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Wenn in dem Gedenkbuche eines Wanderers ganz ver: 
Schiedenartige Gegenftande neben einander ftehen, fo 
tft das ja auf der Wanderfchaft auch der Fall. Was den 
Verfaffer befonders angefprochen, das meinte er aud) 
befonders befprechen zu follen. Weber das Paflions- 
fpiel in Oberammergau ift fehon viel gefchrieben wor- 
den. Hier findet die Darftelung vom Jahre 1860 
ihre eigene Würdigung; wer aber bis zum Jahre 1870 
[ebt, dem mag vorliegende Befchreibung als ein nüp- 
liher Wegmweifer dienen; wer das Paſſionsſpiel felbit 
gefehen hat, wird, wenn ihm dafür ein Sinn zu Ge- 
bote fteht, die Schönheiten desſelben fi) gerne im 
Gedächtniß mieder auffrifchen laſſen; mer e8 nicht ger 
feben bat, dem fol bier die Art und Weife der Dar- 
jtellung fo nahe geftellt werden, daß er — wenn er 
ein Chrift ift, ſich daran erfreuen fann, fich aber aud) 
darüber ein gefundes Urtheil bilden mag. Zudem find 


in die vorliegende Befchreibung des Paffionsfpieles bie 
pifanteften Bemerkungen aus der bisherigen 
Literatur über diefe höchſt merkwürdige Erfcheinung 
an den entfprechenden Orten eingewoben worten, mo- 
bei die Autoren anzuführen nicht vergeffen wurde. 

Außerdem find in diefem Büchlein Schilderungen 
und Miniaturen verfchiedenartiger Gegenftände und 
Perſonen aus London, Paris, Lyon und der Schweiz 
enthalten. J 

Jene Leſer, denen die Schriftenodes Verfaſſers 
über Italien aus der Zeit, wo noch die Sonne des 
Friedens über das Land voll wunderbarer Herrlichkeit 
geleuchtet hat, genügt haben, werden in den vorliegen— 
den Spaziergängen dieſelbe Betrachtungsweiſe wieder⸗ 
finden. | 
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Paffionsfpiel in Oberammergau 


1860. 


— — — — — 


Fahrt von München nach Oberammergau. 


In Münden Kat Schreiber diefes Anfangs Sep- 
tember 1860 verfchiedene Spaziergänge voll trübfeli- 
ger Erinnerungen an vorübergegangene Tage und 
von der Lebensbühne abgetretene Leute gemacht. 

Des alten Görred Haus in der Schönfelpftraße 
mit dem melandolifhen Garten vor demſelben be- 
fuhte ich eigend. Die jebige Bewohnerin, Marie 
Görres, des Alten Tochter (die feine politifchen 
Schriften in fünf Bänden herausgegeben), war eben 
niht in Münden. Eine Dienerin führte mid auf 
mein Berlangen in den Zimmern herum. Zu ebener 
Erde rechts dad Speifezimmer — wo fi oft eine 
Elite von Münchener Gelehrten verfammelte. Im Mai - 
1846 babe ich eine Woche lang zum leßtenmale an 
diefen Abendgefelfchaften theilgenommen. 

Sm erften Stod der Salon. Hier noch der Ofen, 
an dem id jeden diefer Abende mit dem Hausherren 
jprah, während die andern in Gruppen zum ergößlis 
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hen Gefpräh beifammenftanden. Da war: Philipps, 
Döllinger, Laffeaur (geftorben am 9. Mai 1861), 
Aretin, Clarus, Höfler, Hanneberg u. a. Seither 
ift der alte Görred, feine Frau und fein Sohn Guido 
geftorben.. Die Schriften ded alten Goörres find wahre 
politifhe Vorſagen, man blättert in ihnen wie in 
Propbetenbühern. Wie mit eifernem Griffel ſchrieb 
er in gewaltigen Zügen, was fein Seherblid gejchaut. 

Sh Habe auh des Alten Grab befuht — ed 
ftebt beim Eingang in den alten Friedhof links an 
der Wand. Er ftarb am 28. Jänner 1848. Es möge 
ein Nachruf auf den großen Mann, den der Schrei- 
ber dieſes ein Jahrzehent nad feinem Tode ver- 
faßte, bier einen Platz finden. 


Im Münchner⸗Friedhof. 


Am Todettage Görres 1858. 


Welch’ glänzende Berfammlung, dort an dem Afarftrand, 
Im größten Todtenfelde vom alten Baierland, 

Biel Taufend fint begnadigt, mit einem Großkreuz bier; 
Der Tod, der Ordensmeifter, gab ihrer Bruft dieſe Zier. 


Den Lebenden dünkt freilich Dies Orbensfreuz zu ſchwer, 

Aus Eifen, Stein und Holz iſt's — und golden nimmermehr, 

Der Strid, den Sarg umfchlingend — ift der wahre grand 
Cordon 

An diefer Schleife rollt es hinunter im Dumpfen Ton! 


Zwei Luftra find entfchwunden, feit auf dem Todtenfeld 
Vom Grabe ward verfchlungen ein edler deutfcher Held; 

Es galt ihm Recht und Wahrheit als anvertrauter Hort, 
Als Schwert in feinen Händen, ſchwang er das freie Wort. 


Er war ein Held der Freiheit, ein Kampfee für das Necht, 
Ein erzgegoff’nes Standbild im tönernen Gefchlecht, 

Ein Mann im Eiſenküraß — voll golb’ner Blumenzier, 
Ein Goliath genäber — den PBanzern aus Schreibpapier. 


Der Mann war Zofeph Görres, er rief in Deutichlands 
Schmach, 

Am Rhein und an der Donau die ſchlummernden Völker wach; 

Und als die Wage ſchwankte, im wechſelnden Kriegesfpiel, 

Da ſank die Schale nieder — in die fein Name fiel. 


Er Hat gleich einem Löwen, die Glieder ausgeftreckt 

Und durch fein mächtig Brüllen den deutſchen Geiſt gemedtt, 
Der halb war eingefehlummert im Frankenjoche füß, 

Bis fi) des Löwen Stimme im Land vernehmen ließ. 


Da zitterte der Boden bis weithin über den Rhein, 

„Es kann die fünfte Großmacht mir ſchier der Görres fein, * 
So ſprach der Frankenkaiſer — erbittert — ob der Kraft, 
Die aus der flachen Hand ihm — ein Heer von Feinden |chafft. 


Am Tage Karl des Großen, da warb die Stirne bleich 
Bom letzten Kronenhüter im alten deutfchen Reid) ; 

Vom letzten deutfchen Herold, Den der feile Bubentroß 
Wie oft mit Hohn begrüßte auf feinem Schlachtenroß. 


Er mußte fie zu geißeln, die edle Bubenfchaar, 

Zür Die des Mannes Größe doc nur ein NRäthfel war; 

Es fielen feine Schläge auf ihre Naden dicht, 

Und das vergaßen die Buben — ihm noch bis heute nicht! 


Run ſchwankt die Trauerweide entblättert in rauher Luft, 
Der Leib des Herolds fchlummert in feiner ftillen Gruft; 
Es mag ihn Deutfchland erfennen — in Jahren nicht gar fern, 
Als feines Reiches legten, leuchtenden Abendftern. 


Er fah nidyt mehr die Gräuel und Wirren im deutfchen Land, 
Gr hörte nicht mehr rollen die Würfel um’s Kaifergewand ; 
Als zulegt Woler und — Raben, dort zu Kranffurt am Main 
Sich bei des Reiches Trödel frächzend gefunden ein. 


Wohl ihm, ihn hat gerufen der Herr zur guten Stund', 
Auf feinem GSterbelager fprach der Prophetenmund, 
Schon auf dem Bilgerpfade in Gottes ewige Haus, 
Des Deutfchen Reiches Trübfal in Haren Worten aus. 


Sm Chor des Kölnerdomes Eniet betend feine Geftalt — 
So mag er beten im Himmel, von Gottes Engeln ummallt: 
„D Herr, ſchenk Einigkeit dem ganzen deutfchen Land 

Und leg fein mächtig Schwert — in eine ſtarke Hand.“ 


Und duch das Fenſter leuchten im hellen Farbenſchein 
Die Sonnenftrahlen funtelnd in’s Gotteshaus herein; 

D wären es Hoffnungsfirahlen, o wär's ein Zukunftsbild, 

O fande Deutfchland wieder ein Schwert und einen Schild! 


Der damalige Profeſſor, jegt Benedictiner- Abt 
Hanneberg, war beim Sterbelager des alten Görred 
und hielt ihm auch die Leichenrede. Vierzehn Sabre 
lang Batte ich Hanneberg nicht gefehen. Sch befuchte 
ihn im St. Bonifacius » Klofter mit feiner herrlichen 
Baſilika — die ſchönſte — welche in Deutfchland 
in neuerer Zeit entftanden. Es war mir erfreulich 
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an SHanneberg ein fo gutes Gedaäͤchtniß zu finden. 
Als ich bei ihm eintrat, fagte ih: „Sie kennen mich 
wahrfcheinlih nicht mehr, Herr Prälat." Er rief mir, 
eheich noch audgefprochen, meinen Namenentgegen und reichte 
mir in feiner liebenswürdigen Freundlichkeit die Hand. 

Das Zimmer war im bödften Grade einfah — 
angeftrichene Möbel, ein Bett mit einer hölzernen 
Tafel bededt — ein paar Bücherfchränfe mit grünen 
Iinnenen Vorhängen darüber. Alle, die Hanneberg ken⸗ 
nen, find in ihrem Urtheile über ihn einig. Keine 
Spur von einem Gelehrtenfumus, echt chriftliche Be⸗ 
Scheidenbeit und der Friede eined guten Gewiffens in 
dem ganzen offenen Wefen, dad nichts zu verbeh- 
Ten bat. | 

Er lud mih zu Tifhe. Das hohe Mefectorium 
mit dem Eichengebälfe des Plafonds und feiner übrie 
gen Einrichtung erinnert an die Nefectorien Italiens 
aus der fchönften Zeit mittelalterlicher Architektur, 
felbft Diefer Speifefaal fteht mit dem Style der Ba 
ftlifa in einem wohlthuenden Einklang. 

Nahmittag um zwei Uhr ging es mittelft Bahn 
an den Starnbergerfee. Es befand fih in Starnberg 
eine derartige Menfchenmenge, daß diefelbe der Dampfer 
faum zu faffen vermochte. Fort faufte das Schiff an 
den lachenden Ufern mit allerliehften Weilern und 
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Landhäufern, alles fo urdentſch, gehäbig und gemüth- 
ud! Hier if die Natur nicht in fo üppiger Lebens⸗ 
entfaltung ſichtbar wie am Gomerfee — es gibt Feine 
Binin und CEypreſſen, Feine Delgarten und feinen 
@itronen- und Drangenduft; aber dafür herrſcht bier 
ein biedered Kernvolf, und „zum Berbungern und 
Verdurſten“ iſt's da auch nidt, fagen die Baiern. 
Der Himmel umzog fi) mehr uud mehr — der Re- 
gen begann unerbittlich niederzuriefeln. Auf den Schiff 
traf ih Bekannte aus Kremdmünfter und Münden. 
In Seeshaupt, am Ziele der Starnberger Seefahrt, 
fonnten wir von Glück fagen, ald wir noch einen 
Wagen befamen. 

Die Fahrt begann. Zuerft durch Laubholz, dann 
durch Nadelholz, dann vorüber an dem Oſterſee, in 
den die ſchwarzen Wolfen wie die befranften Tücher 
eined Irauergerüftes bineinhingen und deflen Schilf- 
gruppen vom Winde bald ddrt, bald dahin bewegt, 
an dad wandelbare Bolf in SJerufalem gemahnten; 
ed war eine recht geeignete Reife zu einem Paſſions⸗ 
fpiel. Wir faßen im Trodenen im Wagen. Zabllofe 
Progefjionen zu Fuß — mitunter die Männer bar 
fuß — gingen desfelben Wege in wahrer dhriftlicher 
Geduld. Ohne über das unfreundliche Wetter mürrifch 
ju fein, zogen fie bin über ven regendurchweichten, 
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einem Moorgrund ähnlichen Brasboden am Waldesſaum 
— mit fröhliher Stimme betend und heilige Lieber 
jingend von bed Heren Leiden und Tod; da faßte 
mid ein ganz wunderbare Gefühl: Ih im Wa- 
gen — im Trodenen — eine annehmbare Unterkunft in 
Ausfiht — und bier diefe armen Baueröleute, die 
vielleiht ſchon ein paar Tagreifen berfommen — 
die den Weg machen, nit um ein feltened ge- 
rühmtes Schaufpiel zu fehen, nein, die fommen, um 
einen Gotteödienft zu feiern; die ‚fommen, um das 
Leiden Chrifti, wie es die Kirche nach den vier Evans 
geliften in der Charwoche darftelt — in der vollen 
Scenerie des Schauplatzes mit allen Perfonen ber 
Leidensgeſchichte ausgeführt zu fehen, und fih daran 
zu erbauen — und fih Troft zu Holen für die man- 
nigfachen Lebensmühen, für das leidenvolle Dafein — 
für die Laft und Hiße ihrer Wanderfchaft! 

Diefe Helen Frauenftiimmen mit den Fräftigen 
Männerftimmen im Bund, diefe rührenden Melodien 
dünften mir wie Glodenflänge, die den Abend eines 
hoben Feſttages einläuten. 

Der Weg zur Vorſtellung der Leidendgefchichte 
ift en Weg der Buße, dad ftehbt klar vor den 
Augen diefer einfachen Pilger. Ihre Lieder und Ger 
bete, Die von den verfchiedenen Prozeffionen, an denen 
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wir vorüberfuhren, in den Wagen binein vernehmbar 
waren, dünften mir auch wie ein berber Vorwurf für das 
eitle civilifirte Chriftenvolf — dieſe Demütbhigen im 
Geifte lebten ſich binein in die Paſſionsgeſchichte, fie 
bereiteten fi vor auf diefelbe, mahrend die Herren 
Neifenden im langen Kobel, der zwölf drinnen und zwei 
beim Kutfcher faßte, über das wichtige Thema fpradhen: 
daß ed für Heute das befte fei, in Antorf zu bleiben, 
wo ein guted Wirthshaus ift. Wie faul und nichts⸗ 
nugig fommt man ſich vor gegenüber dem Opfermuth 
diefed geiftig Ferngefunden, feftgläubigen, thatfräftigen 
Volkes, welches mit innerer Freudigkeit dahingeht, 
und deffen frob wird, daß es um Chrifti Willen 
auh auf der Reiſe einige Befchwerden ertragen Fann. 
Man erinnerte fih im Anſehen diefer Züge unmwill- 
fürliy an die Worte des Herren bei Lucas XVIM. 


31—33: „Sehet, wir geben binauf nad Serufalem : 


und es wird vollzogen werden, was von ded Menfchen 
Sohne duch die Propheten ift gefchrieben worden. 
Denn er wird den Heiden überantwortet, verfpottet, 
gegeißelt und verfpieen werden. Und nachdem fte ihn 
werden gegeißelt Haben, werden fie ihn tödten, und 

er wird am dritten Tage wieder auferftehen.” 
Wir Famen gegen Abend nad) Antorf — der 
Fuhrmann verkündete, daß ed morgen um 6 Uhr 
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wieder frifch fortgebe. Der Gaſthof ein hölzernes Haus 
mit einem obern Geſchoße. Die Paradefammer des 
Haufes mit den Gladfäften, in denen die Taufs, 
Firm- und Sahrmarktögefchenfe von Jahren ber ge- 
fammelt zur Schau geftellt find, ift das Schlafge- 
mach für jene, die vom Glück begünftigt find, die 
meiften mußten vier- und fechöweife in einer Stube 
fchlafen. 

Um fünf Uhr Morgend war ed noch ziemlich 
dunkel. Sch ſuchte die Kirche, fie liegt auf einer 
mäßigen Anhoͤhe. Es war eben der Feſttag Maria 
Geburt. Die Kirche war wohl fchon offen, aber von 
einem Küfter oder Schulmeifter feine Spur zu fehen, 
nur ein altes durch Arbeit und Mühen abgemagertes 
Bäuerlein kniete in einem Kirchenſtuhle. Ich fragte 
ifn, ob er den Meßner wiſſe? Er ermwiderte mir: 
Er fei fremd, aber den Mepner babe er geftern im 
Wirthshaus kennen gelernt; er wolle nach Oberammer- 
gau und fei fhon gar weit bergefommen, aus ber 
Gegend bei Regensburg. Ich fagte ihn, daß ich von 
Wien Eomme! „Ah,“ erwiderte dad Bäuerlein, „das 
freut mid recht, daß die Leut von fo weit fommen, 
das werd’ ih auh zu Haus meinem Weib .fagen, 
die immer meinte, ed fei ein Unfinn, fo weit nad 
Oberammergau zu geben, was will man denn fagen, 
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wenn die Leut ſchon von Wien fommen!" Er fuhr 
fort: „Sie wollen gewiß auch eine heilige Meſſe hören, 
weil Feiertag ift — aber ed ift halt noch zu früh!" Ich 
jeßte ihm nun auseinander, daß wir nur bed Mep- 
nerd hiezu bedürften, er möge jo gut fein und ihn 
holen, das weiße Haus über dem Gottesader dürfte 
die Schule fein. Das ließ fih der gute Bauer nicht 
zweimal jagen. Mit dem ſichern Ausfpruh: „Den 
werden wir gleih Haben” — fchritt er gegen die 
Schule zu, und machte dem Herrn Lehrer und Küfter 
zugleich einen derartigen Krawall, daß dieſer in Furzer 
Zeit in die Sacriftei kam und mit einer Gereiztheit, 
die ih ihm gerne verziehb, fragte: Was denn los 
fet, und ob man fih nit Zeit Laffen könne. Ich 
befhwichtigte ihn, er wurde dann freundlich, läutete 
fogar auf eigenen Antrieb eine Ihurmglode, und er- 
wies fih, nachdem fein Humor wieder dad Gleichge- 
wicht gefunden, fogar ald ein feiner Weltmann, wie 
man mit einem ſolchen in Antorf immerhin zufrieden 
fein mag. Nachdem der Gottesdienſt vorbei war, danfte 
obiger Bauer noch herzlih und gemüthlich. Jetzt wolle 
er wieder gern fortmarfchiren, weil er nur diefen Tag 
nit um die heilige Meffe gefommen! 


Murnau. 


Bon Antorf erreiht man in drei Stunden Mur- 
nau. Ein Gebirgsftädtlein in einer allerliebften Lage, 
ein Anfangsbuchſtabe der Boralpen. Dur einen Brand 
verbeert, wurde es vor einigen zwanzig Jahren neu 
aufgebaut. Weiße Häufer mit grünen Thoren und 
Senfterrahmen, die Berge ſchauen in die paar Straßen 
herein. Die Einwohner leben von Glas⸗ und Feder- 
malerei. Ihre Kunftprodufte aus Federn werben fo- 
gar in anderen Welttheilen gewürdigt. 

Die Sonne ließ fi ſehen. Bon dem Friebhofe 
der Pfarrfirhe, die auf einer Anhöhe liegt, fieht 
man ein herrliches Stück Erde zu Füßen liegen. Auf 
dem Weg zur Kirche ein altehrwürdiges Schloß, in 
dem Mittelpunft der Jagden Ludwig des Baiern. 
Sm Städtlein felbft fprudeln Iuftige Brunnen. Die 
Gafthäufer waren alle überfüllt. In den Gaftftuben 
wurden fhon um 8 Uhr Morgens alle Fleiſch⸗ und 
Wurftgattungen in den buftigften Saucen mit Bier: 
begleitung genofjen. Alle Stände durch einander drängten 
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fi) Hier aus und ein. Wegen bed Namensjefte der Koͤ⸗ 
nigin 309 die Murnauer Bürgerwehr auf. Dide wohl- 
genährte Geftalten mit runden rofigen Gefichtern voll 
beiterem Lebensfanatismus — auf dem Helm eines 
jeden ſchwankte ein ellenhoher wulftartiger Federbuſch, 
die Kleidung lichtblau. Es that einem wohl, diefe 
unſchuldigen friedfertigen Kriegäleute zu ſehen; es moch⸗ 
ten ihrer zwanzig an der Zahl geweſen ſein; König 
Gambrinus, der gefeierte Erfinder des Biered, hatte 
fih Feine befiere Leibgarde wünſchen Eönnen. Auf 
diefen Gefihtern lag eine derartige Herzensgüte umd 
Gemürblichkeit, jo viel Biederfinn und Aufrichtigfeit, 
daß mun jedem hätte berzlih die Hand jchütteln mö- 
gen; und follten je diefe Zeilen einem der Bewaffneten 
von Murnau zu Geſichte fommen, fo find wir im Vor⸗ 
aus überzeugt, er wird fie nicht übel aufnehmen. Lebe 
wohl Murnau, mit deinen netten Häufern, freundliches 
Kind in der Bergeöwiege, lebt wohl, ihr zeitweiligen 
Krieger mit dem fchwanfenden Federgebüfh auf den 
Helmen; mögen eure Schwerter nie gebraucht werden, 
ald an den Namendtagen euered Herrjcherpaard fried- 
ih im Sonnenliht zu glänzen. 

Außer Murnau führt die Straße durch das zau- 
berifche Loifachthal. Wieder ballten fih links und 
rehtd über den Bergen die fchwarzen Wolfen zu⸗ 
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fammen, und in Ejchenlohe begann der feine uner- 
bittlihe Regen wieder fein gehäfliges Spiel. So gings 
fort bis an den Fuß des Cttalerberged. Unzählbare 
GSefährte aller Gattung ftanden bier vorm Wirths⸗ 
baus in Fluthen von Waller und Straßenfoth. Die 
Herberge heißt: „Unteren Berg." Cine der fteilften 
Fahrſtraßen. Hier muß man auöfteigen; Die Pferde 
find? nur mit größter Anftrengung und unter oft> 
maligem Raſten im Stande, den leeren Wagen hin 
aufzufchleppen. Der Regen hatte ein wenig nadıge- 
laffen. Den Ettalerberg fann man nicht unter einer 
Stunde erfteigen. Das Waſſer floß in audgehöhlten 
Rinnfalen die Bergitraße herunter, und doch zogen 
die Leute, man kann fagen procefjiondweije, ben be⸗ 
fchwerlihen Weg hinauf. Wad muß dad an einem 
fhönen Tag für ein präcdtiger Anblid fein. Aber 
Regen und Düfterheit des Himmeld verdirbt einem 
alle Freude an der Natur. Link in einer nicht fehbaren, 
von Ahorn und Buchenbäumen, deren Wipfel an’s 
Geländer der Straße reihen, und dichtem Geftraud) 
bewachſenen Tiefe hörte man den Waldbach bald 
.donnern, bald braufen — je nachdem die Schallbewe- 
gung bald freier war, bald gehemmt wurde. Rechts 
fteigen die Felfenwände fteil empor, und ober ihnen 
feinen bie und da überhängende Bäume ein grüned 
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Dach zu bilden. Endlich erſcheint rechts im dunklen 
Bergfeffel das altehrwürdige Ettal, ein einftiged Be⸗ 
nebiftinerklofter — mit feiner großen Kuppelfiche, die 
aber einen geringen Eindruck ihrer Größe macht, weil 
dicht Hinter ihe die mit Tannen bewachſenen Berge ſich 
erheben und den Bau zufammendrüden. 


Die Benediltiner-Abtei Ettal. 


Als wir oben angefommen, begann der Regen 
wieder in Strömen — und ed war nidhtd zu thun, 
ald in die Herberge zu flüchten. Wer da zu bdiefer 
Zeit, d. 5. am Tage vor einem Paffionsfpiel, Hin- 
fommt, und meint, er Eönne ſich zu einem Tiſch feßen 
und gemüthlich bedienen Laffen, ver ift arg getäufcht. 
Hier beißt ed, vor der Küchenpforte oder in der Küche 
felber mit vielem Bitten und Drängen fih eine Schale 


* Suppe oder ein Stück Fleifh erobern. Da ein der- 
| artiger Menjhenftrom nur immer nad zehn Jahren 
in den Sonntagen der drei Sommermonate erjheint, 


. 


: werben feine Gafthöfe eigens biefür errichtet, und bie 


Reifenden find an Geduld und Genügfamfeit ger 
wiejen. 
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Die Kirche, obwohl dem Gajthof nicht weit ent- 
legen, babe ich des Regens halber nicht befucht; felbe 
auch dem Außenbau nah nicht für wichtig gehalten. 
Zudem ift der Anblik überaus melandolifh und wird 
durch die Gefchichte noch trüber gefärbt. Das Klofter 
ift eine Stiftung Kaifer Ludwig's (1330). Seht ge- 
hört ed einem Privatmann. Die Kirche ift dem 
Gottesdienſt erhalten. 

Da ih in die Kirche nicht Hineingefommen, 
entnehbme ih eine Schilderung verfelben Dr. Deus 
tinger’8 Bericht: „Vor und ftanden bie Kloftergebäude 
von Ettal mit ihren weitläufigen Mauern und den 
hoben Kuppeln der Kirche. Wie ein Bienenihwarm 
30g bier die vorüberwandernde Menfhenmenge aus und 
ein, und das Gebäude der Kirhe konnte feiner äußern 
Form nad die Aehnlichfeit des Aus- und Einziehens 
der wandernden Menjchenfchaar mit einem Schwarme 
fummender Bienen nur vermehren, denn die Kirche be= 
ſteht eigentlih nur aus zwei durch einen weiten Bo- 
gen mit einander verbundenen Kuppeln, die ohne Glie⸗ 
derung unmittelbar ineinandergefügt, mit zwei unges 
beuern mit einer Pidelhaubenfpige verfehenen Bienenför- 
ben die. nächte Aehnlichfeit haben. Nur von Außen kann 
man noch erfennen, daß die alte Kirche in einem 
fhönern edlern Style gebaut geweſen.“ 


Brunner, Oberammergau. 2 
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Die alte Kirche wurde 1744 vom Feuer verzehrt. 
Ueber den duch die Klofteraufbebung unterbrochenen 
Bau fagt Devrient: 
| „Der Donnerſchlag der Secularifation fuhr in 
den Bau, als die lebten Säulen » Kapitäle den 
Berg noch nicht beraufgefommen waren. Nun liegen 
fie am fteilen Wege und dienen dem Wanderer zu 
Ruheplätzen, während die SKirchenfronte mit Fahlen 
Säulen ohne Köpfe dafteht.” 

„Aber fomohl das vollendete Innere der Kirche 
in feiner Pracht von buntem Marmor, Gold und 
Bilderfhmud, ald die umgebenden Gebäude bezeugen, 
daß die Ettaler Herren fich wieder vollftändig in ihrer 
Herrſchaft über die Gemüther und Sädel der Gläu- 
bigen eingerichtet hatten”). Seele und Xeib hatten fie 
in Obhut genommen, ihre große Brauerei und Bäderei 
verforgte Ammergau und weithin die Umgebung mit 
Speife und Tranf. Zinspflichtig waren ihnen die Thaler, 
foweit ber Prälat fie in feinem zierlihen Wägele, 
befpannt mit zwei ftattlihen Hirfchen, befuhr. Zwang 


*) Wenn die Ettaler Herren den Sädel der Gläubigen 
beanfprudten — woher fommt es denn, daß die ganze Um⸗ 
gebung feit der Aufhebung des Kloſters verarmte — der Feld⸗ 
bau verfümmerte, der Wohlftand allenthalben herabfant — und 
Die ganze Gegend öde wurde? 


19 


und Hilfe, Schu und Zucht, Ablaß und Verdam⸗ 
mung”), Rath, Lehre und Zufprudh in wichtigen wie 
in den Ffleinften Dingen, manderlei Anregung, Erbei- 
terung, Feſtlichkeit, aller Lebendathem ging von ben 
Ettaler Herren aus, aud) das Paſſionsſpiel kam von ihnen. “ 

Eine wohl gar zu große Wirfung fchreibt Devrient 
der Ettaler Orgel zu: „Eines der wohltbuenden Werf- 
zeuge ihrer Gewalt über die Seelen Iebt noch heute 
in ganzer und überwältigender Wirkung, ed ift der 
Ton der Orgel. In meinem ganzen an den fehönften 
muftfalifhen Erinnerungen reichen Leben weiß ich nichts, 
was vor dem bloßen Klang-Effekte diefer Orgel nicht 
zurüdträte. Da ift nichtd zu bören von dem ſchril— 
en, marferfchütternden Tonanfag, weldher bei ange- 
zogenen vollen Regiftern uns dad Anhören der Orgel» 
mufif oft faum überwinden laßt, mein, weich und 
flüffig ftrömen die Tonwellen hervor, und dennoch mit 
fo ungeheurer Macht und Fülle, daß es ift, ald ob 
die Kuppel bärfte, und Gott der Herr mit all feinen 
Donnern hernieberführe, um in ihnen nichts als fein 
Erbarmen zu verfünden. Man meint bei den fanften 


*») Es ift merkwürdig, wie Deprient, ein fonft billiger und 
gerechter Mann, diefen wahrhaft fomifhen Vorwurf: es fei Ver—⸗ 
dammung von Ettal ausgegangen, in Die Welt hineinfchreiben 
fonnte. 
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Fugen die Stimmen der GSeligen zu vernehmen, die 
von dem ewigen Verzüden fingen, wahrend die tiefen 
Töne dazu wie die fern bdonnernde Stimme des Ewi- 
gen unſere bebende Seele erinnern, daß fein Wort 
Welten fchaffen und vernichten kann.“ 

„Diefe Wirkung, die ſich aud auf bie trägften 
Gemüther geltend machen muß, kann und allein ſchon 
die ausharrende fromme Begeifterung zu ungewöhnli- 
hen Unternefmungen einer Gemeinde begreiflih machen, 
die wie die Oberammergauer den Ton diefer Orgel fo 
oft vernimmt, ald fie in bergebradhter Weife das Ettaler 
Gnadenbild befucht.“ 

Seit der Aufhebung des Klofterd ift die Gegend 
verarmt. Durch 400 Jahre Iebten hier Benediftiner 
zum Segen de? Landes ringeum. Die fogenannte 
Aufklärung — weldye immer geldbedürftig ift und nad) 
dem SKloftergute ein befonderes Gelüfte trägt — ver- 
jagte St. Benediftd Söhne von Ettal — ed maren 
doch lauter ehrliche Leute und ehrlicher Leute Kinder 
aud der Gegend ded Klofterd, lauter brave Baiern, und 
ihr Eigentbum rechtmäßig erworben und mit 
Segen angewendet — war ja auch Eigenihum aller 
armen Leute des Umkreiſes — bier fonnten ihre Söhne, 
die Fähigkeiten befaßen, etwas Rechtes lernen, und 
darnach in der Welt ihr Fortkommen finden. 
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Aber die Aufklärung weiß ihre babgierigen Krallen 
immer mit allerhand Flittern zu vergolden. Sie fagt: 
„Jedes Klofter ift ein Sit ded Wberglaubend, und je 
mehr. dad Klofter an Geld und Gut bat, defto 
verberblicher ift der Aberglaube, der darin herrſcht, 
wir aber braudhen Geld. Dem Volk laffen wir nun 
vorfagen: „„Seht, die Mönche find eure Feinde, fie 
wollen euh nur verbummen, “" und wird dad dem 
Bolt Jahrelang vorgeleiert, dann kommen wir ber» 
vor und fagen zum Boll: „„Seht, wir befreien euch 
von euren Feinden, die euch nur verdbummen — mir 
entreißen euch den Gefpenftern des Mittelalter, wir 
führen euh aus dumpfem Aberglauben zum Licht em⸗ 
por.““ — Und die Mönche gehen fort, und der „Aber- 
glaube" geht fort, und das Geld gebt aber auch fort 
und wird in den großen Brunnen geworfen, den nod 
Niemand ausgefüllt bat. Wie oft bat man die Foft- 
baren Cdelfteine der SKirchengefäße an Köpfen und 
Pfoten liederliher Dirnen gefehben, denen felbige 
von den Aufflärungdherren zum Sündenlohn geſchenkt 
worden find; gang natürlih: Wem das ſechste Gebot 
zuwider ift und der es ohne Scheu über den Haufen 
rennt, dem ift die Uebertretung des fiebenten Ge- 
bote8 ein Bedürfniß und nothwendige Folge; denn 
die Mebertretung des jechdten Gebotes braucht 
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viel Gelb, und wo es bernehbmen und nit 
ftehlen? 

Und doch ift der rege Kunftgeift, der aus ber 
lauterſten Quelle der Religion bervorgequollen, auf bie 
Elöfterliche Umgebung von Ammergau zurüdzuführen. 
Ettal übte die weltliche Gerichtöbarfeit über Ammergau, 
und das Auguftinerflofter Raitenbuch verſah die Seel- 
forge bier. Auch der gegenwärtige Tert des Paſſions⸗ 
ſpiels ift von einem ehemaligen Benediftiner aus Ettal, 
dem Pfarrer Dr. Othmar Weiß zu Sefewang (geb. 1769), 
verfaßt worden. Er ftarb zu SIefewang 1843, drei 
Jahre, nachdem das Oberammergauer Paſſionsſpiel in 
weitern Kreifen Deutfchlandg war befannt geworben. 

Bor den Fenftern des Gaſthofes zu Ettal fah 
man jegt um 2 Uhr vor dem 9. September, ald 
einem Spieltag, ſchon fürmlihe Scenen einer Bölfer- 
wanderung. 

Es ift nicht unfere Uebung, gute Gebanfen, die 
andere haben, mit einem von und zufammengenäbten 
Gewand auszuftaffiren, und felbige dann als unfer Eigen- 
thum den *efern vorzuführen. Sehr fehön fagt über 
diefe zujammenjtrömende Menge Dr. Martin Deutinger, 
der 1850 dem Paffionsfpiel beigewohnt: 

„Eine fo allgemeine Stimmung muß nothmwendig 
einen tieferen pfychologifhen Grund Haben, und einen 
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folden Grund zu erfaffen, ift für jeden, der bie 
Menfchenfeele liebt, immer vom höchften Intereſſe. 
Sn einer Zeit aber, in welcher jedes SHeiligthum 
bed veligiöfen Gefühle der Vernichtung, der Verach— 
tung oder dem Spotte preißgegeben zu fein fcheint, 
hat die Frage: „„Iſt das menfchlihe Gemüth für die 
Religion wirklich abgeftorben? und was kann daß 
menfhlihe Gefühl noch mit Begeifterung für bie 
Wahrheiten des Heild erfüllen," eine eigenthümliche 
große und wichtige Bedeutung. Mit gar mancherlei 
Mitteln bat man es ſchon verfudt, eine folde Be⸗ 
geifterung bervorzurufen, aber noch ‚bat Feines als 
ausreichend ſich erwiefen. Leidenfchaftlichkeit und Ge⸗ 
bäffigfeit oder Zank und Streit und einfeitige Ueber- 
treibung hatte ich allerdings ſchon öfter durch außer- 
ordentlihe Mittel unter dem Volke hervorrufen fehen, 
aber noh nie eine foldhe milde, freudige, ihres 
innern Lebend frohe Begeifterung. Den Quellen 
eined fo frifchen, freudig fprudelnden Lebens nach⸗ 
zugeben, war in einer folhen Zeit gewiß der 
Mühe werth. Unvernünftig wäre es gewefen, ſolchen 
Srfahrungen gegenüber bei der vorgefaßten Meinung 
einer durchaus unmürdigen Darftelung der Leidend- 
gefhichte des Erlöfers ſtehen zu bleiben. Wenigftens 
mußte da8 Volk ein ſchöneres und edleres Bild der 
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Leidensgeſchichte aus jenen Borftellungen mit nad 
Haufe genommen haben, ald ed dahin mitgebradht 
batte.” | 

In der Mehrzahl der Leute, die da zu Fuß 
vorüberzogen, war ein gewiffer Auffhwung, ein %o8- 
geriffenfein aus der Schwabenluft des Alltagslebeng, 
die Erwartung auf etwas, welches außer dem Kreife 
der Noth, des Broterwerbes und der Sinnenluft 
liegt, zu bemerfen. 

Selbft die eigenthümlihe Race der fogenannten 
Civilifirten benahm ih im Durchſchnitt mehr in 
der Weife, wie man zur Kirche, ald wie man zu 
einem gewöhnlichen weltlihen Schaufpiel gebt; denn 
ſpecifiſch. irreligiöfe Menfhen und eigentlihe haß— 
erfüllte Feinde des Kreuzes Chrifti bringen nicht 
leiht dad Opfer der Hieherreife in eine von den 
gewöhnlihen Verkehrswegen abfeitige Gegend. Auch 
Juden fommen nur ber, wenn fie den pofitiven Ge⸗ 
Halt des Judenthums abgefchüttelt Haben und den 
Reformern angehören. Was diefe über das BPaf- 
fiondfpiel berichten, bleibt aber immer jüdiſch — 
denn es ift fhwer aus dem Bann ded Haffes, in den 
Sugend und Erziehung fie geftellt — berauszufemmen. 


Ankunft in Oberammergan. 


Schon in Ettal fieht man den Oberammergauer 
Bergkogel, der auf mächtigen Felfenflächen thront — 
fo daß es nöthig ift den Kopf rückwärts zu beugen, 
um mit den Augen feiner habhaft zu werben. Hie 
und da fproffen Sträucher aud den Felfenfurchen und 
unterbreden fo den monotonen Anblick des maffen» 
baften Geſteines. Auf der linken Seite fpielen an 
den untern Abbängen Ahorn und Buchen im bellen 
Grün, weiter hinauf ſchaut voll Ernft das ſchwarze 
düftere Nadelholz herunter, auf dem der Kofel thront. 
Endlich öffnet fi ein weites Thal und Oberammergas 
zeigt fih deinen Bliden. Ein fchöner, Lichtgrüner Thal⸗ 
grund liegt hart am Fuße des majeftätifchen Ettalerman⸗ 
deld da, und die zerftreuten, weißgetünchten, durchwegs 
ftodhohen Häufer bliden allenthalden aus Bäumen 
und Gefträud. 

Die Oberammergauer leben von der Schnikarbeit. 
Die Gegend ift nur zu nothdürftiger Viehzucht geeig- 
net — und dem Getreidebau find die Felfen nicht 
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hold. Im Mittelalter ift bier die Straße der Kauf: 
leute von Venedig nah Augsburg durchgegangen, fo 
lange fort, bis die Handelöbedeutung ber beiden Städte 
mehr und mehr abgeftorben war. Das Pfarrdorf Ober- 
ammergau liegt 2600 Zuß über der Meereöflähe, am 
rechten Ufer der Ammer, die in der Nähe von Ettal 
entfpringt. 

Es war Nadhmittag vier Uhr am adten Sep- 
tember. In Oberammergau ein bewegte® Leben, aber 
obne Lärm, Die Gaſthäuſer derartig überfüllt, daß 
in den Stuben nit einmal zum Stehen mehr ein 
Plaß zu finden war. Here Dechant Daifenberger, dem 
ih fchon früher empfohlen war, fendete fogleich eine Magd 
mit, um mir eine Unterkunft zu beforgen. Ih Fam 
zu einem Tifchler, der eben an einem rbeumatifchen 
Fieber erfranft war; im Fleinen Haus befanden ſich 
im obern Stod nur zwei Zimmer. Cine war für 
einen Apothefer aus Würtemberg ſchon beftellt; das 
andere, dad Zimmer der Magd, wurde mir angewie- 
fen, diefe mußteinden Stall wandern. Wer bier bei einem 
Zufammenftrömen von 10,000 Menfhen an Einem 
Tag Ein Zimmer für fih allein befommt, der kann 
von großem Glücke reden. Mein Bruder fand ein Un- 
terfommen in einem Haufe, welches in der Nähe lag. 
Auch ihm wurde ein Zimmer zu ebener Erbe, dad 
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einzige leere im ganzen Haufe, verheißen — wie 
ftaunte er, ald er Abends um neun Uhr in dasſelbe 
eintrat, und nicht weniger ald fechszehn Herren aus 
dem bairifhen Hochland auf verfchiedenen Strohbünden 
ausgeftredt da liegen ſah zum Einfchlafen bereit. Auf 
die Nachfrage: wie ed denn mit der Verheißung und 
dem gegebenen Wort ftehe, erwiderte die Tochter des 
Haufes: Ja, fhaun’s, was will man denn thun, die 
Leut' kommen daher, gehen in's leere Zimmer binein, 
holen fih Stroh vom Boden herunter und fragen 
A: lang. So viel hinaus werfen, das geht nicht. 
Und fo muß man’d leiden. — Dem durch biefe 
Menge von Schlafgefelen nicht fehr erbauten Wanderer 
wurde nun auf dem Dachboden ein Lager bereitet. 
Diefer Umftand wird bier nur im SIntereffe 
jener erwähnt, die einigen Comfort lieb haben; 
denn dieſe thun gut, früher fih eine Wohnung re- 
ferviren zu laffen, oder — gar nicht hieher zn gehen. 
Der Regen hatte nacdhgelaffen, aber die überaus 
fothigen Straßen bewahrten treulid fein Angedenken. 
Nah unrubigen Heifetagen ift ed bisweilen 
willfommen — fih in eine Stube zu fegen, und einige 
Zeit ſich vollfommene Ruhe zu vergönnen. Ih dachte 
mih in das Los der armen Magd, deren Zimmer 
ich jetzt bewohnte. Das Gemach maß drei Schritte 
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Breite und vier Schritte Länge. Darin ftand ein Bett, 
ein bemablter Kaften, zwei Stühle und. ein fehr Fleiner 
Tiſch. Einige Heiligenbilder hingen neben dem Bett. 
An der Thür der MWeihbrunn und ein Roſenkranz. 
AL mir diefe Perfon am fommenden Tage nad dem Ende 
des Spield meine Reifetafhe zum Wagen trug, fragte ich 
fie, was fie Jahreslohn babe? Sie ermwiderte (wenn ich 
mich noch recht entfinne): 12 fl. (gewiß aber nicht über 
20 fl.) bairifchen Geldes. Ich fragte fie: Ob fie im Win- 
ter nicht Doppelfenfter an ihrer Stube babe. Nein! 
Auch Eeinen Ofen? Nein! Da müſſe ja daß Mad 
in einer Stunde zu einem Eidflumpen werden? Ja 
freilich! — Welche Armuth und welche Zufriedenheit!! 
Die Leute find bier durchgehends fehr religiös, und 
zwar in ihrer ganzen Lebensthat nit allein im 
Kirhendbefuh. Man mird in den “Preifen nirgends 
überhalten. Der Fremde darf nicht geprellt werden. 
Für die Stube mit einem ganz friſch übergogenen Bette 
und für ein fehr gute und reichliches Frühſtück ver- 
langte die Hausfrau nicht mehr ald Einen Gulden 
— und fügte noch treuberzig bei: „Ich glaub, es wird 
Ahnen nicht zu viel fein, wir wollen Niemanden über 
balten." Es ift Thatſache: Das Paffionsfpiel wirkt re⸗ 
ligiös erhebend auf die Ammergauer, und ed hält das 
fittliche Bemwußtfein wach. Perfonen ded Spiels, die \ 
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dem Chriften eilig und ehrwürdig find, dürfen nur 
von unbefholtenen Gemeindegliedern übernommen 
werden, was noch gar nicht fagen will, daß z. B. 
Judas oder die Berfäufer im Tempel deßhalb fchon 
eined anrüchigen Rufes fi erfreuen müßten. 

Der Beridhterftatter über das Spiel 1850 in 
der Tirolerzeitung Nr. 140 — 1850 fagt über die 
biefigen Eingebornen: „Die Oberammergauer find ein 
hochſtämmiges, ſchoͤnes, Fraftwüchfiged, ein eigenes, gut- 
müthiges, aber gewedted Bergvolf. Gleih den Berchtes⸗ 
gaderninBciern, den Summiswaldnern inder Schweiz und 
den Grödnern in Tirol erreichen diefe Älpler in der Holz» 
fhnigerei, von welcher viele Familien leben, bis zum 
Erftaunen einen Kunftböhepunft. Nicht nur in ber 
Nachbildung vorhandener Meifterwerfe in Erz und 
Stein, fondern aud in originaler Zeichnung in felbft- 
gewählten Kompofitionen zeichnen fie fih aus. Die 
Wahl der Gegenftände ift meiftend religiöjen Faches. 
Ein guter Zeichnungdlehrer, Flunger, leitet die Bildner. 
Aus diefen natürlichen Kunftanlagen und der großen 
Vorliebe zur Plaftif Laßt fih das Gelingen folder 
folofjalen Aufführungen bei einem Wolfe erklären, wie 
fie vielleiht*) in feiner Stadt moͤglich wäre.“ 

9 Ran kann jest ftatt „vielleicht“ mit gutem Gemiffen 
ſicher“ jagen. 
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Nun war es an der Zeit, fih Eintrittöfarten zu 
beforgen.. Ich vernahm, auf gewöhnlihdem Wege fei 
feine mehr zu befommen. Ueber 10.000 Zufchauer feien 
beute fhon da — 6000 faßt der Raum nur, 4000 
müffen alfo auf übermorgen, Montag, warten, wo dad 
Spiel wiederholt wird. Ich begab mich nun zum Ge— 
meindeborftand, welcher die Rolle Chriſti übernommen 
bat. Auf dem Wege hin begegnete mir ein Mann 
mit einem rotben WBollbart, der, feinem Anſehen nad, 
ein biefiger Eingeborner zu fein ſchien. Ich fragte ihn: 
Ob er auch mitfpiele? Sa! Ob er vielleicht den Judas 
mahe? Nein, das nit! Was denn? Einen von den 
Berfäufern im Tempel! Ich entgegnete, aber in Stimme 
und Geberde den Scherz hineinlegend, fomit feined- 
weg3 in einem beleidigenden Tone: Alfo doch einen von 
den Hallunfen? Er — in den Scherz eingehend und 
ebenfall8 lachend: „Ab ja, dad ſchon!“ — Ein Menſch, 
der einen Scherz (an feinem Platz) verfteht, macht 
immer einen guten Cindrud. Nur Geiſtloſigkeit — 
abfolute Hoffart — ein böſes Gewiſſen und Rohheit 
find für beitere Momente im trüben Leben nicht ge= 
eignet. Das römifhe Sprihwort Stare a la burla, 
einem Scerze ftehben, d. 5b. einen Scherz verftehen, 
von demfelben fi nicht ummerfen oder aud der Fallung 
bringen laſſen, ift auch zugleih eine Art Lobwort. 


31 


Man ift einem Menſchen fchon gewiffermaßen im Bor- 
aus geneigt, wenn von ihm gefagt wird: Ah — er 
verſteht fchon einen Spaß. 

Nun gelangte ih zum Haufe des Gemeindevor⸗ 
fteherö Rupert Schauer, Die meiften Häufer in Ober- 
ammergau find nah) demfelben Plane gebaut. Bor dem 
Haus ein Blumengärthen mit Gitter. Im Cingange 
recht3 die eigentliche Stube, in welcher die SHobelbanf 
und Schnitzwerkzeuge die Werkſtätte anzeigen, in 
der fh auh Frau und Kinder in der Pegel auf» 
halten. Beim großen Tifh faßen ein paar Knaben, 
prächtige Burfche, und ein Mädchen von ungefähr 
fünf Jahren. Die Kleine arbeitete mit großer Seelen- 
ruhe an einem großen Kaffeetiegel, der mit ihren Jahren 
und mit ihrem zarten Körper durchaus in feinem Ber- 
hältniffe ftand. Sie warf mit der größten Unbefans 
genbeit einen Blick auf die eintretende fremde Geftalt 
— bandhabte aber dabei ungeftört in gleihem Tempo 
ihren Löffel fort und fort, Die Frau ficht gealterter 
aus — ald ihre Jahre, und antwortete auf meine 
Frage um ihren Mann freundlih und gemüthlih. Als 
der Hausherr Rupert Schauer erfchien — fand ih in 
ihm dad, was man einen Chriftusfopf nennt. Lange über 
bie Schultern wallende ſchwarze Haare, einen ſchönen 
Vollbart, ein edel geſchnittenes ovales Gefiht — Furz 
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eine große Aehnlichfeit den äußern Formen nad mit 
dem fchönen Chriftusfopf von Raphael Urbino in der 
Galleria Tosi zu Brescia. Der Mann erwies ſich mir 
freundlih und gefällig. Obwohl die Pläbe längſt alle 
vergeben waren, verfpradh er mir unter jeder Bedin⸗ 
gung einen 2ogenplag — er felber wolle vor ber Vor⸗ 
ftelung mit mir bingeben. Der Eintritt in den er- 
ften Logenplatz (er mag über 1000 Berfonen faffen) 
foftet 2 fl. 12 Er. Rheiniſch. Ein unendlih geringer 
Preis — wenn man die reiche, theure Ausſtattung, 
die Spieldauer, die Hunderte der Mitfpielenden, den 
foftbaren Aufbau der Bühne, die fih innerhalb der 
BVorftellungen an den Sonntagen breier Monate rentiren 
muß, u. dgl. betrachtet. 

Es wurde Abend, der Regen dauerte in feinen 
dichten Tropfen fort, und doch waren die Gaffen 
alle Lebendig. Eine Mufifbande durchzog den ganzen 
Ort — auf der Höhe ded Ettalermandeld und auf an- 
dern Bergeöhöhen brannten Feuer. Die Leute, welde 
diefe Feuer anzündeten und ernährten, mußten die 
Nacht über oben zubringen; denn zur Nachtzeit wäre 
das Herabflettern über die fteilen Höhen, welches ſelbſt 
bei hellem Tage gefährlich ift, eine Werwegenheit, welche 
geradewegd den Tod herausfordert. Vom ftattlichen 
Thurm tönte dad Ave Maria für den Abend nieder, 
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traurig Flangen in Abfägen die Wellenringe eines 
jeden Glockenſchlages zitternd in die Ohren, unter 
dem Thurm führt der Gehweg über den Gottedader, 
wo in dichten Reihen die Oberammergauer ruhen, weldye 
von der Bühne des Lebend abgetreten find, und die 
das Paſſionsſpiel, welches jeder Erdenpilger hier durch⸗ 
machen muß, bereits audgefpielt haben. 

Zwei Münchner, zwei Kremdmünfterer unb zwei 
Wiener befamen um 8 Uhr Abends eine fehr Eleine 
Stube in einem Gaſthofe, welcher mit Leuten fo voll» 
geftopft war, daß man fi in der Hausflur nur müh— 
fam durchwinden fonnte. Die Münchner (£önigliche 
Beamtete) mußten namlih durch Tandsmännifches Zu⸗ 
reden eine Geſellſchaft von Hochländern, welche dieſe 
Stube offupirt und ihr Mahl Schon verzehrt hatten, 
dabin zu bringen, daß fie ihre Schlafitelle aufjuchten 
und und die Stube überließen. Der Regen verfeßte 
und in eine fehr getrübte Stimmung. Speifen und 
Getränfe mußte man fi auch bier felber Holen. — 

Was für ein überaus peinliches Gefühl — wenn 
man gegen den Morgen zu erwacht — und den lei- 
digen Regen immer fortfaufen und die Dadtropfen 
immer fortplätfhern hört — dabei an die Bühne im 
Freien denft, und die betrüblihe Ausfiht Hat, ein 


paar Tage bier vergebens verweilen zu follen. 
Brunner, Oberammergau. 3 
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Die Kirche in Oberammergau (mit ſechs Altären) 
ift Morgend um zwei Uhr fchon geöffnet — und den- 
noch ift e8 nicht moͤglich, daß jeder der anwefenden 
Geiftlihen bi8 um acht Uhr zum Celebriren der heil. 
Meffe komme. Die Sakriftei natürlich) immer von Wars 
tenden gefüllt. Auch die geräumige Kirche voll von Leu- 
ten. Das Benehmen derfelben durchwegs anftändig. In 
der Safriftei traf ih den Dechant wieder, ber fo 
gütig war, mir bie Ießten zwei Logenfarten zu über 
laffen. Das eingegangene Geld wird an den SHaupt- 
fond abgeliefert — von diefem werden dann die fehr 
bedeutenden Auslagen beftritten. 

Böllerfchüffe verfündeten: daß gefpielt wird. Ges 
gen acht Uhr hörte ed zu regnen auf. 


Die Paſſionsſpiele ded Mittelalters. 


Es iſt bier nicht auf eine gelehrte Abhandlung 
über die Schaufpielfunft im Allgemeinen abgefehen. 
Dem geneigten Leſer follen nur die nothwendigen 
Behelfe zum rechten Berftändniß des befagten Paffiond- 
fpield in die Hand gegeben werden. 


Sn der fatbolifhen Kirche wird in der Char- 
woche die Paffionsgefhichte viermal nah den vier 
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Evangeliften als Cvangelium gelefen, und zwar am 
Palmfontag nad Matthäus, am Dienftag nah Marcus, 
am Mittwoh nah Lukas und am Freitag nad So» 
Bannes. 

Die Leidendevangelien der vier Cvangeliften find 
derartig dramatiſch geformt, daß diefelben ſchon im 
eilften Jahrhundert von mehreren Geiftliden beim 
Altare gefungen wurden. Das geſchieht auch noch 
heutzutage in Dom⸗ und Kloſterkirchen — oder in 
Gotteshäuſern, bei denen genügend Geiſtliche angeſtellt 
ſind. Mitunter wird auch der Chor, welcher enthält, 
was Volk und Prieſter in der Paſſion ſprechen, von 
weltlichen Sängern übernommen. In der Regel über- 
nimmt @iner die erzählende Rede des vangeliften, 
ein Anderer die des Heilandes und ein Dritter die der 
übrigen redend eingeführten Perfonen. So fteht ed 
auch in den gedrudten Mepbüchern verzeichnet. Es 
wird aber diefer uralte Kirchengebrauh allenthal- 
ben in der Eatbolifhen Welt in Dom⸗, Klofter- und 
Kollegiat:Kirhen geübt und nit in Rom allein: 
wie Devrient in feiner „Geſchichte der mittelalterlichen 
Schaufpielfunft" irrig bemerft. 

Deßmegen aber werden wir immer gern zuge- 
ftehen, daß Devrient für die Geſchichte der Schau: 


jpielfunft in feinen Schriften Anerkennenswerthes ges 
3 * 


36 


leiftet bat. Ueber die Umgeftaltung des dramatiſchen 
Gefanged der Paflion in ein wirkliches Schaufpiel fagt 
berfelbe Verfaſſer (Gefhichte der mittelalterlichen 
Schaufpielfunft): „Wie nahe Tag es nun, diefe dia⸗ 
logifhe Necitation auf die Bühne zu verfegen! Es 
bedurfte zunächſt gar Feiner Umgeftaltung; denn das 
Drama war nody weit von feiner Selbftftändigfeit als 
lebendig gegenwärtige Handlung entfernt, ed 
lag noch ganz in die erzählende Form eingehüllt, nur 
die fihtbare Gegenwart der Perfonen und die Ieben- 
dige Nede gaben. der dargeftellten Erzählung, den vorge- 
tragenen Dialogen einen theatralifhen Charafter. Es fiel 
daher gar nicht auf, daß eine erzählende Perſon — wie 
der Evangelift in der Paſſion — die Bühne mit be- 
trat und die Vorgänge im Zufammenhange erhielt." 
Später beißt ed: „Der Aufihwung, den im 12. 
Jahrhundert Poeſie und Künfte überhaupt in Deutſch— 
land nahmen, Eonnte nicht ohne Einwirfung auf das 
Schaufpiel bleiben. Es erhielt größere Auddehnung, 
Dad Perfonal wuchs in den Paſſionsſpielen, welde 
dur ihren reichen Teidenfchaftlihen Stoff befonders 
anziehbend wurden, weder Darftelleer noch Zuſchauer 
fonnten länger Raum in den Kirchen finden. Man 
mußte fich entfchließen, mit den Moyfterien-Aufführungen 
das Gotteshaus zu verlaffen. Auf geweihtem Boden 


37 


blieb man aber zunähft, ſchlug die vergrößerte Bühne 
auf Kirhhöfen oder in unmittelbarer Nähe von Kir 
hen oder Klöftern auf, und die Schaufpiele waren 
damit in ein neued Stadium vermehrter Oeffentlich⸗ 
feit getreten.” 

„Nun reichte aber die Zahl der Geiftlihen und 
Klofterfchüler nicht mehr für das Paffionsperfonal aus, 
denn dieß ftieg oft auf mehrere Hunderte. Man mußte 
Laien zu Hilfe nehmen. Dadurch wurde man aber 
wieder gezwungen, den deutfhen Tert noh mehr zu 
erweitern, die Popularität der Schaufpiele fteigerte 
fih alfo immer mehr." — 

Aber nit nur allein die LXeidendgefchichte wurde 
in diefen Worftellungen dramatifh behandelt — auch 
andere Creigniffe aus dem alten und neuen Bunde 
erfuhren je nah dem Feftfreife des Kirchenjahres eine 
dramatifche Behandlung. 

So war bie Schaufpielfunft, indem fie Begebenheiten 
der Beil. Gefchichte vorführte, der Neligion dienftbar ges 
worden und batte ihre höchfte und edelfte Beftimmung er⸗ 
reicht: zu belehren und zu erbauen. Der Geiſt des Zus 
ſchauers befhäftigte ſich mit den Thatfachen der Erlöfung 
und Heiligung des Menfchengefchlechtes und das Gemüth 
wurde tief erregt durch das Uebermaß von Liebe und 
Demuth, die bejeligend unter die Menſchheit gefommen. 
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Es ftiegen die Statuen der Kirchen gleihfam von ihren 
Conſolen herab und die Bilder traten heraus aus ihren 
Nahmen, die Künfte wurden vor dem Auge bed Zu- 
fhauerd lebendig, und vermochten auch tief und leben⸗ 
dig ind Menfchenherz einzugreifen. 

Wie diefe Darftellungen oft von fehr draftifcher 
Wirkung auf die Zufchauer geweien, ift aus dem 
Bericht der Thüringiſchen Chronif zu erjehen. Der 
Chronift erzählt von einer Aufführung, weldhe zu 
Eifenah am 26. April 1323 ftatt gefunden; wörts 
ih beißt e8 in der (von Rothe herausgegebenen) 
Ehronif: „Alfo machten die von Eifenah nah Oftern 
ald fi) der Prediger Ablaß anhub ein fchöned Spiel 
von den zehn Jungfrauen, deren fünf weife und fünf 
tböriht waren, nah dem Evangelium, das Cbriftus 
gepredigt bat. Und da war der Landgraf Friedrich 
gegenwärtig, und ſah und hörte, daß die fünf thörich- 
ten Sungfrauen aud dem ewigen Leben geftoßen wur⸗ 
den, und daß Maria und alle Heiligen für ſie baten 
und daß es nichts half: daß Gott ſein Urtheil wandte. 
Da fiel er in große Zweifel und ward von großem 
Zorn bewegt und ſprach: Was iſt denn der Chriſten 
Glaube, will ſich Gott nicht erbarmen über uns, der 
Bitten Maria und aller Heiligen willen? Und ging 
zur Wartburg und ward zornig wohl über fünf Tage, 
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und die Gelehrten konnten ibn kaum be 
ſchwichtigen, daß er dad Cvangelium verftünde 
und darnach fo fihlug ihn der Schlag von dem 
langen Zorn, daß er drei Sabre lang zu Bette lag, 
da ftarb er ald er 55 Jahre alt war.“ 

Wenn dieß Stück Chronif echt ift und aud die 
Sache fih wirflih fo verhielt — fo mußte e8 als 
ein befonderer Starrfinn des Landgrafen angefehen 
werden, daß er fih von einer dramatifchen Vorſtellung 
mehr ergreifen ließ, ald von der Erklärung feiner 
gelehrten Theologen. 

Auch die Berliner Chronif berichtet über geift- 
liche Schaufpiele, die im 14. Sahrhundert von den 
Franzisfanern de3 grauen Kloſters daſelbſt “abgehalten 
wurden und deren Berfaffer der dortige Conventual 
Ambros Hellwich geweſen. 

Unter Karl IV. wurden die geiſtlichen Schau⸗ 
fpiele in Schleſien und Böhmen verbreitet. Bor Kai⸗ 
fer Sigmund wurde während der Dauer ded Concild 
von Conſtanz dafelbft ein Myfterium von der Geburt 
Ehrifti, der Ankunft der Weifen au dem Morgen- 
fande und vom Kindermorde zu Bethlehem aufges 
führt. In Bourges zu Frankreich ftellte man 1536 
die Apoftelgefchichte dar. Das Drama zählte 40,000 
Berfe in neun Büchern, und fol die Aufführung 
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40 Tage gedauert haben. Auh in Deutfchland zogen 
ſich mande Darftelungen auf fünf Tage hinaus. 
Gewoͤhnlich wurde nur an Nachmittagen gefpielt. 

Nah Abbildungen zu urtheilen ward die Tracht 
der Spielenden diejenige ihres Landed und ihrer 
Zeit; nur Chriftus der Herr und die Apoftel erfchie- 
nen in den langen wallenden Gewändern, jo wie auch 
Gott Vater und die Engelögeftalten eine eigene Klei- 
dung erhielten. 

Auch auf die Ausfhmüdung der Bühne wurde 
mehr und mehr verwendet. Noch findet man in alten 
Paflionsfpielen die Angabe: es follte der Delberg mit 
grünen Bäumen orientalifyer Gattung befegt werden. 

Nach Devrient's angeführter Schrift: „Geſchichte 
der mittelalterlichen Schaufpielfunft" that es in De— 
forirung der Bühne Frankreich allen andern voraus, 
wie aus den Berichten der Chroniken franzöfifher Städte 
hervorgeht. Es ift dort die Rede vom mit Wolfen umzo- 
genen und vom mit Sternen beleuchteten Firmament, 
von Paradiefesbäumen fo grün und blühend, daß fie 
zu duften ſchienen. Auch Mafchinen, die natürlih der 
Zufhauer nicht ſah — weil für ihn nur die Wir- 
fung derjelben berechnet war, famen in Anwendung. 
Sie wurden deßwegen Secrets genannt. So fing der 
Mofesftab an auszufchlagen — fo dorrte der Feigen- 
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baum unter Chrifti Fluch. Bei der Sünbfluth über- 
ſtroͤmte Waffer die Bühne. Auh Pauli Schiffbruch 
und die Marterfcenen der DBlutzeugen wurden bar» 
geſtellt. Zwifhen den Borftellungen aus dem 
neuen Teftamente wurden aud die darauf 
bezügliden Borbilder aus dem alten in Ile 
benden Bildern eingefdhoben. 

Selbft die Reformation Tonnte ed nicht verhin⸗ 
dern, daB der Drang, Begebenheiten aus der heiligen 
Gefhichte darzujtellen, und die Freude — fie darge- 
ftellt an den Augen vorübergeben zu ſehen — nod 
an zwei Jahrhunderte in Ländern, welche der Refor⸗ 
mation zugetheilt waren, fortoscillirte. 

Der großberzoglihe Archivar Mone zu Karls» 
rube bemerkt in feiner Schrift: Schaufpiele des Mittel« 
alterd: „Was fo lange die Gemüther bewegte, wie 
dad Schaufpiel ded Mittelalterd, verdient ſchon des⸗ 
Halb eine NRüdfiht, denn die lange Wirkung ſetzt 
einen Grund voraus, der tief im Gemüthe des Bol- 
fe3 lag." 

Die erſten Häupter der Reformation waren dem 
geiftlihen Schaufpiel keineswegs abhold. 

Nannte doch Luther dad Buh Judith und die 
Geſchichte des Tobias „liebliche gottfelige Komödien.“ 
Auch fprah er die Vermuthung aus, ed mögen bie 


42 


Juden jene Begebenheiten ebenjo dargeftellt Haben, 
wie die Deutfhen die Paſſionsgeſchichte. 

Auf diefe Aeußerungen Bin wurden von vielen 
[utberifhen Baftoren noch die heiligen Schauſpiele 
fort erhalten. Freilich kamen bie Rollen auf die 
Schuljugend herab — und fo mußten die Vorſtel⸗ 
lungen, nachdem ihnen aller männlihe Ernſt abhanden 
gefommen war, immer mehr in Verfall gerathen und 
endlih aufhören. Gervinus fagt Bierüber: „Nachdem 
endlih gar die proteftantifhen Figuren und Myſte⸗ 
vien, die bdramatifirten Geſchichten ded alten und 
neuen Teftamented von den voradamitifhen Difputa- 
tionen Gotted mit dem Satan an bid zu den nad- 
apoftolifhden Schickſalen des Chriſtenthums, Mode 
wurden, verfiel dieſe Gattung.“ 

Sn den Niederlanden Hatte dad Schauſpiel: „Der 
leidende Chriftus” vom Gelehrten Hugo Grotius Be- 
rühmtheit erlangt. Der größte niederländifhe Drama⸗ 
tifer jener Zeit, Vondel, dramatifirte in feinem Lu⸗ 
cifeer den Fall der Engel und ftellte die Gefchichte 
des Erzvaterd Joſef in drei Theilen dar. Der ſchwediſche 
Neichöreformator Petri beruft fih in feiner Komödie 
Tobiad auf die Fatholifhen Vorfahren, welde in Kos 
möbdien von beiligen Leuten gute Vorbilder aufgeftellt 
haben. 
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Auch in Dänemarf fanden die alten geiſtlichen 
Schaufpiele noch ange ihren Nachhall in der nach—⸗ 
teformatorifchen Zeit. Der proteftantifhe Bifhof Hegelund, 
welcher 1614 ftarh, lieferte fünf geiftliche Schaufpiele. 
1. Abel und Kain. 2. Abraham. 3. Lazari Aufer- 
ftehung. 4. Die zehn Ausfägigen. 5. Sufanna. Ebenfo 
dichtete der Biſchof Pandopidanus (geftorben 1678) eine 
Komödie vom gotteöfürdhtigen Tobiad. Die Prediger 
Sufti, geftorben 1607, und Thögerfen, geftorben 1634, 
bearbeiteten dramatifche Begebenheiten des alten Tefta- 
mentes. Treffend bemerkt in Erwägung diefer Dich— 
tungen von proteftantifher Seite Ludwig Glarus: 

„Wenn diefen Stüden ded | Studierftubenfleißes 
die Urfprünglichkeit abgeht, welche die früheren My⸗ 
fterien zeigen, und dieſelben gleichwohl häufig ge⸗ 
druckt ſind, ſo ſollte man proteſtantiſcher Seits dieſes 
erwägend ja nicht fo ſchnöde auf die katholiſchen Re— 
ligionsdramen berabjehen und diefelben zu einem ab» 
günftigen Urtbeile über katholiſche Kunft und Ges 
finnung gebrauchen." 

Da es bier nur unfere Aufgabe ift, Einiges zur 
Erläuterung des Paflionsfpield in Oberammergau zu 
fagen, fo übergehen wir die Geſchichte der geiftlichen 
Spiele bis auf die neueften Zeiten und führen nur 
an, daß noch heutigen Tages alljährlih an den Feiten 
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der bezüglihen Heiligen zu Palermo Scenen aus dem 
Leben der heiligen Rojalia und zu Catania (ebenfalls 
in Sieilien nörblih von Syracus) Scenen aus dem 
Leben ded heiligen Bincentiud aufgeführt werben. 
Robiquet in feinen biftorifhen und ftatiftifchen 
Forſchungen über Corfica (und nah ihm Gregorovius 
in feinem 1. Bd. Corfica S. 218) erzählt, daß noch 
1808 auf diefem ilande in Orezza ein Pafliond- 
fpiel vor 10,000 Zuſchauern aufgeführt wurde. Kann 
man dem Berichte Nobiquet’3 trauen, fo war dieſe 
Aufführung zur Poſſe herabgemwürdigt, Zelte ftellten die 
Häufer ded Heroded, Pilatus und Kaiphas dar. Das 
Weib des Pilatus war ein junger Menfh von 23 
Jahren mit einem rabenfhwarzen Barte. Der Koms- 
mandant ber Garde des Pilatus trug die Nationalgardeuni- 
form der Franzofen mit Oberftepaulet von Gold und Sil⸗ 
ber mit dem Kreuz der Chrenlegion auf der Bruft. 
Den Judas machte der Eurato von Gardetto. Der 
Schauplatz war ein natürfihes Amphitheater in einem 
Felfen. Bei Beginn der Borftellung entjtand eine 
Nauferei unter den Zufchauern. Der Darfteller Chrifti 
wollte hierauf nicht fpielen, und wurde hiezu durch zwei 
Gensd'armen gezwungen, die ihn auf die Scene führten. 
Daß jene Vorftelung nicht zur Erbauung ge- 
dient haben mag, läßt fi denken. Die Frivolität 
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und Gemeinheit, welde durch die franzöfifhe Revo⸗ 
Iution ausgeſäet wurde, trieb eben auch in Corfica 
ihre Blüthen. 

So viel dürfte Hinreihen, um daran die Ent» 
ftehung des Paffionsfpield in Oberammergau anfnü- 
pfen zu können. Wir geben zunächſt wörtlich jenen 
Borberiht, der dem Chor-Tertbud von 1860 vor- 
ausgeht, welches, wie ih nah Erkundigung erfahren 
babe, auh für dad Jahr 1870, ebenfo wie der 


Text der Handlung felber unverändert beibehalten 


| 
| 
| 


wird, 

Diefer Chor-Tert in der gegenwärtigen Faſſung 
rührt vom Pfarrer und Dechant in Oberammergau 
Joſeph Alois Daifenberger ber, der, ein Mann von 
felteneer Begabung, ganz dazu gefchaffen war, durch 
feinen großen Einfluß und durch feine Oberleitung 
mitzubelfen, daß die Darftellung von 1860 eine Kunft- 
böhe und Vollendung erlangen fonnte, die weit 
über die Erwartung der Zufhauer hinaus— 
gereiht bat. 

Der gegenwärtige Tert des Spiels hat, wie 
oben bemerkt wurde, einen frühern Benediktiner von 
Ettal, Später Pfarrer zu Sefewang bei Fürften- 
feldbruf Namend Weiß zum Verfaſſer. Die Muſik fom- 
ponirte Rochus Dedler, der Schulmeifter von Ober- 
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ammergau, früher Sängerfnabe im Klofter Raitenbuch, 
dann Sefretär ded letzten Prälaten im felben Klofter. 
Dedler war geboren zu Oberammergau 1779 und 
ftarb daſelbſt ald Lehrer 1822, 

Der Vorbericht lautet: 

„Im Jahre 1633 herrſchte in den benachbarten 
Gegenden von Ammertbal, vorzüglih zu Partenkirch, 
Eſchenlohe und Kohlgrub, ein derartig anjtedende 
Krankheit, daß nur wenige Menfchen am Leben blie- 
ben. Obwohl das Ammerthal durch Berge von je- 
nen Gegenden getrennt ift, und alle Borfichtämaßre- 
geln und Mittel angewendet wurden, fi) vor diefem 
fürdhterlihen Uebel zu verwahren, fo fam es doch 
unvermuthet auch hieher, indem ein biefiger QTaglöhs 
ner, um mit den Seinigen das Kirchweihfeſt zu halten, 
von Eſchenlohe, wo er im Sommer in Feldarbeit 
war, auf geheimen Wegen über das Gebirg in fein 
Haus ſchlich, und die Krankheit mit fih brachte. 
Schon am zweiten Tage war er eine Leiche, und 
innerhalb drei Wochen 84 Berfonen mit ihm. In 
biefer allgemeinen Noth fuchte die hiefige Gemeinde 
bei dem Allmächtigen Hilfe — mit einem. feierlichen 
Gelübde, alle zehn Jahre die Leidensgefchichte Jeſu, 
des Weltheilandes, zur dankbaren Verehrung und er- 
baulichen Betrachtung öffentlich vorzuftellen. Gelübde 
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ſind Verpflichtungen, die etwas Beſſeres erzielen, als 
in dem Gegentheile oder in der Unterlaſſung des 
Verlobten Tiegt*). So ein Beſſeres war die verfpro- 
chene Darftellung der Leidensgeſchichte des Heilan⸗ 
des; denn es war ein heilſames Mittel, das Leiden 
und Sterben des Erlöferd allen kommenden Geſchlech⸗ 
tern des Ammertbhaled tief einzuprägen, heilige Ent» 
[hlüffe in ihnen zu erweden und auf die Befjerung 
ihre Lebens zu wirfen. Diefes Beſſere erftrebten die 
frommen Ammerthaler mit ihrem Gelübde und ver- 
trauten, daß Gott um dieſes Befferen willen, wo⸗ 
durh feine Ehre und dad Heil ber Menfchen beför- 
dert würde, fie auch in der leiblihen Noth gnädig 
beimfuchen und von dem größten aller Uebel, eines 
ſchnellen, unvorbereiteten Todes zu fterben, befreien 
würde. Dieſes gläubige Vertrauen ward nicht zu 
Schanden. Nicht eine einzige Perfon ftarb mehr an 
diefer Krankheit, obſchon noch viele von derjelben ane 
geftecft darniederlagen. Im darauffolgenden Jahre 1634 


*) Gelbft bei den heidnifchen Römern wurden im Jahre von 
der Gründung Roms 391 die öffentlichen Spiele auf Veranlafjung 
einer Peft als eine Art Verfühnung der Götter eingeführt, Deshalb 
fommen aud) die erften Schaufpieler (Hiftriones) von den priefter- 
lichen Hetruiern. 
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wurde zur Erfüllung des Gelübdes die Leidensge⸗ 
ſchichte Jeſu zum erſten Male aufgeführt, und ſo that 
die Gemeinde, dem Gelübde der Vorältern getreu, 
jedes zehnte Jahr, ohne ſich durch Schwierigkeiten und 
Hinderniſſe abhalten zu laſſen, und erhielt hiezu auch 
immer die allerhoͤchſte Genehmigung. In den letzteren 
drei Jahrzehnten wurde der Vorſtellung eine weitere 
Ausführung gegeben, und ſowohl im Texte durch den 
Pfarrer Dr. Ottmar Weiß zu Jeſewang, als in 
der Muſik durch den damaligen Lehrer Dedler aus 
Oberammergau traten weſentliche Veraͤnderungen ein, 
die ihr den ungetheilten Beifall all der zahlreichen Zu⸗ 
ſchauer erwarben. Bei dieſer neuern Anordnung wurde 
ein beſonderes Augenmerk darauf gerichtet, die Leis 
densgeſchichte Jeſu nicht getrennt für fih, fondern 
in ihrer Verbindung mit den prophetiſchen Vorbil⸗ 
dern des alten Teftamentd darzuftellen. Dadurch) wurde 
die beilige Handlung in ein vielfeitiges Licht geftellt, 
und dem finnigen Beſchauer Gelegenheit gegeben, ſich 
die große Wahrheit zu vergegenwärtigen, daß die ganze 
heilige Gefhichte nur Ein Ziel habe — Jeſum Chriftum. 
Wie nämlich das Leben Chrifti in den wahren Chri⸗ 
ften fich theilweife wiederholt, fo Hat ed fih aud 
in den wahren Gläubigen bed alten Bundes und 
den Begebniffen der Heiligen Gefchichte abgeprägt; 


— 
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und wie Chriftus in den Heiligen des neues Bun- 
des feine lebendigen Nachbilder Hat, fo Hatte er auch 
in den Alteätern und in der Gefchichte derfelben 
feine lebendigen Vorbilder; denn Er ift die @eifter- 
Sonne, die vorwärtd und rückwärts ihre Strahlen 
fendet, und Alles, was wahrhaft Iebt, lebt durd 
Ihn und jpiegelt ſich in feinem Lichte. Alles, was 
vor ihm geſchah, follte auf Ihm vorbereiten, und 
fo mußte ed fommen, daß die heilige Geſchichte im- 
mer und überall auf Ihn Hindeutet und foldhe Be» 
gebenbeiten enthalt, die mit den reigniffen feines 
Lebens und Leidend die größte Aehnlichkeit haben. So 
mußten die Helden der heiligen Geſchichte: der bü— 
ende Adam, der gehorfame Abraham, Iſaak, Joſeph, 
Job, David, Michäas, Jonas, Daniel und fo viele 
Andere, die da litten und ftritten in feinem Geifte, 
ſchon theilweife, wenn auch unvollfommen, fein Le— 
ben vorftellen und durch dad, was fie wirkten und 
litten, zu Propheten deffen werden, wad an Ihm, 
dem Urbilde, einft vorgehen follte. In diefem Ge— 
danfen, weldyer der ganzen heiligen G®efchichte zu Grunde 
liegt, ift die Paſſions-Vorſtellung angeordnet und aus- 
geführt worden. Diefer Gedanfe muß den nachdenfen- 
den Befchauern zur leitenden Richtſchnur dienen, um 


die einzelnen WBorftellungen in ihrer Beziehung auf 
Brunner, Oberammergau, 
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das Ganze richtig erfaffen und fruchtbar erwägen zu 
Eönnen. Wir jagen: fruchtbar erwägen zu Fönnen; 
denn das ift das Ziel, welches mit der Paſſions⸗ 
Vorftelung eigentlih erreicht werben fol. Mögen da⸗ 
rum Alle, die da Fommen, zu feben, wie der gött- 
lihe Mann der Schmerzen feinen Weg antrat, um 
für die fündige Menfchheit zu büßen, wohl erwägen, 
daß es nicht Hinreihe, das göttlihe Urbild anzu⸗ 
fhauen und zu bewundern, daB wir vielmehr das 
göttlihe Schaufpiel zum Anlaſſe nehmen, uns zu 
feinen Nahbildern umzugeftalten, wie einft die From- 
men des alten Bundes feine wohlgetroffenen Borbils 
der waren, Möge die finnbildlihe Borftellung feiner 
erhabenen Tugenden und zu dem heiligen Entfchluffe 
entflammen, in Demuth, Geduld, Sanftmuth und 
Liebe Ihm nachzufolgen. Dann, wenn bad, was wir 
bildlich gefehen, in und Leben und Mahrheit gemwor- 
den ift, hat das Gelübde unferer frommen Väter feine 
fhönfte Erfüllung erhalten; und dann wird auch jener 
Segen für und nicht ausbleiben, mit dem Gott einft 
den Glauben und die Zuverfiht unferer Väter bes 
lohnt Bat.“ 


die Hauptperfonen ded Spield im Jahre 1860, 


Diefe folgen bier, wie und diefelben vom Ges 
meindevorfteher Schauer gefällig mitgetheilt wurden: 
Ehriftus — Rupert Schauer, Schnitler*) und Gemeindevorfteher. 
Johannes — Sebaſtian Deſchler, Schnitzler. 

Maria die Mutter des Herrn — Barbara Schaller, eine Waiſe 
und Verwandte Schauer's. 

Maria Magdalena — Joſefa Lang, Schniztlerstochter. 

Herodes — Franz Paul Lang, Hafnermeiſter. 

Pilatus — Tobias Flunger, Schnitzler und Zeichnungslehrer. 

Judas — Gregor Lechner, Schnigler. 

Kaiphas — Johann Lang, Kramer. 

Annas — Gregor Stadler, Schnigler. 

Nathanael — Paul Fröſchl, Huffchmied. 

Ezechiel — Sebaftian Albl, Schnipler. 

Ein Rabbi — Anton Heiferer, Schnißler. 

Joſef von Arimathea — Thomas Wendl, Schnigler. 

Nitodemus — Anton Haafer, Bauer. 

Ein römifcher Hauptmann — Joſef Zwint, Schnigler. 

Barrabas — Johann Allinger, Taglöhner. 

Chorführer — Zohann Dimmer, Schnigler und Kürfchnermeifter. 

Mufikdireftor — Mathias Führer, Schullehrer. 


* In der Ortsſprache nennen ſich Diefe Leute, welche 
Bilder Ehrifti und der Heiligen aus Holz ſchnitzen, Die alfo eigent- 
lih Bildhauer und Künftler find, mit dem von befcheidenen 
Namen: Schnigler. 

4* 
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Im Ganzen wirkten 547 Perſonen mit, (darunter 
143 Kinder von 12 bis 21), Jahr abwärt,) eine 
Anzahl, die aus den großen Aufzügen, Volköfcenen, dann 
aus den Vorbildern, bei denen oft der ganze Bühnen 
raum angefüllt wird, fich leicht erklären laßt. 


Die YFinanzfrage. 


Es ift gefliffentlih, wenn wir noch vor der 
Befprehung des Spiels von der Einnahme des 
Jahres 1860 und von der Verwendung des Geldes 
ſprechen; denn es geht aus dieſem Umſtand hervor, daß 
die Bewohner von Oberammergau durch die Honorare 
nicht reich werden, und daß ſie um des Geldes 
willen — nicht die Mühe des Paſſionsſpiels über— 
tragen. 

Wenn ein Correſpondent eines bekannten Blattes 
im Jahre 1850 die Bemerkung machte, dad Paffions- 
fpiel werde von den Oberammergauern fortgefpielt: 
„um die heilige Silberquelle nicht verfiegen zu laffen,“ 
fo ift dad eine Gattung jened Hohnes, der denje— 
nigen, welcher ihn vorbringt, in den Augen eines 
guten, rechtlichen Menjchen erniedrigt, ohne daß er 
jenen, auf die er zielt, ſchaden Eönnte. Verhöhnen 
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läßt ſich am Ende Alles, verböhnt ift der Heiland 
der Welt auch geworden und die guten Oberammer- 
gauer mögen in Geduld den Hohn einer verrotteten Pu=_ 
_ bligiftenfeele_ ertragen; die am Ende nod von jedem 
Pavian übertroffen wird, zu deſſen pifanten Eigen 
Tchaften es gehört, im Hinfchauen auf den Mond Ges 
ſichter zu fehneiden. 

Wir meinen es daher befonderd hervorheben zu 
follen, daß Devrient in der illuftrirten Ausgabe feines 
Berichtes auch jener trübſeligen Anſchuldigung von Ge—⸗— 
winnſucht gedenkt und ſelbe nach allen Richtungen ent= 
fchieden zurüdweift. Seine Worte: „Man darf nicht fagen, 
daß Gewinnfuht die Oberammergauer zu dem Eifer 
fpornte, den fie bewiefen. Die Wiederherftellung des 
Coftimd und der Dekorationen, denen beim Gebrauch 
im Regen und Sonnenbrande viel zugemuthet wird, 
foftet jedesmal eine bedeutende Summe, dieß Jahr 
(1850) 6000 fl. Dazu ift jegt ber mittlere Theil 
ded übrigens ganz offenen Theater unter Dad und 
Fach gebracht worden, um die Utenfilien während der 
neun Feierjahre zu bergen. Ferner müffen theild Ges 
meindefchulden von den Einnahmen getilgt, theild wich» 
tige Gemeinde-Anftalten davon erhalten und gegründet 
werden, wozu insbefonderd die Zeichen und Movdellir- 
fhule gehört, welche geradehin eine Lebensfrage für die 
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Gewerbsthätigfeit des ganzen Dorfes, die Holzfchnigeret 
geworben if. Somit kann nur eine verhältnigmäßig 
geringe Summe der Bertheilung an die beim Spiele Mits 
wirkenden verwendet werden, die fich bei der großen 
Anzahl wieder fehr zerfplittert und daher nur in feltes 
nen Fällen eine wirkflide Entſchädigung für die ver- 
faumte Arbeitzeit genannt werden kann; auch das 
Spiel bedarf unzähliger Vorübungen, Proben und 
zeitraubender Worbereitungen jeber Art. Allerdings kom⸗ 
men dagegen jedem Einzelnen auch bie Gemeinde An- 
ftalten zu gut, welde die Paſſionseinnahme fördert; 
aber beweift es nicht ſchon einen hoͤchſt ehrenwerthen 
Grad von echtem Gemeinfinn, wenn Landöleute bes 
reit find, für dad gemeine Befte Mann für Mann 
einzuftehben. Der Gemeinfinn ift ed, dieſe vornehmite 
Tugend des gefellfchaftlihen Wefend überhaupt, dieſe 
Grundbedingung der dramatifchen Kunft, die fih auch 
bierin als ein treuer Spiegel des großen Lebens zeigt; 
der Gemeinfinn, dieſe alles belebende Kraft, nad der 
die Seele unfered großen Vaterlandes feufst, wie 
nad) der Offenbarung des Heiligen Geifted, er ift es, 
der biefer Dorfgemeinde etwas vollbringen laßt, was 
fonft im ganzen Vaterlande unmöglich geworben feheint. 
Er fhafft den Oberammergauern die Genugthuung 
einer erfüllten Heiligen Pflicht, fchafft ihnen gemein- 
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fame Ehre, gemeinfamen Bortbeil, gemeinfame Freude 
am beiteren frommen Spiel. — Sa, diefe allge. 
meine, wichtige Ungelegenbeit gibt ihnen einen eigen» 
tbümlih frifhen Umſchwung ihres Lebens. Bon einem 
Paffionsjahre zum andern wie viele Erwartungen, Be- 
firebungen und Borbereitungen! Welch ein Inhalt, 
welh ein Ziel ift dem einförmigen Dafein bed ab- 
gelegenen Dorfed damit gegeben. Diefe Feiertagdatıno- 
ſphäre athmet dann aud der Fremde, fobald er das 
Dorf betritt." So Devrient. 

Im Zahre 1860 wurde an Honoraren ausgetheilt 
21,751 fl. Somit fämen im Durchſchnitt auf die Per- 
fon gegen 40 fl. für 21 Vorſtellungen (fo oft wurde 
1860 das Paffionsfpiel dargeſtellt). 

Nun zerfällt aber die Theilung ded Honorard in neun 
Klaffen. Der Darfteller Chrifti erhielt als außerordentliche 
Anerfennung der Gemeinde 160 fl. Die Honorarflaffen 
(je nad) der Leiftung geſchieden) find I. 120, II. 90, 
DI. 75, IV. 60, V. 45, VI. 30, VII. 22, VIII. 
11, IX. S fl. 

Nimmt man nun an, daß jede Darftelung — 
wenn fie ohne Unterbredung fortgebt — acht Stunden 
dauert, nimmt man biezu die vielen Proben, fo ftellen 
ſich die Honorare derartig, daß felbft ein Judas die 
beim Paſſionsſpiel mitwirfenden Oberammergauer nicht 


56 


um ihres Gewinne willen anfeinden Eönnte. Eben 
aber für die Judaſſe Haben wir den genauen Be- 
richt vom Ortövorfteher verlangt — um den gemeinen 
Vorwurf der Gewinnfuht von den Oberammergauern 
durch Zahlen und Nummern abzuwälzen. 


Die Brutto-Gefammteinnahme betrug bei 16 Haupt- und 
5 Nach Vorftelungen im Jahre 1860: 54,810 fl. 42 Er. 

Davon entfallen als Direfte Ausgaben für das BPaffions- 
fpiel 15,000 fl. (dazu gehören 2500 fl. auf Nachichaffung der Ge— 


mwänder, 1600 fl. auf Detorationen) A. 
Auf Honorare . . . nenne. 21,751 
Auf Schuldentilgung .» » -» 2 2 2000 
Für Uferbauten an der Ammer . . -» » .2.....6000 
Für Neftaurirung der Pfarre . . -» . . 1200 
Für Erweiterung des Gottesadrd . . » . . 1200 
Zum Schulffond . . » 2 2 2 2109000 
Zum Binfenfhuffond . -». » 2 2 109000 
Zum Uemenfond . . 2 2 Er re 1000 


Die noch übrige Summe wurde nah Beltim« 
mung der Gemeinde unter dem Titel: Paſſionsfond 
1860 kapitaliſirt, mit Beſtimmung der Zinſen für 
Gemeindebedürfniſſe, zunächſt für die oft nöthigen 
Waſſerbauten. | 

Als im April 1861 vie bald darauf wider- 
rufene Nachricht durch die Blätter lief: e8 werde das 
Paflionsfpielin Oberamınergau ausnahmsweiſe diefed Jahr 
wiederholt werden, fchrieb ich jogleich an den Gemeinde— 
vorfieher Schauer um Aufſchluß hierüber; er antwor- 
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tete unter andern: „Ed ift der ganzen Gemeinde daran 
gelegen, daß had Gelübde der Vorfahren auch im 
beftimmten Zeitraum eingehalten werde, dad Spielfoll nicht 
zu einem Wuchergefchäft herabſinken, und als ein folches 
müßte es — im Falle einer von der Gemeinde aus⸗ 
gehenden Wiederholung vor dem hiezu beftimmten 
Jahre — angefehen werden. Die Gemeinde will pflicht« 
getreu die bisher beobachtete Zeit von 10 Jahren ein- 
halten. Nur auf ausdrüdlichen Befehl unfered gelich- 
ten Könige Fönnte eine Abänderung bierin mög- 
lich fein.” 

Ehe wir zur Befchreibung der Bühne und ber 
Aufführung übergeben, können wir die Bemerkung 
nit unterlaffen, daB die Urfahe — aus der daß 
Dberammergauer Paffionsfpiel mehrere Dezennien brauchte, 
bi8 ed im weiten Kreife nit nur fo ſehr befannt 
und aufgefuht, fondern von der Literatenwelt ge- 
würdigt wurde — in der antichriftlichen und heidni⸗ 
fhen Richtung der Zeit gelegen ift. 

Treffend bat diefed Dr. Sepp im Jahre 1850 
in feinem Beriht der Augsburger Poft-Ztg. audge- 
fprohen in den Morten: „Wenn eined Iaged 
die unerwartete Nachricht einliefe, ed Habe im 
äußerften Winfel von Hellad noch eine Dorfgemeinde 
fih gefunden, in welcher, wie in der Erinnerung an 
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dad griehifhe Altertum, von den Einwohnern noch 
von Zeit zu Zeit Komödie oder ein eigenthümliches 
„Bauernfpiel" aufgeführt werde — wie würden da 
alle Gelehrten Europa’3 in Aufruhr kommen, die Aka⸗ 
demien zweifeldohne ihre eigenen Deputirten an Ort 
und Stelle fenden, um biefen letzten Neft des Claf- 
ſicismus vor dem Untergange zu retten, und das alte 
Drama mit feinen Chören aus dem Leben verftehen 
zu lernen. Die Abgefandten felbft würden nicht müde 
werden, in allen Organen der Oeffentlichfeit ihr vi- 
sum repertum auszjupofaunen: man babe dad Spiel 
geſehen, der Gegenftand und die Behandlung ſei klaſſiſch, 
der Tanz, weldher dabei vorkfomme, Romaika ge⸗ 
nannt, wahrhaftig der alte pyrrhichiſche, und ſchon 
dad Auftreten der Palikaren, welche in ihrem ſchwe⸗— 
benden Gang nur auf den Vorderballen der Fußfohle 
einherfchritten, beweife, daß man es bier mit den edh- 
ten Enkeln der alten Hellenen zu thun babe. Vollends 
aber biete der Wechfelgefang ber Chöre Strophen, 
welche noch ald Volkslied gefungen, offenbar aus einem 
alten Schlachtgeſange der Spartaner berrührten, und 
im Laufe der Jahrhunderte Faum eine Weränderung 
erlitten. Unfere Pbilologen und alle Alterthumskundigen 
würden über folde Nachrichten einen Triumph feiern, 
wie die neueren Germaniften, wenn ed einem gelänge, 
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einen Bardengefang oder dad alte Rolandslied wieder 
aufzufinden, dad zum leßtenmal auf brittifher Erde in 
der flegreihen Schlacht Wilhelm des Erobererd von 
feinen Normannen gefungen wurde. Die klaſſiſche Ent- 
dedung wird aber wohl noch lange auf fi warten 
laſſen. 

Dagegen findet in einem abgelegenen Gebirgs⸗ 
thale Altbaierns noch ein Spiel ſich im Leben vor, 
dergleichen ſeit den Kreuzzügen im ganzen Abend⸗ 
lande zur Aufführung kamen, wie wir denn finden, 
daß z. B. in Rouen ſeit dem Jahre 1073 ein jähr- 
liher Preis für die gelungenfte religiöfe Buͤhnendich— 
tung oder für die Behandlung des geiftlihen Dramas 
ausgefegt war. Wir haben Bier das erjte und letzte 
jener alten Heiligen Spiele im Leben vor und; der 
Gegenftand ift der Höhft dramatiſche, den 
die Weltgefhichte fennt, ja der Mittelpunkt aller 
wahrhaften Dramaturgie, ed ift dad Leiden und ber 
Tod des göttlichen Erlöfers, der felber den Schluß» 
punkt der alten mythologifchen Zeit bildet, wenn dieſe 
anders einen Sinn haben fol.“ 


Schilderung ded Theaters. 


Das Theater fteht an der nordweftlichen Seite 
des Dorfes auf der fogenannten „Theaterwieſe.“ Alles ift 
aud Holz gebaut, Bühne und Schauplag. Der Schaus 
platz ift ein nach rückwärts verlängerter Halbfreis, nad 
den Seiten und nach rüdfwäarts zu erhöhen fidy die Site 
derartig, daB man von außen ungefähr 20 Stufen hin- 
anfteigen muß, um in den Logenplaß einzutreten. 
Die Scala in Mailand, obwohl der Zufchauerraum ring» 
um durch die Gallerien viermal fo hoch ift, faßt nur 000 
Zufhauer; das Carlo» oder Hoftheater in Neapel um 
einige hundert mehr, hier haben 6000 Plab. Das Theater 
ift namlich bedeutend breiter ald irgend eine aus Steinen 
gebaute Bühne, ed mag bei dem Orcheſter über 
80 Fuß Breite haben. Die Kogenpläße werden mit einem 
Dach aus groben Linnen überfpannt, als Schuß gegen 
Sonne und Regen. Die Mehrzahl der Zufchauer fißt 
unter freiem Simmel. Die Bühne liegt gegen We- 
ften und bat fomit in den erften fünf Stunden des 
Schaufpield die befte Beleuhtung. Diefe Bühne ift 
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aus verfähiedenen Theilen zufammengefeßt. In der 
Mitte, etwad gegen den Hintergrund zu das eigent- 
lihe Theater, dad mit einer Cortine abgefchloffen 
werden fann. In diefem Bühnenraum, der 38 Fuß 
breit ift, werden jene Scenen gefpielt, die eine Vor⸗ 
bereitung der Dekorationen bedürfen, wie 5. B. fämmt- 
liche altteftamentarifhe Vorbilder — dann jene, welche 
im Innern eined Gebäudes fpielen, 5. B. im Tem- 
pel, im Saal des Abendmahles u. dgl., dann jene, 
die im Freien fpielen, wie die Delbergfcene, der 
Selbftmord des Judas, die Kreuzigung felbft. Nach 
dem Fallen des Vorhanges wird der Schauplatz durch 
Aufitelung anderer Dekorationen gewechſelt. 

Neben diefer eigentlichen Bühne ftehen und blei- 
ben die ganze Handlung hindurch ftabil die Häufer 
des Annas und ded Pilatus. Das erjte vom Zu—⸗ 
fhauer aus rechts, das zweite Links. Diefe Häufer find 
fhmal, jede bat unten eine Doppelthüre und oben 
einen Balkon. Neben diefen beiden Häufern öffnen 
fih, duch hohe Thorbogen fichtbar, nad) beiden Sei⸗ 
ten rückwärts Straßen Serufalemd mit perfpektivifch 
gemalten Häujern. Aus diefen Straßen fommen die 
Aufzüge beraus, und brechen die Nevolten und 
Volksſcenen hervor. Der Raum vor dem eigentlichen 
Theater wird — während drinnen Worbereitungen der 
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Scene gefhehen — vom Chor eingenommen, der in 
feinen Liedern immer auf dad Kommende vorbereitet; 
nebenbei aber auch den Zwed bat, daß während diefer 
Vorbereitungen das Publitum befchäftigt und das Spiel 
nicht unterbrochen wird. 

Bor dem jedesmaligen Aufziehen des Vorhanges der 
Mittelbühne, auf dem eine Straße gemalt ift, geht der 
Chor in zwei Abtbeilungen nah links und rechts 
aus der Mitte des Schauplabed. Sind Vorbilder in der 
Scene, fo fingt der Chor in zwei Gruppen feitwärts 
ftebend fort, biefe Vorbilder im Liedestert erflärend. 
Kommen aber Scenen aus der Paffiondgefchichte, fo 
teitt der Chor immer gänzlich ab. 

Die Gebäude der Straßen find keineswegs orien- 
talifch, fie ftellen im Gegentheil ganz gemüthliche Häu- 
fer aus deutſchen Reichsſtädten im Style des 16. und 
17. Jahrhunderts dar — ein Umftand, der aber durch- 
aus nicht ftört, denn man bat mährend des ganzen 
Schaufpield faum Zeit und auch feine Luſt der Scene 
kritiſch zu gedenken. 

Deutinger fagt über die Bühne: „Die ganze 
Anlage der Bühne ift ungefähr fo, wie Tiet den Bau 
der altenglifchen Volksbühne fi) gedacht hat und für 
Darftellungen, in welchen eine größere Volksmenge in 
die Entwidlung der Handlung thätig mit eingreifen 
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fol, überaus geeignet. Sie gibt der Einbildungskraft 
fhon glei beim erften Anblid einen weiten Spiel- 
raum, bie Entwidlung ber verfchiedenartigften Hand⸗ 
(ungen und die Ausführung der fehönften und man 
nigfaltigften Gruppirungen innerhalb dieſes Raumes 
ſich vorzuftellen.“ 

Ein Berichterftatter (Bairifhe Landbötin 1850) 
urtheilt über die Bühne: „Sie fcheint nah dem Modell 
der Bühne ded berühmten Palladio in Vicenza gebaut 
zu fein, denn ſie ftellt ebenfalld einen Stadtpla mit 
Paläften, zwei geräumigen Seitengaffen, Altanen und 
einem freien Profcenium vor, auf denen fid) das fpie- 
lende Volk frei bewegen Tann." — 

Die Bühne Palladio’s in Vicenza bat einen Plab 
in der Mitte: dad Profcenium, bei den Griechen Thy- 
mele genannt, und auf jeder Seite zwei Straßen, bie 
aber kaum acht wirkliche Schritte lang find, auch ift 
diefe Bühne im Bergleih mit der in Oberammergau 
Hein und ſchmal. Die außerordentlihe Kunft daran 
ift die täufchende Perſpektivmalerei der Paläfte mit 
ihren Säulen”). Das Theater in Oberammergau hält 
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*) Eine eingängige Würdigung des Theaters von Palladio 
(teatro olimpico) in Bincenza findet fih in S. Brunner's: Aus 
dem DBenediger- und Longobardenland, 2. Auflage. Wien, bei 
Braumüller 1860. Seite 415 bis A25. 
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nur einen fernen Bergleih mit dem Pulladio’fchen in 
Vicenza aus, dad Hereinfohauen der Berge über die 
Bühne mahnt eher an das tragifche Theater in Pom- 
peji. Jedenfalls aber bleibt der Anblick diefer Bühne 
in Oberammergau — trotz Bergleih mit diefer 
oder jener, im böchften Grade eigenthümlicd. 

MWenn man von hinten in den erhöhten Logen- 
raum eintritt, ſieht man vor ſich die ganze ſechstau— 
fendföpfige Maffe der Zufchauer, welche dicht anein- 
ander gereibt in dem ampbitheatralifhen Raum auf 
den gegen dad Orchefter zu in ſchiefer Ebene ſich hinab⸗ 
jenfenden Sitzen poftirt ift; befonderd die Frauen⸗ 
welt findet man in die verfchiedenften Coſtüme gefleidet, da 
gibt es Trachten aus Tirol, aus dem bairifchen Hoch— 
land, aus Schwaben und aus den Allemanifhen Stäm- 
men vom Bodenſee ber. 


Die Aufführung des Wafionsfpiels. 





Erfte Abtheilnung. 
Erfte Worftellung. 


Einige Minuten vor Beginn ded Spield hatte e& 
zu regnen aufgehört. Drei Pöller wurden abgefeuert. 
Der Prolog wird in ernfter Weife vorgetragen: 


Wirf zum heiligen Staunen dich nieder, 

Don Gottes Fluch) gebeugtes Gefchledht ! 

Sriede dir! aus Sion Gnade wieder" 

Nicht ewig zürnet Er, 

Der Beleidigte. — Iſt fein Zürnen gleich gerecht; 

Ich mil — fo fpricht der Herr — 

Den Tod des Sünders nicht, — vergeben 

Bil ich ihm — er foll leben, 

Berföhnen wird ihn, felbft meines Sohnes Blut, verföhnen: 
Preis, Anbetung — Preudenthränen, 

Em’ger, Dir! 

Doch, Heiligfter! darf der Staub fich unterftchen, 

Hin in der Zukunft Heiligthum zu fehen? 

Seht das Geheimnig Gottes — das Opfer dort auf Moria 
Das Opfer — der Berföhnung Bild auf Golgatha. 

Seht! jo will, der Sünder Schuld zu zahlen, 

Wie einft Iſaak dort auf Moria, 

Gott zum großen Sühnungsopfer fallen 

Der Geliebte felbft auf Golgatha. 


Brunner, Oberammergau. 5 
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Gott! Erbarmer! Sünder zu begnaben, 
Die verachtet ſchändlich Dein Gebot, 
Gibſt Du, von dem Fluche zu entladen, 
Deinen Eingebornen in den Tod. 
Em’ger! höre Deiner Kinder Stammeln! 
Weil ein Kind ja nichts als ftammeln Fann. 
Die beim großen Opfer fic) verfammeln, 
Beten Dich voll Heil’ger Ehrfurcht an. 
Bolget dem Verſöhner nun zur Seite, 
Bis er feinen rauhen Tornenpfad 
Durchgelaufen, und im heißen Streite 
Blutend für uns ausgefämpfet hat. 

Während des Chord zeigen ſich zwei lebende Bil- 
der nebeneinander. Die Vertreibung von Adam und Eva 
aus dem Paradiefe und Abraham im Begriffe feinen 
Sohn Iſaak auf Moria zu opfern. Der Borbang 
fallt, um ſich furz darauf wieder zu erheben. Im Hin=- 
tergrund ragt nun ein leere8 Kreuz, umfniet von 
vier kindlichen Geftalten, auch der Chor Eniet, gegen 
dad Kreuz gewendet, bei den legten Berfen fich nieder. 

Die fünfzehn Perfonen ded Chor erfcheinen in einem 
eigenthümlichen Gewand nach der Antife, wie es ſich in 
griechifchen und römischen Basreliefs oder aud) in alten Mo⸗ 
faifen noch bisweilen findet. Das Gewand ift infofern ge⸗ 
ſchlechtslos, ald die männlichen und weiblichen Sänger durch 
dasfelbe als ſolche nicht unterfchieden find. Die Sänger 
und Sängerinnen des Chors werden bier Schußgeifter 


genannt. Ihre Häupter find mit Federfronen bededt — fie 
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tragen Tunifen und eine Art türfifher Beinfleider, un⸗ 
ten an den Knoͤcheln zufammengebunden, diefe Gewand» 
ftüde wie auch die Handfchuhe find weiß. An den Füßen 
baben fie Sandalen, um die Schultern Mäntel von ver- 
fchiedenen Farben, fo daß der Chor die Farben ded Regens 
bogend mit ihren MUebergängen, doppelt von der rech— 
ten und linken Seite gegen die Mitte zu, darftellt. 

Der Gefang ded Chored macht eine fonterbare 
Wirkung, dad Publitum fühlt fih wie von einem 
eleftrifchen Fluidum umfloffen. Schon dad Auftreten 
ift eigenthümlich, befcheiden das Haupt gefenft, die Hände 
an der Bruft gefreuzt, treten die Chorfänger, die eine Hälfte 
aus der linken, und die andere aus der rechten Seite heraus 
und verbeugen ſich leicht vor den Zufchauern, ehe fie ihren 
Gefang beginnen. Während des Singend find die Hände 
bald nach unten hängend, bald die Arme etwas audgeftredt, 
wie e8 der Inhalt des Geſanges eben erfordert. Sie ftehen 
in gemefjfenen Räumen auseinander, fo daß fte dad weite 
Profeenium einnehmen. Man wird in den renommitteften 
Sefangshallen des füdlihen Europa's belltönendere Chöre 
vernehmen — die Metallftimmen im Chore ded Carlos 
tbeaterd in Neapel (Stimmen, die ihr Silber dem 
Klima zu verdanfen haben, welches gegen die Stimme 
organe nicht in einem fo hartnädigen Krieg begriffen ift, 
wie bie mitteleuropäijhen und nordiſchen Winter) find 
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allerdings Fräftiger ald die Stimmen dieſer 15 Chor- 
perfonen in Oberammergau; aber alle diefe Chöre 
ber großen Opern tragen doch immer das unverwiſch⸗ 
bare Gepräge einer Komödienhaftigkeit an ſich — während 
bier dad Weſen und die Art des Cultus, des got- 
tesdienſtlichen Geſanges vorwaltet. Darin liegt auch der 
Umftand, daß man aldbald, nachdem der Chor be- 
ginnt, von dieſem Geſange wunderbar ergriffen und 
auf die fommende Scene vorbereitet wird. Der Chor 
erbaut, weil er auch zu feiner eigenen Erbauung fingt 
— man wird von der tiefen Empfindung der Sän- 
ger mit fortgeriffen; und das hriftlihe Gemüth fühlt: 
daß das Anlegen des Maßſtabes einer Meyerbeer’fchen 
Oper an diefen Geſang, daß eine Parforcefunftfritik 
hierüber ein gemeiner Schadher wäre. Selbft Devrient 
fagt über diefen erften Gefang des Chores: „I 
gewann einen Augenblid, mi in dem wunderbaren 


: Eindrude des Vorgegangenen zurecht zu finden. 
Das war unleugbar Gottesdienſt. Es ift ein 
 fünftlerifcher Ritus, der ſich bier vollendet. In diefer 


Symmetrie der Aufitellungen, in der mechaniſchen Re- 
gelmäßigfeit des Kommend? und Gehend, ſelbſt 
in den allzuvielen Deflamationd» Bewegungen der 
Arme beim Gefange lag etwad vom Heiligen 
Geremoniel. Dad iſt dee Chor der altgriedhifchen 
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Tragödie, aber ganz von driftlidem Geiſte durch⸗ 
drungen.” 

Der € 8. Hofihaufpieleer und Regiſſeur des 
Burgtheaterd zu Wien, Herr Fichtner, der im Jahre 
1860 ebenfalld dad Paſſionsſpiel anfah, fagte mir, 
als ih mit demfelben über dieſes Thema zur Sprade 
fam: „Schon der einleitende Chorgefang war mir 
eine Bürgfhaft für das Nachfolgende. Woher, dachte 
id mir, haben denn diefe Leute die Freiheit und 
Rundung in der Bewegung ihrer Hände, da war 
nichts Steifes und Hölgernes, nichts ingelernted und 
nichts ingetrichterted zu erſehen, jede Perfönlid- 
feit bewegte fi verfchieden und doch lag in alle 
dem eine eigenthümliche Harmonie, man hatte durch— 
aus nicht dad Gefühl in fi, hie und da nachhelfen 
zu wollen, dad Auge war vollfommen befriedigt; und 
ſchon im Auftreten des Chord lag eine Akt 
Ankündigung: bier fei etwas Außerordentliche zu 
erwarten.” 

Der Berfaffer meint Feine Indiscretion zu be- 
geben, wenn er mehrere Weupßerungen des obge- 
nannten Künftlerd, eines ebenfo feharfjinnigen und be> 
gabten, ald im Umgange befcheidenen und liebens⸗ 
würdigen Manned anführt; den geneigten Leſern dürfte 
es zudem wilfommen fein, Anfihten eined berühmten 


70 


Fachmannes — der den ganzen Borgang mit geübtem 
Auge angefhaut bat, zu vernehmen. 
Der Chorgefang während des Cinzuged lautet: 


Heil Dir! Heil Dir! o Davids Sohn! 
Heil Dir! Heil Dir! der Väter Thron 
Gebühret Dir. 
Der in des Höchſten Namen fümmt, 
Dem Igsrael entgegenftrömt, 
Dich preifen wir. 


Hofanna! der im Himmel mwohnet, 
Der fende alle Huld auf Dich! 

Hofanna! der dort oben thronet 
Erhalte uns Dich ewiglich. 

Heil Dir! Heil Dir! ꝛc. wie oben. 


Gefegnet fei, Das neu auflebet, 

Des Vaters David Volt und Reich? 
Ihr Völker fegnet, preifet, hebet 

Den Sohn empor, dem Bater gleich. 
Heil Dir! Heil Dir! ꝛc. wie oben. 


Hofanna unferm Königsfohne 
Ertöne durch die Lüfte weit. 

Hofanna! auf des Vaters Throne 
Regiere er voll Herrlichkeit. 

Heil Dir! Heil Dir 2c. wie oben. 


Die erfte Abtheilung beginnt mit dem Cinzuge 
Chrifti in Serufalem und endet mit der Gefangen 
nehmung im Oelgarten. Die erfte Borftellung 
ift der Einzug Chrifti in Jeruſalem. 
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Man Hört aud der Scene von den beiden 
Straßen ber dad Hofanna fingen. Der Vorhang gebt 
auf, auch die Mittelbühne ftellt eine tiefe Straße bar. 
Bon der offenen Straße links kommt der Einzug 
des Volkes in Serufalem hervor. Cine Menge von 
zuerft Eleinen dann größeren Kindern, bis in's Jüng—⸗ 
lingd- und Sungfrauenalter hinauf, kommen fingend 
und Palmen ftreuend in den Vordergrund und wen⸗ 
den fih dann gegen die vertiefte Straße rechts, ihnen 
folgen Männer, Frauen und Greif. Es follen über 
300 Berfonen im Zuge mitwirken. Das Coſtüm ift fo 
ziemlich jened eigenthümliche, welches man auf den Bil⸗ 
dern der Paſſion findet, wie diefe aus den deutſchen 
Maler » Schulen des 15. Jahrhunderts hervorgingen. 
Schon find die vorderen Partieen der Kinder rechts in bie 
Straße abgegangen, ald man bed Heilandes im bios 
letten Kleide anfihtig wird, er fißt quer auf einem 
Lajttbier, weldes ein Mann am Zaume führt. Der 
Zug bewegt fih langſam und feierlih. Mütter halten 
ihre Kinder body auf den Armen, daß fie den fehen, 
der im Namen des Herrn fommt, einige breiten 
ihre Kleider aud vor feinem Wege. Jetzt ift der Mor 
ment, in weldem dem chriftlichen Zufchauer die Macht 
des Paflionsfpield mit aller Gewalt vor die Seele 
tritt. — 
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Der Mann, der jegt im Vordergrunde mit Ernſt 
und Würde vom Laftthiere, nicht berabfteigt, fondern 
gleihfam wie von einem Sige nur aufſteht und vorwärts 
ſchreitet: das ift nicht mehr der arme Schnigler aus 
Oberammergau — den man Tags zuvor oder noch 
am frühen Morgen in feinem Lodenrod geſehen, man 
fühlt ſich auh nicht mehr ald ein Zufchauer, der 
zur Befriedigung feiner Neugierde nad) Oberammergau 
gefommen, nein, man fühlt ſich lebhaft nah Jeru⸗ 
falem verjegt, plaftifh und lebendig tritt die Ge- 
fhihte von Chrifti bitterem Leiden und Tode in den 
Vordergrund, wad die Phantafie fih taufendmal vor- 
geftelt von Kindheit an, das iſt auf einmal zur Ie- 
bendigen tief in’8 Herz greifenden Thatſache gewor- 
den. Das Auge füllt fih mit Thränen, und es ift nicht 
zu viel behauptet, wenn man fagt, daß von den 6000 
Anweſenden fih bei A000 der Quell der Zaͤhren 
aufgefchloffen hat. Es ift vielleicht Die ergreifendfte Scene 
des Paſſionsſpiels — weil ed die erfte if. Kaum 
war der Heiland in den Bordergrund getreten, um 
über Die heilige Stadt das Web audzufpredhen und 
über fie zu weinen — fo war man aud aller 
unwillfürlid mitgebradhten Angft ledig ge 
worden, der Angft: ed Efönne die Borftellung 
am Ende doch unmwürdig, und mehr zum Aergerniß 
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ald zur Erbauung fein. Der Darftellee bat fih in 
bie Würde und Erhabenheit des Gottmenſchen nach 
menſchenmöglicher Weiſe hineingelebt; feiner der 
erſten Schauſpieler Deutſchlands würde ihn hierin 
überflügeln, denn hier iſt das Agens der Vorſtellung 
das tiefe religioſſe Bewußtſein, in dad man ſich hin⸗ 
eingelebt haben muß und das man nicht wie ein 
Kleid willkürlich anziehen kann. Devrient ſagte von 
dieſer Scene ſchon bei der Aufführung i. J. 1850: 
„In einer feltfamen Stimmung prüfte ich mid) felbft, 
welch' einen Eindruck die lebendige Geftalt ded ©ott- 
menfchen auf mid) bervorbringen werde. Es war. der 
allerreinjte und befriedigendfte. Den wunderbarjten Ein» 
druck macht ed, den Heiland, diefen vertrauteften Ge» 
genftand unferer Einbildungkraft von Kindheit an, 
diefe Geftalt, die ſchon in unzähligen Bildwerfen vor 
und geftanden, leibhaftig vor und wandeln, ſich bes 
wegen, reden zu fehen, zu hören, wie er dad Volk 
belehrt und es ihn dafür fegnet und preift, und wie 
er den Anfeindungen der Schriftgelehrten begegnet." 

Tiefer über die innern Gründe des mächtigen 
Eindruded der Paflionsvorftellung ſagt Deutinger: 
„Die Lebendige Erfcheinung der höchſten Liebe ift es, 
die fo mädtig auf jeden Menfchen wirken muß und 
den Gebildeten wie den Ungebildeten mit gleicher Kraft 
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ergreift. Ie mehr der gewöhnliche Neligiondunterricht 
in ein gelehrtes Frag: und Antwortfpiel ſich aufges 
Löft, je mehr die Berfündigung ded Evangeliums jur 
immerwährend gleidhförmig ſich wiederholenden Buß⸗ 
predigt herabgeſunken, je mehr das lebendige Wort 
Gottes den Menſchen in die Ferne gerückt iſt, um 
ſo mächtiger macht eine düſtere Gleichgültigkeit gegen 
alle Religionslehre, oder eine ſchmerzliche Sehnſucht 
nah einem innern und lebendigen Verſtändniß des gött- 
Iihen Wortes fih geltend. Wenn nun biefer in⸗ 
neren Berlaffenheit die Iebendige Anſchauung göttlicher 
Liebe ohne den Zwang des Morte und Geſetzes ſich 
darjtellt, fo verfentt ji dad Gemüth unmittelbar in 
diefen durchſichtigen, reinen Lebensſtrom und badet 
und erfrifcht fih in den klaren Fluthen der beiligen 
Begeifterung, aus dem ed wie neugeboren an das 
Ufer des zeitlichen Lebens? und Wirkens zurückkehrt." 

Während Chriftus auf der Vorderbühne ſpricht, 
wurde hinter dem Vorhang der Mittelbühne der Vor⸗ 
bof des Tempels bereitet. Die Courtine erhebt ſich; 
man fiehbt Krämer und Wechsler Tauben und Läm- 
mer verfaufen und mit Münzen handeln. Die Ausfühs 
rung der nun kommenden höchſt fehwierigen Scene zeigt 
die Höhe, welche das Paffionsfpiel im Sabre 1360 
erreicht bat. Im Sabre 1850, erzählt Devrient, wurde 
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gelacht, als die Krämer aus dem Tempel getrieben wur- 
den. Die Darfteller im Jahre 1860 Haben gerade im 
diefer Scene einen wahren Triumph der Kunft ges 
feiert — fie ift ja die gefahrnollfte für den Dars 
ftellee Chrifti, er bat die Tifche der Wechsler um- 
zuwerfen, und dieſe mit der aus Striden geflochtenen 
Geißel hinaus zu treiben. 

Chriftud tritt unter Die Tempelentweiher würbevof 
binein: ald er mitten unter ihnen ſteht, fpricht er lang⸗ 
fam, mit Ernft, dur den aber Sanftmuth leuchtet 
und hinter dem Feine menſchliche Leidenfchaft fteht: 
Mein Haus ift ein Bethaus, ihre aber habt ed zur 
Mördergrube gemacht.“ Ohne fih zu bewegen, wirft 
er den Tiſch der Wechöler um, er berührt ihn nur an einer 
Ede, es ift fo eingerichtet, daß das Ummerfen feiner 
Kraftanftrengung bedarf, nur die Hand bewegt fich, 
die gerade Stellung bleibt vollfommen, der Tiſch 
fällt, die Münzen rollen ringsum, und bie Eigen- 
thümer ſtürzen foheltend und heißhungerig auf biefelben 
nieder, um fi ihrer wieder zu bemächtigen, ebenfo 
werden einige Körbe der Krämer mit leichter Hand⸗ 
bewegung umgeftürzt, die Tauben flattern heraus. Der 
Heiland nimmt den Strid und ohne zu ſchreiten, ohne 
ſich zu beugen, fchlägt er zweien der Krämer auf den 
Nüden. 
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Die Handlung ift ganz recht aufgefaßt; es han⸗ 
delt ſich nicht darum in dieſes Volk hineinzuſchlagen, daß es 
Schmerzen fühlt, ed bandelt fih nur um die wohl: 
verdiente Shmahb — daß fie mit Geißeln aus dem 
Tempel getrieben werden, den fie entweiht haben. Der 
Darfteller hatte bier die gefährlihfte Klippe umfchifft. 
Die Meifterfchaft, die in diefem ganzen Vorgange lag, 
mußte weit über alle Erwartung binaudgehen. 

Wenn Jemand, der das Paſſionsſpiel nicht ge⸗ 
feben und aud eigenen Gedanken im Voraus dages 
gen eingenommen ift, oder eingenommen wurde — 
wie man ed oft hört, fih äußert: „Aber wie ift es 
denn möglih, daß Bauern, Gebirgäbewohner, vie 
nichts von Kunft gefehben Haben, denen es an der 
Bildung, an den Vorbildern größerer Bühnenfünftler 
mangelt — fihb an eine Darftellung wagen, in wel« 
her fie am Ende doh nur die Sade felbft und 
auh ſich lächerlich machen Eönnen!" fo muß man 
rein jagen: „Der redet, wie der Blinde von der 
Farbe.“ Komm ber, mein Kritiker, und ſiehe felbft, 
und fage mir: Ob du ed mwagft, nad) einem wöchent- 
fihen Studium dich binzuftelen, und dieſe Scene 
aufzuführen, oder ob du in Deutfhland einen fin« 
beft, der fie beffer darftellt, ald der Schnikler Rupert 
Schauer. 
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Was die Gruppen zufammen zu fagen haben, 
da8 fogenannte Volksgeſchrei, fagen fie nur immer in 
einem gewiffen Rhythmus und fehr verftändlich, es ift 
fein wirred unverftändlices Durcheinanderfchreien. Da⸗ 
bei legen dieſe zufammen agirenden Gruppen doch 
immer die nöthige Leidenfchaft in ihre Worte und 
Audrufungen, fo daß diefe nicht unnatürlich erfchei- 
nen. Auch Devrient, der die Scenen mit dem fcdhar- 
fen Auge des routinirten Schaufpieler8 betrachtete, 
fagt über diefed Volksgeſchrei: „Chrifti Neden treten 
dazwiſchen Flar hervor. Alles bleibt gefondert und 
doch vol Lebendigkeit und Nachdruck. Auf diefer 
Bühne gibt ed gar Feine GStatiften, d. 5. ftumme 
Perfonen, die nur einen Platz ausfüllen, alle find 
wirflihe Mitfpieler, alle, auch die Kinder ſprechen 
und agiren. Merfwürdig, daß aber auch nicht einmal 
der Mechanismus des ingeübten fi) merflih macht; 
man glaubt wirflid Menfchen zu vernehmen, die zu⸗ 
gleih und aus einem natürlichen Antriebe das Näm- 
liche zu fagen haben.“ „Die Darftellung dieſer maf> 
fenhaften WVolköfcenen, fo heftig bewegt im Sprechen 
und Handeln, die durch die ganze Paffionsaufführung 
hindurch gehen, ift erftaunlich.“ 

„Wer ed weiß, welhe Mühe der erfahrenite 
Regiffeur unferer größten Hofbühnen Bat, mit den 
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geübteften Kräften folhe Auftritte zu Stande zu 
bringen, die dennoch immer an gleich befeelter Ener: 
gie und Präcifion Hinter dieſem Dorffchaufpiel 
zurüdbleiben, muß vor dem fünftlerifchen Sinn, dem 
unermüdlihen Fleiße und dieſer geſchloſſenen Ein⸗ 
müthigkeit der Landleute beſchämt ſtehen.“ 

Wenn wir wiederholt auf Devrient als einen 
Gewährsmann für unſere Anſchauung über dad Paf- 
fiondfpiel zurüdfommen, fo meinen wir, es fönne 
hierüber eben Feine Ausſprüche von größerer Unpartei- 
lichfeit geben, ald die eined Schaufpielerd, der von 
Hau aus Proteftant ift, der feine proteftantifche 
Anſchauung aud nicht aufgegeben Hat, der aber dabei 
im Ganzen, man muß fagen: ein glänzendes und feinen 
Charakter im höchſten Grade ehrendes Zeugniß von feinem 
unbefangenen Urtheil über dad Spiel niedergelegt Bat. 

Er gefteht über diefe erfte Scene aus der Paſ⸗ 
fiondgefchichte: daß ihm diefelbe durch die Fülle von 
neuen und unerwarteten Eindrüden in einen förmli- 
hen Rauſch verfegt babe, und daß ihm dad Eine 
zur fiegreichen Weberzgeugung geworden: — wenn er 
noch einen Zweifel über die Entfcheinung der viel 
erörterten Streitfrage von der Zulaffung des Hei- 
ligen auf der Bühne gebegt hätte — dieſe 
Stunde hätte ihn total aus dem Felde gefhhlagen. 
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„Hier Eonnte nit nur von feiner Cntweihung 
unferes Ideals vom Erlöfer die Nede fein, fondern 
fein geiftiged Bild erhielt durch fein Leibhaftiged Da- 
fein unter den anderen Menfchen eine fo überzen- 
gende Wirklichkeit, daß Alles, was ich längſt von fei- 
nem Erdenwandel und Leiden mir Elar gemacht zu 
baben glaubte, doch nun erft eigentliche Lebendigkeit 
erhielt.” 

So redet Devyrient vom Darfteller Chrifti im 
Sabre 1850, Tobias Pflunger, der im Sabre 1860 
ald Pilatus erfhien. Wir werden auf Pflunger’s 
eminented® Talent fpäter zu fpredhen fommen — mei- 
nen aber, daß Schauer an Geftalt und Gefichtzaud- 
druck gerade einzig für die Darftellung des SHeilandes 
gefchaffen fei und daß ihn Pflunger bierin Faum über. 
teoffen haben Fönne. Diefelbe Anfiht ſprach der k.k. 
Hoffhaufpieler Fichtner aus, er fagte: „Einen Dar- 
ftellee Chrifti — fo zu diefer Rolle audgeftattet und 
dazu wie geboren — wird es fchwerlich mehr geben. 
Sch geftehe gern, daß mir glei beim erften Anblide 
diefed Bilded von Sanftmuth und Liebe (beim Einzug 
in Ierufalem) Thränen in die Augen getreten find.“ 

Wir meinen, diefe Aeußerung eines Künftlerd, der 
beinahe 40 Jahre an der erften Bühne Deutſch⸗ 
lands thätig ift — falle befonderd ind Gewicht. 
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Nun wirft in die bewegten und empörten Wo⸗ 
gen des Krämervolfes das Pharifäertfum, duch die 
Hobenpriefter und ihren Anhang vertreten, feine An⸗ 
gelhafen aus. Hier findet der im Innerſten beleidigte 
Hochmuth die günftigfte Gelegenheit, einen wohl auf 
geloderten Boden für die Ausfaat feiner Rache. 
| Priefter, Schriftgelehrte und Pharifäer verhüllen ihre 
feldftifchen gemeinen Abfichten mit geheuchelter Gottesfurdht, 
die Religion muß ihnen ald Dedfmantel ihrer Bosheit dienen. 

Es ift dad von feinem Gott und Erlöfer ab» 
gefallene Sudentbum, welches im Aufwiegeln des 
Volkes befondere Gefchiklichfeit entfaltet. Das Drama 
von Chrifti Leiden und. Tod ift ein Spiegel der 
MWeltgefhihte. Wie das Judenthum damald feine 
Serrfhfuht und Nahe maskirt und das Volk für 
feine verhüllten Zwede unter ftachelnden Norwänden 
bearbeitet, fo noch heute. Heute wirft der jüdijche 
Zeitungsjongleur die zwei bligenden Kugeln Freiheit 
und Tyrannei mit Fertigkeit in die Höhe und fängt 
fie auf — und die Menge jubelt — und arbeitet 
mit, um dem Sudentbum feine abfonderlihen 
Zwede fördern zu helfen. Damald galt ed, dad Bolt 
im Sinn der Phariſäer zu bearbeiten. Die Hohen- 
priefter und ihre Kompagnie fpielen ohne Uebertrei- 
bung und der ernten Handlung angemeffen, fie fpra- 
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hen ſcharf und marlirt, ohne aber dabei zu 
jüdeln. Es handelt fih eben "Bier nit — die Zu: 
fhauer in eine beitere Stimmung zu verfeßen, fons 
bern Beratung und Abſcheu vor dem niedrigen 
Treiben einzuflößen. 

Man meint diefe Judenrollen follten für das 
biedere Bergvolf ein unüberwindliches Hinberniß enthalten. 
Aber in der felbftbewußten Liebe zur ewigen Wahrheit und 
Gerechtigkeit, welche durch den Gotted- und Menſchenſohn 
in die Welt gefommen — bildet fih das Verftändniß zum 
Segenfaß: von Haß und Unredt, bie fih im Pha- 
rifaerthum verkörpern. Das Talent der Auffaffung 
und Die Tradition von früheren Vorftellungen ber füh—⸗ 
ren die Darftellee in den Geift ihrer Rollen derartig 
ein, daß Diefelben auch von Scaufpielern, die das 
Agens in Aufftänden, die Heer und Aufftachler in 
natura felbft gefehen haben, gewiß nicht mit mehr 
Nüaneirung und Berfähiedenbeit in den Charakteren 
durchgeführt werden Eönnen. 

Merfwürdiger Weife Hat der Talmud felber die 
Schattirungen der pharifäifchen Heuchelei abgegliedert. 
Es Heißt dafeldft im Tractat Sota über die fieben Arten 
der Pharifäer : 1. Die fhemitifchen, die alles nur 
sum bloßen Scheine thaten. Denn Schhem ließ ſich 
niht aus Liebe zu Gott befchneiden, fondern um die 
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Dinah zu erhalten, fo auch diefe, welche ihre guten 
Werke nit um Gott, fondern um ſich vor der Welt 
zu ehren vollbradhten. 2, Die Schleicher, die aus 
übergroßer Demut ihre Füße nit von der Erde auf- 
hoben. 3. Die Blindfchleiher, welde an den Wäns 
den hingingen und ihre Augen beinahe zugefchloffen 
bielten, um ja fein Weib und feine Jungfrau anzu« 
fehen. Sie ftießen fih oft die Köpfe an den Wänden 
an. 4. Die Krümlinge, welde vor Demut ganz frum, 
den Kopf und Rüden gebogen, gingen. 5. Die fi 
ſelbſt als gerecht Rühmenden, welche fih rühmten, daß 
es fein Geſetz gebe, welches fie nicht nach der ganzen 
Strenge desfelben erfüllten. 6. Die Sold oder Lohn Kieben- 
den, welche das Gefeß wegen der Belohnung hielten. 7. Die 
Straffürdtigen ‚dieaus Furcht vor der Strafe Gutesthaten. 

Der Talmud, melder felbft im Pharifäertbum 
feine Wurzeln bat — mußte Diefer Schilderung 
natürlih eine Nedtfertigung beigeben, indem es 
dort beißt: „Diefe fieben Arten find gefärbte Phari- 
fäer und entgegengefeßt den wahren P’rufchim, die 
alle8 dasjenige, was jene aud unreinen Abfichten thun, 
aus reiner Liebe zu Gott erfüllen.“ — 

Freilich ift von diefer legten Gattung wahrer 
Pharifaer weder im Cvangelium noch in den Brie- 
fen St. Pauli eine Spur. 
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Sieht man nun diefe verfchiedenen Geftalten un- 
ter den Volkshaufen herumſchleichen, und durh Ein- 
ſchüchterung, durch vorgehaltene Gottesfurcht, buch 
ſüße und bittere Reden das Volk aufſtacheln, ſo er⸗ 
innert man ſich unwillkürlich an die verſchiedenen Arten 
des Phariſäerthums, wie fie vom Talmud felbft ge- 
fhildert find. — 

Chriſti Beginnen ift ihnen ein Auflehnen wider den 
Gott ihrer Väter, wider Mofed und feine Saßung: 
„Gott wird mit euch fein, wenn ihr mit und vor- 
geht gegen unfern Feind, gegen den Feind Moſis, der 
auch Gottes Feind iſt.“ Die Operation wirft. „Rache, 
Rache, Nahe" ruft im Hintergrund der aufgeftachelte 
Poͤbel — die Wechsler, denen ihre Geldtifhe umge: 
worfen worden, rufen aus vollftem Herzen mit. Im 
Vordergrund bemächtigt fich dad Hohenpriefter- und Pha- 
riſäerthum diefer günftigen Stimmung, fie rufen: „Mit 
und, mit und, wer Mofed angehört, Mofes ift unfer 
Prophet." Es fallt der Vorhang. 


6* 


Zweite Worftellung. 
Die Anfchläge ded hohen Rathes. 


Vorbild. Die Söhne ded Patriarchen Jakob 
befchließen, ihren Bruder Joſeph aus dem Wege zu 
räumen. Im Vordergrund die Brüder in lebhaften 
Stellungen. Sofeph hat feine Brüder zu Dothain auf- 
geſucht, fie haben befchloffen, ihn zu tödten. Schon 
ift er in die Cifterne geworfen. Einige fehen in den 
Schlund des Todes hinab, einer halt Joſeph's buntes 
Nödlein in der Hand. Es gehören die eifernen Nerven 
dieſes Gebirgsvolkes dazu, um in einem ſolchen leben⸗ 
digen Bilde, dad mitunter einige Minuten dauert, in 
allen mitwirfenden Perfonen (bei manchem Bild find 
über 200) eine wahre Marmorruhe zu erhalten. 
Das ſind in der That lebende Bilder; es iſt 
ein Leben in dieſer ſtarren Unbeweglichkeit. Im erſten 
Augenblick wird man durch die vollendete Regungs⸗ 
loſigkeit der Geſtalten ſo in die Irre geführt, daß man 
meint, es ſei nur eine Art plaſtiſche Darſtellung, 
ein gut gruppirtes Wachs⸗Figurenkabinet. Was nun 
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dieje Bilder anziehend und lebendig macht, ift der 
den Charakteren angemeffene Geſichtsausdruck; darum 
wird auch das Publikum bei jenen Bildern, welche die 
Gemütfeite anregen, zu Thränen gerührt; eine Er- 
fheinung — die gewiß bei den gewöhnlichen Iebenden 
Bildern, wie fie auf Theatern biöweilen fich zeigen, 
nit fo bald vorfommt. Es gehört in der That diefe 
glaubenätreue, fittlihe und urfprüngliche Kraft eined Ge- 
birgsvolkes dazu, um die altteftamentarifhe Naivetät 
zu würdigen und fie wiederzugeben. Mit den gewöhn- 
lichen Theaterſtatiſten in unfern Großftädten ließen fid 
diefe Bilder fiher nit ohne Fiadkfo in die Scene 
feßen. Im Sabre 1850 war Devrient durch die le⸗ 
benden Bilder minder befriedigt. 
Der Chor begleitet das Bild mit dem erflären- 

den Gefang: | 

Ha! find fie fort die lofen Böfewichte — 

Entlarvt die fcheußliche Geſtalt im vollen Lichte — 

Die Tugendlappe von dem Sünderrock geriffen — 

Gegeißelt von dem nagenden Gewiffen. 

Auf! laſſet uns — fo ſchrei'n fie wild — auf Rache finnen, 
Den längft entworfnen Plan beginnen! ' 

Sröffne Gottheit uns das Heiligthum! — 

Der Heuchler Plan malt uns das graue Alterthum. 

Die Jakobs Söhne gegen Joſef fich verfchwören, 

So werdet ihr von dieſer Natterbrut 


Bald über Zefus Tod und Blut 
Bol Tigerrache rufen hören. 


. 
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Sehet dort, der Träumer kömmt, 

Er will, ſchrei'n fie unverſchämt, 

Als ein König uns regieren. 

ort mit diefem Schwärmer! fort! 


Ha! in der Zifterne Dort 

Mag er feinen Plan ausführen. 
So nad) des Gerechten Blut 
Dürftet jene Natterbrut. 


Er ift, fehrei'n fie, uns entgegen; 
Unfere Ehre liegt daran — 

Alles ift ihm zugeihan — 
Wandelt nicht nach unfern Wegen. 


Kommet, lafjet uns ihn tödten! - 
Niemand kann und mag ihn retten. 
Laßt uns feit darauf befteh’n! 
Sort! er fol zu Grunde geh'n. 


Gott! vertilge dieſer Frevler Rotte, 
Die fi) wider Dich empört; 

Und zermalme, die zum Tode 
Deines Sohnes fi verſchwört. 


Zaffe Deiner Almaht Donnerbrüllen, 
Deiner Rechte Blitze glüh'n; 

Daß fie Deiner Rache Schreden fühlen, 
Aend’re ihren böfen Sinn. 


Aber nein! er kam nicht zum Berderben 
Bon des Baters Herrlichkeit; 

Ale Sünder follen durch ihn erben 
Gnade, Huld und Seligfeit. 


Bol der Demut beten dann y 
Deiner Liebe großen Plan, 
Gott! wir Deine Kinder, an. 
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Der Borbang hebt fi wieder. Dad Synedrium 
ift in einem Saale zu Jeruſalem verfammelt. Annas 
und Kaiphas figen im Hintergrunde, jeder in einem 
kanzelartigen Kaften, jeder hat neben ſich einen Schrei- 
ber, rechts und links auf Bänken figen die Mitglie- 
der des hoben Rathes. Die Dekoration des Synedriums 
ift wohl etwas zu dürftig — man beobadjtet diefen 
Umftand aber nur im erften Augenblid, che Rebe 
und ©egenrede losgehn. MUebermäßig große gehörnte 
Mügen haben Annas und Kaiphas auf. Die Kopfbedeckun⸗ 
gen aller Andern find verfchieden. Auffallend ift Einer 
mit einer großen vieredigen Mütze. Der nun folgende 
Vorgang ift foncentrirted Pharifaerthbum. Der aufge: 
beste Pöbel muß die Kaftanien aus dem Feuer holen. 
Kaiphad begrüßt „die ehrwürdige Verfammlung der 
Priefter, Lehrer und Väter des Volkes“ und erflärt 
Religion und Gefeß in Gefahr, er ftellt in Frage: 
„ob die Juden je wieder das Ofterfeft zu Serufalem 
feiern werden. Der Galiläer ift ja bereit? Fürft von 
Serufalem. Er bat die Käufer und Berfäufer aus 
dem Tempel getrieben. Er bat Mofed und die Pro: 
pbeten angegriffen. Wer wahrt dad Bolf vor Ber: 
führung. Im Triumph ſahet ihr ihn in unfere Hauptftadt 
einziehen. Sollen wirwarten, bis der legte Schatten unferer 
Macht dahin geſchwunden? Es iſt beffer, daß Einerfterbe." 
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Die Rede hatte fhon vor ihrem Beginne bren= 
nende Herzen gefunden, fie brauchte nur in die Flammen 
zu blafen, nit erft zu zünden. Die Berfammlung 
ftimmt für den Tod. Der alte Annas erhebt ſich und 
Shwört bei feinem grauen Haar nicht zu ruben, bis 
dad Erbe der Religion dur feinen Tod gefichert ift. 
Nun werden die Modalitäten berathen, es ban- 
delt fih um den Schein eined gejeglihen Borganges: 
„Wie ift er in unfere Gewalt zu bringen, dad ver- 
führte Volf hängt ihm an!" Geld und Berfpre- 
Hungen werden ungefcheut ald Mittel angerathen, 
die verjagten Händler und Berfäufer ald natürliche, 
felbftverftändliche Bundesgenoſſen aufgeboten, fte find ja 
dad befte Werkzeug der Rache. Abgeordnete gehen fort, 
um fie zu bolen. Guido Goͤrres fhildert in wenigen 
aber fcharfen Zügen den nun folgenden Vorgang: „Die 
Abgeordneten fehren mit dem fanatifhen Schaderju- 
denfchwarme zurüd. Es ift eine Schaar hungeriger, 
reißender Thiere, denen von ferne die Beute gezeigt 
wird, auf die fie fich fogleich losftürzen mollen. „Ihr 
wißt aber, wie dad Volk für ihn eingenommen ift.“ 
Sie jedoch kennen fein andered Gefühl ald Rache. 
„Hat und nit der Rath den Kauf im Tempel ers 
laubt, und daraus bat und der Galilder vertrieben, 
das foll er und mit feinem Blute büßen. Rache, Rache!“ 
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So wird ihnen zuerft der Auftrag auszufundfchaften, wo⸗ 
bin fih Jeſus begeben. Ihren Racheplan dann näher 
befprechend, zeigt Einer an, daß er unter den Jüngern 
einen fenne, der ihm ein taugliched Werkzeug fcheine. Sie 
werden alfo mit der Aufforderung entlaffen, fein Ber- 
fprehen zu fparen, um den Berräther zu gewinnen, 
und nicht zu fäumen, daß der Zwed vor dem naben 
Fefte noch erreicht werde. 

Wenn nun der alte Annad mit den Worten 
fchließt: „In meinen alten Tagen möchte ih noch vor 
Freude aufbüpfen. Gepriefen feien unfere Väter Mo- 
fe8, Jakob und Iſaak,“ fo liegt auch in diefen Worten 
mehr die mittelalterlihe Naivetät — ald die echte Bit- 
terfeit verftodten Phariſäerthums. 

Es ift wohlthuend, daß der Ingrimm und bie 
Verkommenheit, melde in dem ganzen Vorgange liegt, 
duch die Darfteller im möglihften Maße gehalten 
wird. Gerade wo der Gehalt der Scene ohnedieß 
von fittliher Verkommenheit und Niedertracht ges 
jättigt ift, ſoll nicht das Aeußerſte gethan werden, 
um den ſittlichen Eckel der Zuſchauer noch mehr 
zu erhöhen. 

Trotz dieſer Milderung, die vielleicht auch in dem Um⸗ 
ſtand ihren Grund hat, daß die Darſteller einen de— 
moralifirten Juden in feiner vollften Frechheit noch 
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nicht zu ſehen Gelegenheit fanden”), bat der Charafter 
der Scene nichtd zu leiden, und auch von dem Spiel 
im Sabre 1860 gilt, was ©. Görres vom Jahre 
1840 gelegentlich dieſes Synedriumd fagte: „Die Tem- 
pelhändler fpielen darin ganz vortrefflih in ihrer ha⸗ 
ftigen, zappeligen Beweglichkeit, in ihrer heiferen Rache⸗ 
luft, worin immer einer dem andern zuvorfommen will 
und worin fie für alled Uebrige blind und taub find, - 
und rubelos immer nur von dem einen Gedanken getrieben 
und gebegt werden, find fie das leibhafte Bild des 
ewigen Juden, dem nicht einmal der Troft ded Todes 
vergönnt ift, der ohne Raſt und Ruhe, nicht alt 
nicht jung, immer wandert und wandert, ohne das 
Ziel des Friedend und der Ruhe, die im Innern 
fehlen, im Aeußern zu finden.“ 


— — — — — 


*, Dr. Sepp machte über die Aufführung 1850 die Be- 
merfung : daß die Rollen der ehrlichen Leute vortrefflich Durchge- 
führt werden, der Verräther und die jüdifchen Böfewichter aber 
mehr gemacht als durchdacht find. Gerade in Beziehung auf Die 
obige Scene meint er: „Der Dichter läßt die Hohenpriefter ihre 
Berworfenheit allzufehr zur Schau tragen und zu wenig bes 
mänteln.® 


Dritte Worftellung. 
Der Abſchied zu Bethania. 


| Vorbild. Der junge Tobias nimmt Abfchied 
von feinen Xeltern. Ein Bild, welches wegen feiner 
allgemeinen Berftändlichkeit und feinem tiefen Eingreifen 
in’8 Gemüt» und Familienleben auch allgemein zündet. 
Im Bordergrund ſteht dad Haus des alten Tobias, 
vor der geöffneten Thüre eine Magd, die ſich mit 
einem Tuche die Thränen trodnet. Der alte Tobias 
drüdt feinem ſcheidenden Sohn die Hand. Vom Schmerz 
der Scheideftunde überwältigt ſteht die Mutter feit- 
wärtd. Der junge Tobiad ift eine fihöne, edle Ge- 
ftalt, neben ihm fteht der Reifegefährte, der unbekannte 
Engel Raphael. Er Hält feinen und des Sünglings 
Wanderſtab und fheint felbft von der Scene menſch⸗ 
lich bewegt. 

Der Pilgerftab des Leben? mit feinen vielen her⸗ 
ben und bitteren Abſchieden ſchlägt an jeded Gemüt. 
Das Frauenherz ergreift die bargeftellte Mutterliebe 
mächtig — der Hintergrund mit feiner unabjehbaren 
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Fläche erhöht fo recht die Teoftlofigkeit der weiten 
Entfernung, die Kluft de8 Raumes, die fih uner⸗ 
bittlih zwiihen Kind und Mutter ftellt, welche leß- 
tere die traurige Ausfiht vor fih bat, ftatt im An⸗ 
blit des Gegenftandes ihrer Liebe fi zu erfreuen, 
. nun in banger Furcht und düfterer Ahnung ihre Tage 
binzubringen und immer und immer wieder nad dem 
Schmerz zu greifen. Das Gebirgsvolf hat von Haus 
aus eine Liebe zur Heimat und eine Anhänglichfeit 
an patriarhalifhe Sitte. Mag fein, daß hierin auch 
das vollfte Verſtändniß der Darftellung und die tiefe 
ducchfchlagende Empfindung der Darfteller liegt. 
Während der Vorftellung der Bilder fingt der 
Chor: 


Singt dem Herrn mit frommer Kehle — 
Singt dem Herrn aus reiner Seele! 
Für ung gibt er feinen Sohn; 
Bon dem Fluche und zu retten, 
Den verdienten Tod zu tödten 
Eilet er zum Leiden fchon. 


Freunde! Welch ein herber Schmerz 
Bolterte das Mutterherz, 

Als Tobias an der Hand 

Raphaels in fremdes Land 

Auf Befehl des Vaters eilte. 


Unter taufend Weh' und Ad) 
Ruft fie dem Geliebten nach: 
Komme, ad)! vermweile nicht, 
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Komme, komme bald zurüde! 


Ad) Tobias! Theuerfter! 

Eif in meine Arme her 

Liebfter Sohn! an dir allein 
Wird mein Herz fich wieder freu’n. 
Freuen fi) der fehönften Freude. 


Troftlos jammert fie nun fo, 
Nimmer ihres Lebens froh, 

Bis ein fel’ger Augenblid 

In den Mutterfchooß zurüd 

Den geliebten Sohn wird führen. 


Der Vorhang öffnet jih und ein zweites lebendes 
Bild bereitet den Abfchied Chrifti von feiner Mutter 
und feinen Freunden in Bethania vor. Nah dem Ho- 
benliede beflagt die Braut den Verluſt ihres Bräuti- 
amd. An Blumen und Laubwerf fteht die Braut 
mit zurüdgefählagenem Schleier. Acht Töchter Jeru- 
falemö reiben fih um diefelbe und wenden ihr theil- 
nehmende Blide zu. Das überaus ſchöne Bild von 
Zobiad bat in feiner draſtiſchen Wirkſamkeit die Theil- 
nahme zu ſehr aufgebraudt, es ift fomit die Bild 
eine Art Ruhepunkt, ein Uebergang zur eingreifenderen 
Scene, welche nachfolgt. 

Der Chor erklärt das Bild: 

Wo iſt er hin? Wo iſt er hin 
Der Schöne aller Schönen? 


Mein Auge weinet, ach! um ihn 
Der Liebe heiße Thränen. 
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Ach, komme doch! ad), komme doch, 
Sieh diefe Thränen fließen: 
Geliebter! wie, Du zögerft noch 
Di an mein Herz zu ſchließen? 


Mein Auge forfchet überall 

Nach Dir auf alen Wegen: 

Und mit der Sonne erftem Strahl 
Eilt Dir mein Herz entgegen. 


MWehfelgefang.) 


Geliebter! ach! was fühle ich? 
Wie ift mein Herz beflommen! 
Geliebte Freundin! tröfte dich; 
Dein Freund wird wieder fommen. 


D harte, Freundin! bald kommt er, 
Schlingt fi) an deine Seite; 

Dann trübet keine Wolfe mehr 

Des Wiederfehens Freude. 


O fomm’ in meine Arme her! 
Schling dich an meine Seite; 
Und feine Volke trübe mehr 
Des Wiederfehens Freude. 


Nun erfheint Chriftu8 in den Straßen Be- 
thania's. Seine Jünger geleiten ihn, hohe Stäbe, die 
über dad Haupt hinausreichen, führen fie in der Nech- 
ten. Selbft die Farbe der Kleider ift dem Kunft- 
typus des Mittelalterd entnommen. Johannes in rothem 
Unterfleidve und grünem Oberkleide, Judas gelb, Petrus 
blau, die Andern in verfchiedenen Farben. 
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Devrient fagt in der illuftrirten Ausgabe jeined 
Berichtes: „Nicht nur in den Farben der Gewänder 
erinnern diefe Perfonen an das malerifhe Herfommen 
der Kirchenbilder, fondern auh in Bewegungen und 
Stellungen. Maria in dem rotben Gewand und blauen 
Mantel zeigt fehr oft die Stellung der Gotteömutter 
auf den Bildern der Himmelfahrt, die gehobenen Arme 
bei verflärt aufgerichtetem Geſicht.“ 

Die Apoſtel kommen ernft einhergefähritten, wie 
eben in einer trüben Stimmung. Der Herr redet mit 
ihnen von feinem Scheiden, vom Tode, Auferftehung 
und Miederfehen. Die Gegenreden ftimmen je nad 
der Liebe und Treue der einzelnen WApoftel. Judas 
enthüllt nad) und nad feinen Charakter; ihm macht 
nur die Sorge um dad irdiihe Audfommen bange. 
Der Herr fagt zu ibm: „Judas, fei nicht mehr be- 
forgt als nöthig ift." Zu den andern Süngern fagt 
er: „Gute Sünger, ihr feid viel zu menſchlich, feid 
getroft und folget mir!” 

Bor dem Haufe Simon’d wird der Herr gebeten 
mit den Seinen in dasfelbe einzutreten: „Sei mir 
willlommen, Rabbi! Mit Sehnjuht erwarten Did 
Maria und Martfa DO, verfchmähe nicht mein 
Haus.” 

„Kommt au ihr, Liebe Jünger!" 
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Die Scene verwandelt fih in ein Zimmer, in 
beffen Hintergrund ein mit weißen Linnen und mit 
Speifen bededter Tiſch fteht. Chriſtus läßt fih in- 
mitten der Tafel nieder, neben ihm feine Jünger. Der 
Herr fpriht: „Ach Serufalem, möchte dir meine An» 
funft eben fo lieb fein, al8 diefen meinen Jüngern.” 
Die Zünger, welche den Herrn bitten, er möge für 
die Sicherheit feines Lebens forgen, werden zurüd- 
gewiejen- „Soll ih dem Willen meined Vaters nicht 
folgen?" Ä 
Martha bedient die Säfte mit Liebender Sorgfalt, 
fie füllt die Krüge und fegt diefelben vor — alled mit 
ungezwungenem Anftand. Während dem hat jih Chriftug 
an die rechte Seite des Halbfreifed geſetzt. Magda- 
lena kniet fich zu feinen Füßen nieder und falbt ihm 
diefelben unter Thränen. Died called geſchieht mit dem 
zarteften Gefühl für Schicklichkeit, es liegt in dieſer 
Handlung durchaus nichts, was das Auge verletzen 
könnte, die Handlung ſtimmt zur Rührung und zum 
Mitleid mit der Sünderin, welche ſich demütigt. Die 
knieende Geſtalt, wie die über die Schultern reich herab⸗ 
wallenden Haare erinnern an den Typus alter Bilder. 
Gegenüber dem Herrn auf der andern Seite der Bühne 
fißt Judas und fein Geiz und Neid bricht in bie 
befannte Klage aud um die Verſchwendung der Foft- 
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baren Salbe, die 300 Denare koſtet. Chriftus fteht auf, 
danft dem Hausvater für die erwiefene Liebe und fpricht 
Worte der Beruhigung zur trauernden Magdalena. 
Die Jünger begehren auf's Neue, der Herr möge 
überall Hin, nur nit nah Serufalem geben. Shre 
Bejorgniß wird wieder zurüdgemwiefen. „Folgt mir, das 
Weitere werdet ihr erfahren.“ 

Nun tritt Maria auf. Es muß bemerft werden, 
daß diefe Role nad altem Herfommen nur einer 
ganz unbefholtenen Jungfrau des Ortes anvertraut 
wird. Bor Allem alfo ift diefer Umftand ſchon ein 
achtenswerthed Sittenzeugniß von ganz Oberammergau 
der Darftellerin gegeben. 

Daß diefe Rolle fchwierig ift, wird ſich Jeder⸗ 
mann denfen. Sm Sabre 1850 kam die damalige 
Darftellerin auf den unglücklichen Gedanken, ſich von 
einer Hofjchaufpielerin in Münden die Rolle einftu- 
diren zu laffen. Das Spiel machte darnach mie fi 
denken läßt, feinen guten Effeft. Die Darftellerin von 
1860 folgte den ingebungen ihred veligiöfen Ge⸗ 
fühles und der fittliden Würde — und jo wurde fie 
zu einer Erſcheinung, die darum genügte, weil 
fie nit ftörte, nit nur war dad Gewebe des 
Spield durch fie nicht unterbrochen, fondern in den 
rührenden Scenen des Mutterfehmerzed noch feit zu 
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fammengebalten; und dad ift für dieſe ungeheuer 
fhwierige Rolle genug geleiftet. Wie viele berühmte 
Meifter gab es in Stalien und Deutſchland feit dem 
Erwachen der hriftliden Kunft, und doch Hat in der 
Darftelung des Meutterfchmerged nur Einer das 
Höchſte geleiftet, jo daß ihn Feiner feiner Nachfolger 
bierin überflügelt, nämlich Giotto in feiner fhmerz- 
haften Mutter (zu Padua im Freskenkreiſe der Scro- 
vegni- Kapelle auh Madonna del’ Arena genannt, 
links vom Eingang); felbft der große van Eid in feiner 
berrlihen Miniatur (gegenwärtig im Belvedere zu 
Wien) brachte in die fchmerzhafte Mutter den Typus 
eined deutſchen Frauen-Antlikes, 

Yuh in Beziehung auf die Durchführung der 
Srauenrollen bat dad Spiel 1860 gewonnen. 

Sm Sabre 1850 wurde Vieles an den Frauen 
getadelt. Ganz richtig machte jchon damald der Decan 
Daifenberger (jet noch Pfarrer in Oberammergau) 
die Bemerkung: ‚daß die Nollen der Frauensperfonen 
beim Paſſionsſpiel unter allen die undankbarften find 
und fein werden, ſchon wegen der Befchaffenheit des 
Iheaterd. Im Freien vor einer großen Verſammlung 
zu reden, bleibt für die Mitglieder ded zarten Ge— 
ſchlechtes immer eine mißlihe Sache. Sprechen fie in 
natürlicher Kraft der Stimme, fo werden fie nicht 
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verftanden. Strengen fie die Stimme an, fo wird die— 
felbe fchreiend und widerlich. Außerdem bilden die 
weiblihen Rollen eben die bei weiten am meiften 
mißlungene Parthie der Bearbeitung des Paſſionsſpiels. 
P. Dttmar, der ftirenge Ordendmann, wußte wohl, 
wie Männer denfen, empfinden ‘und reden, aber ver 
weiblihen Gefühle, und fomit aud ihres Ausdrudes 
war er. unfundig. Aus diefem doppelten Grunde ift den 
beim Paflionsfpiele betheiligten Srauendperfonen auch nie= 
mald vom Sabre 1811 an bis zum Jahre 1850 
Lob und Beifall zu Theil geworden. Daher wenn 
etwad im bisherigen Terte einer Abänderung bedarf, 
fo find es vorzugöweife diefe Frauenreden. Dad Ber- 
dienftlichjte in diefer Abänderung wird darin bejtehen, 
daß recht Vieles geftrihen wird. Je fchweigfamer die 
guten SJüngerinnen an dem Heiligen ITrauerfpiele Theil 
nehmen werden, nur durch Mimik ihre Gefühle Außernd, 
defto mehr Beifall werden fie gewinnen.“ 

Der Decan Daifenberger fcheint feinen Vor— 
fhlag durdgefegt zn haben. Die Frauenfcenen find 
jest im Paffionsfpiele jehr wenig und von Furzer Dauer. 

Während des ſchmerzlichen Abſchiedes Chrifti von 
feiner Mutter ergeht fih Judas in Berechnungen über 
den Verluft der Denare. Lazarus und die Freunde Chriſti 
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abhalten. Der Herr fpriht zu ihnen: „She begreift 
noch nit," und empfiehlt ihrer Liebe feine Mutter. 
Diefe ergibt fih auch feinem Willen in den Worten: 
„Wie du willft, mein Sohn." Dod überwältigt fie 
bei dem lebten Anblick der Schmerz, fie ruft: „Jeſus, 
Sefus!" und die feierlihe Ruhe der Taufende von 
Zuſchauern, welche fih die Thränen trodnen, gibt 
Zeugniß, wie die Darftellerin ihre Aufgabe gelöft bat. 

Ehrifti letzte Worte find: „Haltet feſt an mir." 
Nun gebt er mit feinen Jüngern nad) der einen 
Seite ab, nad) der andern verläßt Lazarus in fein 
Haus gehend Maria, und die andern Frauen den Saal. 


Vierte Vorftellung. 
Der letzte Gang nach Jeruſalem. 


Borbild. König Affuer im Hindergrunde auf 
feinem Throne ftehend, verftößt Vafthi, welche die Stufen 
binabgeht, und erhebt die Eſther. Vaſthi bedeutet bie 
verfioßene Synagoge. Um den Thron reichlihed Ge⸗ 
folge, Höflinge aller Art in verfchiedenen Gewändern. 
Während das ſymboliſche Bild das Mitleid mit der 
Berftoßenen rege macht, bringt der Chor durch bie 
Anwendung bed Bildes dad Gefühl von dem Mit- 
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leide mit der Perfon ab und ind rechte Geleife, Der 


Chor fingt: 


Serufalem! Serufalem! erwache! 
Erkenne, was zum Frieden Dir noch werden fann; 
Doch zögerft Du — fo fängt Die Zeit der Rache, 
Unfelige! mit fürchterlichen Schiägen an. 
Serufalem! Zerufalem! 
Bekehre dich zu deinem Gott! 
Erhebe nicht zu Blut und Tod 
Neidtrunken deine Stimme; 
Unfel’ge! fonft ergießet fich 
In vollen Schalen über dic) 
Des Höchſten voller Grimm. 
Doch, ah! — ad! die Propheten-Mörderin — 
Sie taumelt fort in ihrem böfen Sinn. 
Darum, fo fpricht der Herr, 
Dies Volt will ich nicht mehr. 
Seht Bafthi — feht! Die Stolze wird verfloßen! 


Ein Bild, was mit der Synagog der Herr befchloffen. 


Gniferne dic) von meinem Throne — 
Du ftolzes Weib! unwerth der Krone; 
So fpricht Affuerus ganz ergrimmt. 


Die Zeit der Gnade ift verfloffen; 
Dies ftolze Volk will ic) verftoßen. 
So wahr ich Iebe, fpricht der Herr. 


Dir, ſchöne Eher! dir fei heute, 
Zu herrfchen an des Königs Seite, 
Hier diefer Königsthron beftimmt. 


Ein beffer Volt wird er fi) wählen, 
Mit ihm aufewig fi) vermählen; 
Wie mit der Efiher Affuer. 
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Serufalem, Serufalem! 
Ihr Sünder! höret Gottes Wort: 
Wollt ihr noch Gnade finden; 
So ſchafft aus eurem Herzen fort 
Den Sauerteig der Sünden. 


Der Vorhang öffnet fih, wir fehen Chriftum den 
Herrn mit feinen Süngern nad Serufalem gehend. 
Er fpriht feine Trauer aus über die Stadt, in 
welcher Eein Stein auf dem andern bleiben wird, 
fendet dann Petrus und Johannes in diefelbe, daß 
fie den Saal zum Abendmahle bereiten, und fordert 
die Fünger in Hinfiht auf die fommenden Creigniffe 
auf, an ihm Fein Aergerniß zu nehmen. Judas, der fid 
immer mebr in dem Verſtändniß des irdifchen Lebens 
und in der Hoffnung auf dasſelbe feitfest, will vom 
Himmelreih, welches Gewalt leidet, nichts verftehen. 
Er gebt dem Herrn und Meifter geradewegd mit der 
Frage an, wie ed von nun an mit der Berforgung 
der Sünger ftehen werde, wiederholt ſpricht er fein 
Bedauern aus über den Verluſt der 300 Denare. 

Der Herr fpriht zu ihm: „Freund, Halte dich 
an meine Worte.” Im Hochmut auf weltlihe Klug- 
beit, mit welcher er fein Särdelmeifteramt führt, fagt 
Judas: „Wer aber forgt, wenn ich nicht forge?" 
Chriftus mahnt ihn, fi zu befinnen, feine Handlungen 
zu überlegen. Nachdem der Herr und die andern Jün⸗ 
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ger fcheiden, bleibt Judas allein zurüd, und enthüllt 
feine Gedanken vollends. Immer wieder hält. er fich 
an die Verfchwendung der Denare an — dieſe 
fol fein Thun rechtfertigen. Er fommt in Anbetracht 
des Mangeld, den er in Chrifti Gefellihaft für die 
Zufunft fürchtet, zum Entſchluß: „Ih will fein Zün- 
ger nicht mehr fein, bei ihm ift nichts zu offen.” 

Einer der Berfäufer aus dem Tempel — vom 
hohen Rathe gedungn, um Judas zum Verrat zu 
erfaufen, ift währerd dem herbeigeſchlichen. Im Aus⸗ 
nügen der Noth ınd der Geldgier zeigt der jü— 
difhe Krämer feie vollendete Meifterfchaftl. Es ift 
der Verführer, der feinen Handel richtig machen 
möchte, die bungerige Hyäne, die auf ihr Opfer, leife 
auftretend, losſſringt: „Er fcheint in großer Ber- 
wirrung,“ ſpriht der fpefulivende Geift der Induſtrie, 
„dad muß ik benügen, Freund." Judas kehrt fih um: 
„Was willft du, mein Freund, vielleicht auch mein 
Verräther?“ 

Autra:lich hat der Krämer dad Geſpräch ange⸗ 
knüpft, er ſtellt ſich, als möchte er ſelbſt ein Jünger 
Chriſti wrden und ſagt: „Wie ſteht es mit dieſem 
Menſcher auch ich möchte gern in ſeine Geſellſchaft.“ 
„Du?“ erwidert Judas in einem Tone, in dem der 
Schlau auch ſchon ſieht: Judas habe aufgehört ein Jünger 
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Chrifti zu fein. Er ſchiebt nun in feinem Fragenfpiel 
einen Stein vorwärts, und fährt fort mit erheuchel- 
ter Zutraulichfeit: „Set nur aufrichtig,- wenn ed nicht 
mehr gut mit ihm fteht, will ih mich vor ihm huͤ⸗ 
ten." Judas erwibdert: „Der Meifter habe es ja felbft 
gefagt, daß es fchlimm mit ihm ftehe." 

Mährend dem haben fih auch fchon andere Tems 
pelfrämer berbeigefchlichen, fie Inufchen, ald ob fie dem 
einen Abgeſandten felbft nicht truuen wollten. 

Judas wird mißtrauifh und fagt zu dem Ers 
ften: „Wer find diefe?" Er will fort. Die Krämer 
aber halten ihn zurüd. Er fragt fe: „Wollt ihr viel 
leicht auch feine Sünger werden?" ‚Allerdings," er» 
widern die Männer, welche gewohnt nd, Berechnung 
und Gewinn immer voran zu ftellen, „wenn günftige 
Ausfihten vorhanden find.‘ 

Judas ift nun ſchon in ihren Handn. Der Spott 
auf die Armut des Meifters und feiner Jünger bat 
fich feiner bemächtigt. Ironiſch ſagt ee: ‚Hier find 
fie," und Hält den Verſuchern den leeren deuga Hin. 
Gegenfeitig lächeln fie fih hoͤhniſch an, fie in der 
Gewißheit ihrer Sache, der gehört und, fgen ihre 
ſchlauen Blide, 

Judas geht noch weiter, er beflagt ſich übe feinen 
Meifter, daß. diefer ihm fogar einen Verweis gegeben, 
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als er den Verluſt der 300 Denare befproden. „Einen 
Verweis auch noh und bier ift lauter Armut.“ 
Wiederholt bat er ihnen den einzigen Gegenftand feiner 
Betrübniß: den leeren Beutel vorgehalten. „So forgt 
er für uns, und macht und noch überdieß Vorwürfe.“ 

Bon da an ift der Handel im beften Zuge, 
die Gewinnſucht des Judas iſt Fonftatirt. Die Juden 
ftellen ihm nun vor, „du bift um die Denare, wir 
im Tempel find um unfern Gewinn gefommen. St 
es nicht natürlich, daß wir zum gemeinfamen Vorge⸗ 
hen und verbinden?" 

Noch zeigt fih in Judas ein Reſt des Gewif- 
ſens — noch will er fort — der Berfuchung ent. 
fliehen, aber die mißtrauifhen Juden wollen ihm nicht 
von der Seite, fie haben fih in ihr Wild eingebiffen 
und er fol nicht mit Heiler Haut durchkommen. Auch 
er muß ein Verfäufer des Heiligthums werden wie fte 
— und erft nachdem fie den Bund des Verrathes 
gefchloffen Haben, gehen fle fort. 

Kaum ift er allein, fo kommen aud) die Ges 
wifjensbiffe wieder zum Worfchein. „Aber,” fagt er, 
„der Meifter ift doch ein guter Mann, und ich, fo 
oft Zeuge feiner Güte, ih fol ihn verrathen?“ 

Devrient urtheilt über diefe Stelle: „Weiter als 
big zum guten Mann bat er ed in der Crfenntniß 
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feined Meifters eben nicht gebracht, und da ihm die 
Einflüfterungen der Tempelfrämer einfallen, daß der 
Ruin desſelben unausbleiblih fei, daß die von Gott 
eingefette geiftliche Obrigfeit ihn verfolgen laſſe, und 
jeder verloren ift, der zu ihm hält, fo kommt auch 
Judas ſchnell über alle Scrupel hinweg mit den Wors 
ten: „Ih muß mid verftellen, ah, wenn ih nur 
das Geld ſchon hätte.” 

Der Zudad von 1860 (Georg Lechner) bewährte 
fih als ein trefflicher Darfteler. Er hat den Cha— 
after de8 Judas bis in die feinften Nüancen aufge» 
faßt. Judas zwingt fih zu feinen Entſchlüſſen — er 
wird aber mit feinem Gewiſſen nie fertig; immer 
müſſen Beſchwichtigungen aushelfen, er ift fcharffinnig, 
folde zu erfinden und eine Zeitlang an ihnen fein 
Genügen zu haben, aber fie zerplaßen wie Seifenbla- 
fen und die Schmad) des Verrathes, die Größe feiner 
Sünde fteht dann immer wieder unerbittli vor ihm 
da. Er meint fogar: „Sm Notbfalle fönne ja der 
Meifter durch ein Wunder fih retten, und fomit 
werde es mit dem Verrat und der Meberlieferung 
an feine Feinde nicht gar fo viel auf fih haben.“ 

Die Unruhe im Innern des Geywiſſens fpiegelt 
fh durch die Unjtätigfeit des Judas im Aeußern, feine 
Bewegungen find voll Haft, fie zeigen von einem teten 
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Aufgeregtfein; der Leib windet fi, fein Umherfahren 
macht ihn fchlangenähnlih und über fein Antlitz zuckt 
es wie Wetterleuchten. Das Alled aber geſchieht nicht 
in ertremer Fouliffenreißerifcher Weife, in allen Leidens 
Shaftlihen Bewegungen fehlt ed nicht am rechten 
Maß. Die Rolle ift überaus anftrengend. Es wurde 
und erzählt, daß Lechner fo ergriffen fei, daß er nad 
dem Ende eined jeden Spiele allein im Freien zus 
bringe, um der dargeftellten Bosheit, vor der ihm 
felber graut, wieder los zu werden. Devrient ließ auch 
dem Judas 1850 volle Gerechtigkeit widerfahren, nur 
Die Zeihnung des Charafterd, meinte er, fei nicht 
im großen Styl, und ftellenweife platt. „Aber (jagt 
Devrient) fie ift von einer furdhtbaren Wahrheit und 
erflärt vielleicht beffer ald irgend eine andere Auslegung 
dad Berhältniß des Verräthers zu feinem Meifter. 
Sie hat für dieß Volköfchaufpiel den Werth einer fo 
familiären Deutlichkeit, daß dieſer Judas an jeder 
Bruft der 6000 Zuhörer zu Flopfen und zu fragen 
Scheint: Bift du nicht auch wie ich?“ 


fünfte Vorſteſſung. 
Das Heilige Abendmahl. 


Vorbild. Der Herr gibt dem Volke dad Manna. 

Die ganze Bühne ift erfüllt vom Wolfe Israel. 
Im Bordergrunde Knaben, Mädchen und Mütter 
mit ihren Kindern, dann folgen etwad erhöht Juͤng⸗ 
linge und Jungfrauen, weiter gegen hinten Männer und 
Frauen. 

Im Hintergrunde, dad Bild beberrfchend, ſteht Mofes 
mit feinem Stab und Aaron. Die Gemwänder ded Volkes 
find durchwegs heil, zumeift roth und rofenfarb, auch hell⸗ 
grün. Auf aM’ den Hundert Gefihtern der Ausdruck 
der größten Freude. Viele halten ihre Arme danfend 
zum Himmel empor. Dad Bild ift natürlich regungs⸗ 
los — die Perfonen bis auf die dreijährigen Kinder 
herab wie Statuen. Dad Manna regnet nieder. Wie 
große Schneefloden ſenkt es ſich langfam, den Ein. 
druck des Bildes nicht ftörend, herunter. Mädchen fchüt- 
ten ſich gegenfeitig daS in Körben gefammelte weiße 
Brot in die [hürzenartig aufgehaltenen Oberkleider. 
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Ueber dieß Bild fpricht Görres den ſchönen Ge- 
danfen aus: „Es ift das Bild von der Himmeldernte, 
und ed erinnert mih an eine Bifion des feligen Bru- 
derd? Claus von der Flüe, die er von der eier 
der beiligen Meile, die in dem Manna vorbebeutet 
wird, Hatte. Unter dem Opfer nämlich ſah er, wie 
eine Rofe vom Altar zum Himmel auffproßte, hoch 
und breit, und mit Rofen die ganze Kirche bid zum 
Gewölbe erfüllend. Die ſchwanken Aeſte wölbten fich 
wie ein Dach über die Betenden und Mitopfernden, 
je nad der Andacht ihres Herzens; aber je nach ihrem 
Berlangen und ihrer fich ſelbſt bingebenden Sehnſucht 
zogen die Einzelnen die duftenden Himmelsblüten zu 
ſich nieder, oder diefe blieben fern hoch über ihnen 
ſchwebend und fie felbft davon troden und ungelabt.” 

Sedenfalls fieht der Zufchauer in dem Bilde vom 
Mannaregen etwad ganz Neued. Die Darftellung hat 
fo reiht das Gepräge eined Gotteödienftes. Abgefehen 
von dem typiſchen Sinne — macht dad Ganze bie 
Erfheinung eines eben fo großartigen als Tieblichen 
Dankgebetes. Freudiger Danf ift der Grundton, der 
durch alle Geſichter und Stellungen bindurdklingt. 
Im riftlihen Herzen findet es Anklang und Ein- 
ftimmung. In der That ein heilige Bild von über- 
irdifher Wirfung. Das find aber auch Feine gebrillten 


110 


und abgewichften Iheaterftatiften, dieſen Hunderten von 
Perfonen wird bier einfach die Lehre gegeben: ‚‚Denft 
euch hinein in dad Danfgefühl gegen Gott, welches 
dad Volk Israel erariffen, als der Herr ihm in 
der MWüfte die wunderbare Rettung gefendet.'' Und Leute, 
die dad Beten gewohnt find, wiffen auch, was ein 
Dankgebet ift. 

Der Chor wirkte während der Dauer des Bildes 


mit, die gehobene Stimmung zu erhalten. 


Nun nähert fich die Stunde, 

Und die Erfüllung fängt fih an, 
Was längft Durch der Propheten Munde 

Der Herr der Menfchheit fund geihan. 
An diefem Volke, fpricht der Herr, 
Hab’ ich fein Wohlgefallen mehr; 

Ich will nun feine Opfergaben 

Bon feinen Händen ferner haben. 
Ich ftifte mir ein neues Mahl: 
Dies ſpricht der Herr: — und überall 

Soll auf dem ganzen Erdenrunde 

. Ein Opfer fein in diefem Bunde. 


Das Wunder in der Wüfte Sinn 
Zeigt auf Das Mahl des neuen Bundes hin. 
Gut ift der Herr, gut ift der Herr: 
Das Bolt, das hungert, fättigt er 
Mit einer neuen Speife 
Auf wunderbare Weife. 


Der Tod Doch raffte alle hin, 
Die aßen in der Wüfte Sinn 
Died Brod im Heberfluffe; 
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Des neuen Bundes beilig Brod 
Bewahrt die Seele vor dem Tod 
Beim würdigen Genuffe. 


Ein zweited Vorbild ift die große Traube, welche 
die Kundſchafter aus Kanaan mitgebradht, fie wird von 
zwei Männern an einer Stange getragen. Zu beiden 
Seiten ftehen Gruppen ded Volkes. Die Darftellung 
ift ganz nad jenem allbefannten Typus, der in den 
Bilderbibeln vorfommt. Der Chor erklärt: 

Gut ift der Herr, gut ift der Herr! 
Dem Volke einftens hatte er 


Den beiten Saft der Reben 
Aus Kanaan gegeben. 


Doc) dies Gewächſe der Natur 

War zum Bedarf des Leibes nur 
Beftimmt nach Gottes Willen. 

Des neuen Bundes heil’ger Wein 
Wird felbft das Blut des Sohnes fein, 
Der Seele Durft zu ftillen. 


Gut ift der Herr, gutift der Herr! 
Am neuen Bunde reichet er 

Sein Fleifh und Blut im Saale 
Bu Salem bei dem Mahle. 


Nun folgt das legte Abendmahl. Die Jünger 
figen am Tifche, man wird an das altbefannte Bild 
von Leonardo da Binci im Kloftergebäude neben ver 
Kirche: Maria delle Grazie in Mailand erinnert. 
Boraud geht die vorbildliche Verzehrung des Oſter⸗ 
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lammes. Chriftus beginnt das Mahl mit dem Gebete: 
„Vater, mein Herz erhebt fi) zu dir, deine Gaben 
find es, die ich von dir im Frieden genießen werde, 
fegne diefe Speife mit deinem göttlichen Segen.‘ Dann 
folgen die Schriftworte: „Ich babe ein herzliches Ver⸗ 
langen gehabt, dieſes Ofterlamm vor meinem Leiden 
mit euch zu effen, denn ich fage euch, daß ih es 
von nun an nicht mehr effen werde, bis ed in dem 
Reiche Gottes erfüllet wird.“ 

Während der Herr die Speife fegnet und über 
dem Kelch betet, ftehen die Jünger Hinter dem Tifche. 
Der Becher gebt von Hand zu Hand. 

Dann mahnt fie der Herr an feinen Tod, und 
ſpricht: „Einer von euch wird mich verrathen.” Die 
Trage ded Judas: „Herr, bin ih es?“ Die Antwort: 
„Du haſt es gejagt!“ 

Dad Pafhamahl des alten Bunded wird nun 
geſchloſſen und es folgt die Vorbereitung zum Opfer: 
mahl des neuen Bundes. Der Herr fragt: „Habt ihr 
Alle gegeffen und getrunfen?" Sie antworten: „Sa.“ 

Die Apoftel reden nun über die Chrenpläße im 
verheißenen Reihe der AZufunft, welches ihre Opfer- 
fönig gründen wird, Die Eitelkeit im Verlangen nad 
den erjten Plägen drängt fih vor. Chriſtus verlangt 
vom Wirth ded Haufes, er fole Waffer und ein 
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Tuch bringen. Die Mpoftel fragen fi gegenfeitig: 
„Was bat er vor, was will er nun beginnen?" Es 
folgt die Fußwafhung mit Reden und Gegenreden, 
zumeift nah den Worten des Evangeliums. 

Daß der Aft der Fußwaſchung für den Darfteller 
ſehr ſchwierig ift, verfteht fi von felbft. Die Durdy- 
führung gefchieht mit einer Feinheit des Gefühles und 
des Anftandes, die erbaut und rührt. Dad ift aud der 
Ausdruck des Mannes, in deffen Haus der Herr ein» 
gefehrt ift und feined Dieners, fie ftehen im Vordergrund, 
und ihre Mienen zeigen, wie fie bemwegt find über die 
Demut ded Herrn und Meifterd. 

Nah der Fußwaſchung ergeht an Judas die er- 
neuerte Mahnung über feinen Verrath — mit jener 
Schonung, welche Worte wählt, die nur für jenen 
verftändlih find, den fie treffen, ohne ihn noch vor 
den Andern bloßzuftellen. „Ihr feid nun rein, aber 
nicht alle, wer dad Brot mit mir ißt, wird den Fuß 
gegen mich erheben.“ 

Nun wird dad Brot und der Kelh mit Wein er- 
hoben, die Worte der Wandlung und Audipendung 
gefproden. Petrus und Johannes figen unmittelbar 
neben Chriftus. Petrus wird zuerft gefpeift, dann die 
andern Zünger, welche die Hände gefaltet haben. Chriſtus 
geht zu jedem, Leib und Blut im Brot und Kelch 
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hinreichend, jeder fenkt nach dem Empfange dad Haupt. 
Der Inhalt des überaus ſchön Dargeftellten 
Vorganges — die Darreihung vom Unterpfande des 
ewigen Lebens und der einftigen Berflärung, wird von 
den Zufhauern durch die feierlihite Ruhe gewürdigt 
— und über die Wangen Taufender perlen Thränen 
der beiligften Rührung. 

Während dem die Sünger das heilige Abendmahl 
empfangen, ergeht in diefem Saale die letzte Gnade 
in einem mahnenden Worte an das verrottete Herz 
des Judas, da der Herr fpridt: „Einer von eu 
wird mich verrathen!” Unruhe geht durch den Kreiß, 
jeder fragt: „Ob er es fei?" Chriſtus fpriht nad 
der einen Seite bin: „Der iſt's, dem ih dad Brot 
reiche." Er tunft einen Biffen in die Schüffel und 
veicht ibn dem Judas mit den Worten: „Was du 
tbun willſt, thue bald!‘ Judas, nachdem er den Bilfen 
genommen, fährt auf und ftürzt hinaus. Während dem 
fpriht Chriftus in Ruhe: „Jetzt ift des Menſchen 
Sohn verherrlicht!“ | 

Nun rühmt fih Petrud feiner Treue, ed wird 
fein Fall ihm vorbergefündigt. Chriftus ſpricht noch 
über das Gericht, das über jene ergeht, die ihn an's 
Kreuz fohlagen. Er fpriht zum Schluſſe ein Gebet, 
Der Hauswirth, vom Vorgange, deffen Zeuge er war, 
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gläubig ergriffen, fpricht zum fcheidenden Chrijtus! 
„Herr, erinnere dich meiner, auch ich glaube an deine 
Herrlichkeit!‘ Ihm wird erwiedert: „Auch du follft 
einen Pla bei mir haben, Segen und Friede be- 
glüden dich!‘ 

Nachdem der Herr und die Seinen gefchieden, 
fpriht der Hauswirth noch einige Worte der Freude 
und Rührung über das Heil, das heute feinem Haufe 
zu Theil geworden. 


Sechfte Worftellung. 
Der Verräther. 


Vorbild. Joſeph wird von feinen Brüdern 
verfauft. In malerifchen Hirtengewändern zeigt fich die 
Gruppe der Brüder im Vordergrunde. Dad Geldzählen, die 
gierige Freude über den Verkaufspreis bildet die fym- 
bolifhe Pointe der Scene. Im Hintergrunde ftehen 
mit ihren Laftthieren die idmaelitifchen Kaufleute, wie 
fie eben im Begriffe find, den gekauften Joſef als 
Sclaven abzuführen. 

Dad Bild und die Hinweifung auf den Verrat 
des Judas, der feinen Herrn verkauft, erklärt ber 
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Wie ſchaudert's mir Durch alle Glieder! 
Wohin? wohin, o Juda! voller Wuth? 

Bift du der Schurke, der das Blut 

Verkaufen wird? Gerechte Rache faume niht — 
Ihr Donner — Blige ſtürzet nieder — 
Zermalmet diefen Böfewidht! 


Bon Euch wird Einer mid) verrathen: 
Und dreimal ſprach der Herr dies Wort. 
Vom Geiz verführt zu fehwarzen Thaten, 
Lief einer von dem Mahle fort; 

Und dieſer Eine — heil'ger Gott, 

St Zudas, der Iskariot. 


Ah Zudal Zuda — melde Sünde! — 
Bollende nicht die ſchwarze That. 

Doch nein — vom Geize taub und blinde, 
Eilt Judas fort zum hohen Rath. 

Und wiederholt voll böfem Sinn 

Was einft gefhah zu Dothain. 


Mas bietet für den Knaben ihr — 
So fprechen Brüder: wenn wir euch 
Ihn käuflich übergeben? 

Sie geben bald um den Gewinn 
Don zwanzig Silberlingen hin 

Des Bruders Blut und Leben. 


Was gebet ihr? — mie lohnt ihr mid? 
Spricht der Iskariot, wenn ich 

Den Meifter euch verrathe? 

Um dreißig Silberlinge fehließt 

Den Blutbund er, — und Jeſus ift 
Verkauft dem hohen Rathe. 
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Was diefe Szene uns vorhält, 

Iſt ein getreues Bild der Welt. 
Wie oft habt ihr Durch eure Thaten 
Auch euren Gott verkauft — verrathen! 
Den Brüdern eines Joſef bier, 
Und einem Judas fluchet ihr, 
Und wandelt doch auf ihren Wegen; 
Denn Neid und Geiz und Bruderhaß 
gerftören ohne Unterlaß 
Der Menfchheit Frieden, Glück und Gegen. 


Nachdem der Chor fi entfernt, folgt die Der: 
fammlung des Synedriumd. Die Hobhenpriefter und 
Xelteften überbieten fih an Aeußerungen der Rache. 
Der gerechte Nikodemus und Joſef von Arimathän, 
die einzigen eblen Geftalten in biefem Käfig voll 
biutdürftiger Hyänen, fprehen muthig Chrifti Schuld» 
ofigfeit auß. Der Fanatismus wendet nun feinen Unmut 
gegen die Beiden, mit niedrigem Hohne werden fie 
angelaffen, Kaiphas erflärt fie unwürdig diefer hoben 
Berfammlung und will fie ausfchließen. Während dem er- 
ſcheint Judas mit den Krämern, er trägt die leere Börfe, 
die ihm, wie Goͤrres fagt, im Dienfte Gotted Teer 
geblieben, und die er nun im Dienfte der Welt zu füllen 
getenft. Die Vorficht des Kaiphad, der die Beforgniß 
ausſpricht, es Fönne den Judas am Ende die ver- 
fprochene That gereuen, wenn er dad Geld babe, dann 
die Klage ded Judas um die 300 Denare, die Er⸗ 
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bitterung über die Vorwürfe, welche ihm der Herr 
gemacht, das Beiftimmen der Pharifäer und Schrift⸗ 
gelehrten, die ihn noh mehr in Geld: und Rachgier 
bineinhegen, der Befehl, ibm die Silberlinge aus dem 
Schatzkaſten auszuzahlen, die Gier nah dem Gelbe, 
alles dad macht diefe Scene, die vielleicht auch zu lang. 
dad Gemüth auf die Folter fpannt, zu einer der wi- 
dermwärtigften; wie leuchtende Blife des Gewiſſens 
in diefe Naht von Gemeinheit, Heuchelei und Rach— 
juht Fommt die Aeußerung ded gerechten Nifodemuß, 
der über Käufer und Verkäufer den Fluch ausſpricht, 
und ſich feierlich losjagt von dem Verbrechen, an dem 
er feinen Antheil haben will. Dem Nifodemus wird 
böhnifch gerathen, nun in die Gefellfchaft des Galiläers 
einzutreten, wohin er gehöre; dem Judas wird ge 
ſchmeichelt: ‚Tritt berzu, Judas, nimm die 30 Sils 
berlinge und fei ein Mann!‘ 

Es ift in der That nicht nöthig, die Leidendge- 
fhichte des Herrn, welche ein ſcharfes Bild der ganzen 
Meltgefchichte ift, in allen ihren einzelnen “Partien 
mit Nutzanwendungen zu verfehen. Dieje ergeben ſich 
zumeifi von ſelbſt. Das beliebte Erfaufen des 
nachhriftlihen, vom wahren Gott abgefallenen und feinen 
Meſſias verläugnenden Judentums ift eine allbefannte 
Sade. Um die Silberlinge verfauft mitunter der Chrift 
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den Chriften im echten Sinne des Wortes. Schams 
[08 und frech fpridt der Richter ein bezahltes Urtheil, 
und fucht fich einzureden, feiner befledten Ehre fei genug 
getban, wenn er vom Chor der Pharifäer ald ein 
mweifer Daniel gepriefen wird. Mit Hilfe von Silber- 
lingen wird der Arme auögefogen, wird ihm feine 
ſchützende Hand dargereicht, wird er feinen Bedrängern 
auögeliefert. 

Den gerehhten Nikodemus hat die Emeute aus⸗ 
gefhieden, in ibm haben fie bie lebendige Gewiſſens⸗ 
fiimme zum Schweigen gebracht, und den Judas haben 
fie. dafür als Genoffen gewonnen. 

Nun wird dem Judas fein Preis ausbezahlt. 
Wie mit Geierfrallen fihnappt er nach jedem GSilber- 
ftüfe — er zahlt genau, dreht mitunter eines um, 
das ihm verdächtig fcheint, er weiß, wozu diefe Herren 
fähig find und hat feine Urfache ihnen Vertrauen zu 
fhenfen. Es war bier das einzige Mal, daß man bie 
und da auf den vordern Siten ein Gelächter hören 
fonnte. Der trefflihe Darfteller bat Hier nad unferer 
Meinung übertrieben. Judas fol in Feiner Richtung 
ein Gegenftand des Gelächters werden. Sich die Sil- 
berlinge auf den Tiſch Hinzählen laſſen — dieſelben 
mit gierigen Augen überzählen, und dann baftig in 
bie Börſe einftreichen, dürfte genug fein. 
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Fichtnere, welcher den von Gregor Lechner ges 
gebenen Judas ald ein wahres Meifterftüc Iobte, konnte 
auch diefen Mißgriff in der Rolle nur. bedauern; Ficht⸗ 
ner meinte: „Schon der Umftand, daß bier geladt 
wurde, deutete auf ein Fehlgreifen in der Auffaffung, 
die Geldgier im Blide wäre vollfommen binlänglid 
gewefen.” 

Ueberbaupt fol der Darftellee des Judas die 
treffenden Worte von Dr. Sepp ald Wegweiſer nie 
außer Augen laffen: „Judas war fein ganz gewöhn- 
liher Menſch, fonft hatte ihn der Herr nicht in den 
Kreid feiner Apojtel aufgenommen.“ . 

Kaum bat Judas das Geld, fo wird ihm aud 
ſchon das Verhältniß feiner Knechtfchaft zu den Lohn 
gebern auf die gemeinfte Weife eingefchärft: „Deinen 
Lohn haft du, nun beeile dich, Judas.“ Er theilt 
ihnen nun den Plan mit, wie er ihnen den Mei- 
fter in der Nacht überliefern wolle, und verlangt 
dazu eine Rotte der Kriegöfnechte. Sie find einver- 
ftanden und er will geben; — aber fie mißtrauen ihm, 
er. wird unter Aufficht geftellt, die Tempelkrämer laffen 
ihn nicht mehr los, und einige aus dem Synedrium 
begleiten ihn auch noch. Sie brauden den BVerrätber, 
aber wie follen fie ſich auf den verlaffen, der 
fo ſchnöde feinen Meifter verräth. Könnte er nicht von 
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Neue ergriffen werden und mit den GSilberlingen das 
Weite fuchen! Unter Verbrechern gibt es fein Ders 
trauen, nur Mißtrauen. Sie brauden ſich gegenfeitig 
und balten nur fo lange zufammen, fo lange fie ji 
benüßen Eönnen. 

Dad Synebrium ruft zum Schluffe: „Er fterbe, 
er fterbe, der Feind unferer Väter.“ Mit diefem Aufe 
ſuchen fie ihrer Miffethat dad Siegel des Gefehed auf⸗ 
zudruͤcken. 

Wir können nicht umhin, bei dieſer Gelegenheit 
auf die Verſchiedenheit der Urtheile über das Paſſions⸗ 
fpiel aufmerffam zu madhen. Seite 90 Haben wir 
Worte von Sepp angeführt. Goͤrres meint wieder: 
„es gelinge den Oberammergauern beffer, die Kehrfeite 
der menſchlichen Natur, ihre Leidenfchaften und ihr ſelbſt⸗ 
füchtige8 Trachten, wie dad jedem aus dem täglichen 
Leben bekannt wird, darzuftellen, ald jene Charaftere, 
worin umgekehrt der Himmel mit feinen lichten Sternen 
und feiner unergründlidhen, durchſichtigen Tiefe dem 
Auge des Menſchen fih erfchließen fol, worin fi 
die flecenloſe ganz ſich hingebende Liebe in ihrer ju- 
gendlichen Zartheit, der tiefe Schmerz eines durch feine 
Neue geheiligten Herzend, oder die Hoheit und der 
Adel einer ganz dem Göttlichen zugewandten Gefinnung 
ſich abfpiegelt.‘ 


122 


Abgeſehen davon, daß Dr. Sepp über dad Spiel 
1850 und Görres über jened 1840 berichtet, während 
wir über das von 1860 fprechen; abgefehen davon, 
wie die Aufführung bei andern Trägern der Hauptrollen 
(ein Umftand, der in der zehmjährigen Unterbrechung 
bedingt ift) immer aud eine andere fein muß, Tiegt 
doch auch im Allgemeinen eine Wahrheit im Ausſpruche 
des G. Görred. Sepp fagt: „daß die ehrlichen Leute 
von Haus aus trefflih durchgeführt, die Böfewichter 
mehr durchdacht ſeien.“ Rollen nun wie die des Hei⸗ 
landes, des heiligen Petrus, Johannes, der feligften Jung⸗ 
frau find natürlich nicht allen Anforderungen genügend 
darzuftellen. Das fann am Ende fein Menfh auf Er: 
den. Man muß fich hier mit der offen gelaffenen Frage 
begnügen und vertröften: Wo gibt e8 denn Perfonen, 
welche die obigen Charaftere einfacher, würbiger und 
natürlicher ausführen Fönnten ald die Spieler in Ober- 
ammergau? Ich geftehe: mir ift das Paſſionsſpiel fo 
ſehr angerühmt worden, daß ih ſchon fürdtete, es 
werde ficher Hinter meinen viel fordernden Erwartungen 
surücbleiben, und als ih es ſah, waren meine Cr- 
wartungen weit übertoffen! && wurde 1840 nem Dar 
fteller Chrifti der Vorwurf gemacht, daß er mitunter 
zu monoton war. Sehr gut fagte damald Görred: 
„Wer ihn darum tadeln will, der made es beifer; 
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dee Ammergauer Chriftud wird ihm gewiß gerne feine 
Rolle, abtreten. Nur vergeffe der Kritiker nicht, daß 
man den Chriftus der Wahrheit nach nicht fpielen 
fann, ohne e8 auch in der That zu fein. Daß ber 
Ammergauer ihn ald guter, gläubiger und von feinem 
Glauben lebendig durchdrungener Chrift darftellt, der 
niemald vor dem Spiele den Gotteddienft verfäumt, 
ift Alles, was man billiger Weife von ihm verlan- 
gen Tann.“ 


Siebente Worftellung. 
Chriſtus am Delberg. - 


Erfted Borbild. Der Ausfprud: „Im Schweiße 
deines Angeſichtes follft du dein Brot eſſen“ ift in 
Adam verwirklicht, der mit einem Schurz aus Schaf- 
fellen befleidet mit einem Grabſcheit die Erde bear- 
beitet. Zwei Kinder jäten Dornen aus, andere fpielen 
mit einem Lamm. Links fitt Eva, dad Haar wirr 
berabgefallen — fie hält das jüngfte Kind in ihrem 
Schooße. Das Bild maht einen trübfeligen Eindrud 
— es bringt Noch, Elend und Berlaffenheit des Men- 
ihen zur Anſchauung. 
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Der Chor erflärt: 


Subaß, ad) 


verſchlang pen Biſſen 


Bei dem Abendmohle 


Mit unheiligem Gewiſſ 


n— 


wine 
Und der Saton fuhr ſogleich in ihm — 
Was DU thun wit, ſprach der 


Bald iſt vollbracht — bald iſt vollbtacht 
Die ſchrecklichſie der Thaten; 


noch, in dieſer Nacht 


En wird's unſerm Jeſus heiß, 
Wenn el auf dem Delberg ringt, 
Daß ein Strom von blut' gem Sd 
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Ihm durch alle Glieder dringt. 
Dieſes iſt der Kampf der Sünde; 
Für uns kämpfet ihn der Herr, 
Kämpfet ihn in feinem Blute, 
gittert, bebet; doc mit Muthe 
Trinkt den Kelch der Leiden er. 


Zweites Borbild. Die Gefhichte (aus dem 
2. Bud der Könige, 20. Hauptftüd, 8. bis 10. 
Bers), wie Joab zu Amafa fagt: „Sei gegrüßt, mein 
Bruder,’ mit der rechten Hand fein Kinn faßt, als 
wollte er ibn Füffen, ibm aber dabei das Schwert 
in die Seite ftößt, daß Amafa augenblidlih ftirbt. 
Inmitten der Bühne verfeßt Soab dem Amafa den 
Todesſtoß, Krieger ftehen in Gruppen zu beiden Seiten. 

Der Chor erklärt das Bild: 


Den Auftritt bei dem Belfen Gabaon — 
Den wiederholet Judas — Simons Sohn. 
Ihr Selfen Gabaon! 
Warum fteht ihr ohne Zierde — 
Sonft der Nachbarn folge Würde — 
Wie mit einem Trauerflor umhüllet da? 
Saget, ic beſchwör' euch, faget: Was gefhah? 
Was gefchah? 
Flieh't, Wanderer! flieht fchnell von hier; 
Berflucht ift Diefer blutgedüngte Ort! 
Da fiel von einer Meuchlershand durchbohrt 
Ein Amafa, 
Vertrauen auf der heiligen Freundſchaft Grub — 
Getäuſcht Durch Joab falfhen Bruderkuß. 
O ruft inunfre Stimme: — Der Fluch ſei bir! 
Der Fluch fei Dir! 
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Die Felſen klagen über dich; 
Die blutgedüngte Erde rächet fi. — 
Berftummet, Felſen Sabaon, mit eurer Stimme, 
Und hört, und fpaltet eudy vor Grimme. 
Ihr Felſen Gabaon! 
So verräth den Menſchenſohn, 
Ach! mit heuchleriſchem Gruße 
Und mit einem falſchen Kuße 
Als der Führer einer Rott’ 
Judas, der Iskariot. 
Ihr Felſen Gabaon! 
Vernehmet unſern Schwur, 
Und fluchet dieſem Scheuſal der Natur! 
Ihm fluchet das ganze Erdenrund, 
Eröffne, Erde, deinen Schlund! — 
Berfchlinge ihn! — der Hölle Feuer 
Berzehre Diefes Ungeheuer! 


Dritted Borbild. Inmitten ſteht Samfon ver- 
ratben von Dalila an den Fürften der Philifter — 
deifen Krieger dem MUeberwundenen ſchon die Feffeln 
angelegt haben. Die Berrätherin Dalila zeigt höhniſch 
mit den Fingern auf Samfon, wie durd) diefen Hohn 
ihren Verrath vor fih felber befchönigend. 

Der Chor erklärt; 


Samfon überwunden — 
Sefu in Oethfemani gebunden. 
Samfon feinen Beinden hier zum Spotte — 
Sefus in Gethfemani einer Rotte. 
Hier fteht Der Held, der fo viele Feinde fchlug, 
Der Starke, der auf feinen Schultern trug 
Die Thore Gazens auf bie Berg’ hinan. 
Entfräftet fteht er hier nun, diefer Mann — 
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Ein Spstt der Leute, 
Der Feinde Beute. 
Die ihn ergrimmt 
Zum Tode längft beſtimmt. 
Ach ſchändlich fiel er überwunden 
Durch eines Weibes Schmeichelei. 
Ach! ſchändlich wird er nun gebunden, 
Und bingefchleppt zur Sklaverei. 
So legt der Tugend überall 
Die nied’re Bosheit Stride, 
Hier bringt fie Weiberlift zum Sal; 
Dort arger Männer Tüde. 
Ach! nimmer läßt das Lafter nach, 
Das Bute zu verderben. — 
So fiel einft Samfon in die Schmach, — 
So muß aud) Zefus fterben. 
O hütet eud), daß nie die Glut 
Unreiner Lieb’ euch blende! 
D wahret dor verrathnem Blut 
Der Unfchuld eure Kände! 


Nun folgt das Gebet auf dem Oelberg und bie 
bittere Todesangſt. Der Herr erfcheint mit feinen Jün⸗ 
gern. Er laßt Petrus, Sohannes und Jakobus mit 
fih geben, die andern bleiben an der Pforte ded Gar- 
tene. Er fohreitet in den WBordergrund und fagt: 
„Mein Seele ift betrübt bi8 in den Tod, bleibet bier 
und wachet bei mir." Die Jünger bilden rechts auf 
einem Felfen fitend eine Gruppe. Chriſtus entfernt 
ſich zu beten links auf einen etwad erhöhten Feljen; 
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fo daß fein Haupt unter den berporragenden Steinen 
geborgen ift. Eine Krone von Blutfhweiß umgibt 
feine Stirne, nachdem er aufftcht und wieder in Die 
Mitte tritt. Diefed ringende und bringende Gebet bes 
Menfhenfohnes, der die Todesnoth der Menſchheit auf 
fih genommen Hat, ift für die Zufchauer von ergrei- 
fender Wirkung. Der Engel mit dem Leidenskelch er- 
feint. Dießmal Eonnte auch diefem Engel, der einen 
Knaben zum Darfteller bat, weder der Oberammer- 
gauer Dialekt zur Laft gelegt, noch fonft ihm eine ftö- 
rende Seite abgewonnen werden (wie 1850). Die 
Begebenheit war vom Darfteller Chrifti tief empfun« 
den, und die Gebeteöworte und die Worte der Mab- 
nung an die Jünger fo würdig durchgeführt, daß 
die meiften Zuſchauer von inniger Wehmut erfaßt 
in Thränen ausbrachen. Es ſchien die allgemeine Stim- 
mung der Wehmut eine Erfüllung des Gebotes: mit- 
zuleiden mit dem Heiland und mitzutrinfen von dem 
bittern Schmerzendfelche. 

Nah dem dreimaligen Gebet erſcheint Judas mit 
der Motte. „Nun folft du unfere Nahe fühlen,“ 
rufen die Tempeljuden, weldye die Rotte begleiten. 
Judas gibt dem Herren feinen verrätherifhen Kuß, — 
als die Soldaten fragen: „Bit du Chriftuß?” er- 
wibert er: „Ich bin ed!" Sie ftürzen vom Glanz feiner 
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überirdifhen Hoheit geblendet vor ihm nieder. Petrus 
fhlägt zur Wertheidigung ſeines Meifterde mit dem 
Schwerte um jih und haut dem Knechte Malchus 
dad Obr ab; der Herr heilt ed, und ermahnt Petrus: 
„Wer das Schwert zieht, wird durch dad Schwert 
umfommen.” Chriſtus wird nun gefeffelt und unter 
Hohn und Spott der Rotte und der Tempelfrämer ab: 
geführt. Sein Schreiten und jeine Ruhe gegenüber 
dem lUngeftüm und dem Tumult, gegenüber der Rohheit 
der Knete und dem fatanifchen Hohn der Feinde ift 
groß und erbaben. Selbft im Taumeln auf die Fauftftöße 
hin und auf dad Zerren an den Banden, ift noch die 
Würde des Heilandes zur Anſchauung gebradht. Clarus 
fagt über diefe Scene: „Tief erfchüttert empfinden wir, 
als würde fie an und felber vollführt die jatanifche Bruta- 
lität, mit welcher diefe Scheufale das Lamm zur Schladt- 
banf führen. Und doch fpricht ſich auch noch in den Mienen 
und Geberden des Gebundenen, Fortgeftoßenen die Fülle 
unendlicher Liebe aus, die er auch gegen die Feinde im Her- 
zen trägt.‘ Devrient fagt über die Scene: „Als der Hei- 
land nun doch gebunden und mit Hohngefchrei hinmwegge- 
führt wird und alle, auch die Kiebften Jünger entflohen find, 
vollendet fi und der Eindrud von der unermeßlidhen Ein- 
jamfeit des Erlöferd unter feinen Mitlebenden auf eine er: 
jehütternde Weiſe. Wir haben es mit angeſehen und gehört, 
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wie Alles um ihn her, audy feine vertrauteften Jünger ihn 
immer mißverftanden, wieer zu ihnen faft immer wie in den 
Mind geredet, wie ed den vier Vertrauteften in der Stunde 
feines Ringens mit dem Opferungsentſchluſſe möglich war 
zu fchlafen und wieder zu ſchlafen troß der dringenden Mah⸗ 
nung des tiefgebeugten Meifterd. Wie nun Petrus nichts 
fann, ald einmal dreinfchlagen und dann davonlaufen und 
fich fogar dreimal verfhwören und verfludhen, daß er den 
Meifter nicht kenne. Wie feiner, auch nit Johannes, den 
wir beim Abendmahle fo zärtlih an ded Freundes Bruft 
liegen geſehen, mit ihm geht und fagt: „Wo du bift, will 
ich auch fein, und was tu leideft, will ich mitleiden.‘‘ Wie 
alle, auch alle ihn verlafjen und fliehen, und er allein dahin⸗ 
gebt, gebunden und verhöhnt, mit der unermeßlichen Liebe 
ın der Bruft, um für dieſes elende, Elägliche Geſchlecht zu 
iterben. Dieje ungeheure einfame Größe hat mir erft die Ge- 
walt der dramatiihen Kunft — wenn glei nur in einem 
Dorfihaufpiele— vor die Seele gebracht. Und unter diefem 
Eindrude folgt man nun ber Leidendgefhhichte mit Außer- 
jter Spannung. Man weiß alles, was man fehen wird, aber 
daß man ed ſehen wird, gibt ibm eben eine ganz neue 
Bedeutung''?). 

*) Nach diefem Schluffe der1.Abtheilung wird gewöhnlich Eine Stunde 


lang ausgefeßt, am 9. September 1860 aber fpielte man, wie Dies im⸗ 
mer geſchieht, wenn Regen zu befürchten fteht, ununterbrochen fort. 





Zweite Abtheilung. 
Achte Vorftellung. 
Jeſus vor Annas. 


Bild. Michäas der Prophet bekommt von Ges 
befiad einen Badenftreih, weil er dem Könige Achab 
die Wahrheit fagt. III. Könige 22. 24. 


Der Chor erklärt das Bild: 


Begonnen ift der Kampf der Schmerzen — 
Begonnen in Öethfemani. 
D Sünder! nehmet es zu Herzen, 
Bergeffet diefe Scene nie. 
Sür euer Heil ift Dieß gefcheh'n, 
Was auf dem Delberg wir gejeh'n. 
Für euch betrübt bis in den Tod 
Sant er zur Erde nieder, 
Für euch Drang ihm wie Blut fo roth 
Der Schweiß durch alle Glieder. 
Begonnen ift der Kampf ꝛc. wie oben, 
Wer frei die Wahrheit ſpricht, 
Den fchlägt man in’s Geſicht. 
König, du wirft unterliegen, 
Sollteft Ramoth du befriegen: 
Dies ift, was Michäas fpricht 
Dich von Unglüd dann zu retten 
9 “ 
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Blaube, König, Baals Propheten — 
Diefer Schmeichler Lügen nidht. 
Doch die Wahrheit des Midyaas 
Schmeicyelt einem Adyab nicht; 

Und der Lügner Sedekias 

Schlägt dafür ihn ins Geficht. 


Lügner, Heudhler, Schmeidyler pflüden 
Rofen, Lorbeer ohne Müh'! 

Nur die Wahrheit muß fidy büden, 
Denn die Wahrheit fcymeichelt nie. 
Jeſum über feine Lehren, 

Seine Thaten zu verhören, 

Räumt das Recht fich Annas ein. 
Um zu wiffen, was id) lehrte, 
Frage jeden, der mich hörte, 

Wird die Rede Zefu fein. 

Dody die Wahrheit auf die Fragen 
Schmeidhelt einem Annas nidt: 
Und Die Unfchuld wird gefchlagen 
Jeſus in das Angeficht. 


Das vorwaltende Intereſſe, welches von nun an 
dad dramatifche Element faft allein in Anfprud nimmt 
— muß die Aufmerffamfeit des Zuſchauers für Die 
plaftifhen bildlihen Darftelungen vermindern, und 
fo geſchieht 8, daB Chor und lebende Bilder immer 
mehr läftig zu werden anfangen. Dad Drama der 
Paffion fordert unfer Intereffe dafür dringender 
beraus. — 
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Annad erfhheint auf dem Balkon feines Haufeß, 
rechts von der Mittelbühne, mit fünf Perfonen feines 
Sefolges. Er kann ed nicht erwarten zu hören, ob 
und wie die Gefangennehmung vor ſich gegangen. 
Man hört von der rechten Straße her fchreien, lachen, 
böhnen und tulmultuiren. Zuerft fommt Judas. Annas 
belobt ihn: ‚Dein Name fol ftehen für ewige Zei- 
ten obenan in unfern Jahrbüchern.“ Judas aber fängt 
an nah vollbrachtem Verrat die Größe feiner Sünde 
grauenbaft vor fih zu ſehen. Er bemüht ſich die 
ungeheure Schuld von ſich abzumälzen, er ruft auf 
den Balfon hinauf: „Ich will für fein Blut nidt 
verantwortlich fein.‘ Mit dem Falten Hohn, der auf 
die Rechnung des abgefchloffenen Gefchäftes hinweiſt, 
fagt Annas: „Er ift in unferer Gewalt!‘ Während 
dem kommen die Kriegdfnechte mit Chriftus von ber 
rechten Seite der Straße ber, fie ftoßen und zerren 
ihn bald vorwärtd bald zurüd. Bor dem Haufe bes 
Annad wird gehalten, und diefem die Ankunft 
Chrifti gemeldet. Annas befiehlt, den Gefangenen zu 
tim herauf zu bringen. Inmitten ded Balkons ftehen 
nun Annad und Chriftus, das Verhör beginnt. Der 
Poͤbel unten mifht fih hinein und brüllt feine An- 
Hagen auf den Balfon hinauf. Selbft, daß Chriftus dem 
Malchus das Ohr angeheilt hat, wird ihm als Ber- 
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brechen ausgelegt. Annad fragt ihn, was er auf alle 
die Befchuldigungen vorbringen fönne. Er fchweigt, 
und fieht mitleidevol auf Annas. An ihm, dem ein- 
fligen Richter der Lebendigen und Todten, ift es ja 
Mitleid zu baben mit denen, die vor jeinem Nichter- 
ftuble ftehen müflen. In diefem Schweigen liegt 
eine unendlihde Würde und Hoheit. Annad muß fid 
auf feine äußere Stellung fteifen, er muß feinen ganzen 
Hochmut zufammenphalten, um das unbeimlihe Gefühl, 
welches ihm erfaßt, nicht durdjchauen zu laflen. Wie 
derbolt fragt Annas: „Warum antworteft du nicht, 
wenn die Obrigfeit did frägt?“ Der Herr erwiedert: 
„Ich babe nicht im Berborgenen gelebrt, ihr Eönnt 
jeden fragen, der mic gehört hat. —- Auf dieß 
Wort wird der Heiland von einer dienftfertigen Knecht⸗ 
feele des Hohenprieſters ind Geficht gefchlagen. Der Zus 
ſchauer bemäcdhtigt fi eine Unruhe; jelbft im Spiele und 
in der Darftellung erjcheint dieſe viehijhe Rohheit ald 
eine dem Gottmenfchen angethane Blasphemie — die 
Antwort Chrifti ift Schweigen mit dem Ausdruck der 
Sanftmut, Geduld und Milde in feinem Antlik. Das 
chriſtliche Gemüt fühlt fih im Anblick diefer Scene 
auf’8 Tiefſte erjchüttert. Unten das braufende, tobende 
Meer ded zur Muth aufgeregten Pöbeld, Hohn und 
Spott in Wort und Geberde, oben Chriftud, der mit 
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Bedauern und Wehmut auf dieß Volk niederfchaut 
— neben ihm Annas, der fi in feiner Bosheit und 
Rachſucht freut über dad Auflodern des angefchürten 
Brandes, dem ed aber nebenbei dod auch unheimlich 
wird in der Nähe des Galiläers. 

Annas übergibt nun Chriſtus den Kriegsknech⸗ 
ten und der Rotte, daß jte ihn vor Kaiphas führen. 
Unter Geſchrei und Tumult führt ihn diefe Rotte in 
die Straße links ab, nachdem er dur die Stiege 
beim Thore unter dem Balfone heruntergefommen. 
Scheu kommen in der Straße rechts Petrus und Jo⸗ 
bannes, in der todten Betrübniß des gebrochenen Mu—⸗ 
tbes jehen fie dem aufgewühlten Pöbelfttom nad), der 
ih vor ihnen dahinwälzt. Diefe Volksſcenen find im: 
mer außerordentli) lebendig und naturgetreu. Die 
Oberammergauer dürften zur Nevolutiondzeit in großen 
Städten Lektion genommen baben. Devrient fagt über 
diefe Scene: „Das (Fortführen) gefchieht aber nicht 
ſchweigend, nicht ohne Lebendigfeit, nein, Alles iſt voll 
Bewegung. Die Soldaten haben Hohn und Triumph 
worte zu jprehen, bald in Abtbeilungen, bald alle 
sufammen, jo daß man den Zug noch Hört, wenn er 
die Straße hinauf ſchon dem Auge verloren gegan« 
gen iſt.“ 


Heunte Vorftellung. 
Jeſus vor Kaiphas. 


Erftes Bild. Der unjhuldige Nabotb wird 
durch falfhe Zeugen zum Tode verurtheilt. III. Könige 
21. 8. u. ſ. f. Dieſes Bildiftdeßwegen doch noch von großer 
Wirkſamkeit, weil es ein glänzender Ausdruck der po: 
litiſchen Niederträchtigkeit iſt, welcher in der Gegen: 
wart gehandhabt wird. Ein Stück Annexionspolitik, 
durch ſchändlichen Mißbrauch der Gewalt, durch Per—⸗ 
fidie, Lüge und Beſtechung ins Werk geſetzt. Um 
Naboth's Weinberg zu beſitzen, ſchreibt die Koͤnigin Je— 
zabel einen Brief, als bätte ihr Mann ihn geſchrieben, 
und fiegelt ihn mit ihres Mannes Siegel, und jen- 
det ihn an die Aelteften der Stadt, in welder Na— 
both wohnt, diefe auffordernd, fie jollen ein faljches 
Zeugniß wider Naboth geben und fagen: „er habe Gott 
und den König geläftert,” fo daß man ihn dann ge— 
ſetzlich ſteinigen könne. Es wird nun plaftifch die 
Scene der Steinigung vorgeftellt, theild mit erhobenen 
Händen eben im Begriff, die Stene auf Naboth's 
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Haupt zu fchleudern, theild Steine vom Boden auf- 
bebend, umringen den geredhten Naboth feine Mörder. 


Der Chor erklärt: 


Wie blutet mir das Herz! 
Ach! Jeſus — mie ein Böfewicht 
Muß er der Sünder Bosheit tragen: 
Berrathen und befchimpft — gebunden und gefchlagen — 
Mem zittert nicht im Auge eine Thräne? — 
Bon Annas weg zu Kaiphas fortgeriffen — 
Was wird er da, ach! leiden müffen! 
Seht hier im Bilde diefe neue Leidensſcene. 
Es fterbe Naboth! fort mit ihm zum Tod! 
Geläftert, König! dich, geläftert Hat er Gott. 


Er fei vertilgt aus Israel! 
So geifern mild die Läfterzungen — 
Bon einer lofen Sezabel 
Zu einem falfchen Eid gedungen. 
Ach! mit dem Tode rächet man, 
Was Naboth nie verbrochen; — 
Der Weinberg wird dem König dann 
Don Schurfen zugefprochen. 
Dieß ift ein treues Bild der Welt, 
So geht’s noch öfters heute. 
Das arme fromme Lämmchen fällt 
Dem ftarfen Wolf zur Beute. 
Ihr mächt'gen Götter diefer Welt — 
Zum Wohl der Menfchheit aufgeftellt — 
Vergeßt bei Uebung eurer Pflicht 
Des unfichtbaren Richters nicht! 
Bei ihm find alle Menfchen gleich, 
Sie mögen dürftig oder reich, 
Geadelt oder Bettler fein; — 
Gerechtigkeit gilt ihm allein. 
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Zweites Bild. Hiob erbuldet von feinem Weibe 
und feinen Befreundeten vielen Schimpf. Hiob II. 9. 
Der befannte Bildertypus des unglüdlihen Hiob. Er 
figt mit Ausſatz bededt auf einem Mifthaufen in einem 
Hofe. Sein Weib und feine fogenannten Freunde um⸗ 
fteben ihn, feiner fpottend. Dad Weib, eine voll« 
endete, durchgebildete Megäre in Mienen und Haltung. 
Die Freunde mit dem Ausdruck von Börfenhyänen; 
denen eben eine — ſie erfreuende Nachricht — in 
ihren Käfig zum Fraße bineingeworfen wurde. 


Der Chor erklärt: 

Seht! welch ein Menfch! — Ach! ein Gerippe — 
Ein Graus — ein Gdel der Natur. 

Wie windet fi) um Wang und Lippe 

Ein ausgedörrtes Häutchen nur. 

Seht! welch ein Menfch! Ach! wie gefhunden 
Sieht man bis auf das Mark hinein. 

Das Eiter träuft aus feinen Wunden 

Und Fäulung frißt ſchon fein Gebein. 

Ach! meld ein Menſch! — Ein Job in Schmerzen — 
Ach! wen entlodter Thranen nicht! 

Sein Weib doch — feine Freunde fcherzen 

Und fpotten feiner in’s Geficht. 

Ach! welch ein Menſch! 

Wer mag ihn einen Menfchen nennen? 

Vom Fuße hin bis an fein Haupt 

Wird aller Zierde er beraubt. 

Ach! meld ein Menſch! 

Ihr Augen! weinet heiße Thränen. 

Ach! Jeſus — ad! ein Menſch nicht mehr, 
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Der Menfhen Spott und Hohn wird er. 

Ach! weld ein Menfch! 

D alle ihr gerührten Herzen! 

Ach! Zefus, Zefus! Gottes Sohn 

Wird lofer Knechte Spott und Hohn 

Bei endelofem Kampf der Schmerzen. 
Ach! welch ein Menſch! 


E3 folgt die Verfammlung der Richter im Haufe 
des Kaiphad, Zeugen werben vorgefordert. Zwei tres 
ten auf, der eine fagt aus: „Chriftus habe gejagt, 
er wolle den Tempel zerftören.” Der Andere fagt: 
„Diefen Tempel." Sie fommen mit einander in 
Streit, und mit echt jüdifher Hartnädigfeit will keiner 
von den Beiden nachgeben. Dem Kaiphas und dem 
Synedrium ift das übrigend alles eins, jede dieſer 
Aeußerungen ift todedwürdig, jede eine Gottesläfterung. 
Er bat Gott geläftert, und hat den Tod verdient, 
ift ihre einftimmiger Beſchluß. Der Heiland läßt das 
wieder alles fchweigend über fi ergehen. 

Diefe Ruhe bringt die Ungeheuer in die Außerfte 
Muth. Görres fagt: „Jeſus der Mißhandelte fteht 
nun den Fanatifern in ftummer Würde gegenüber; 
einer um den andern ſteht von feinem GSiße auf, 
tritt vor ihn bin, um ihm böhnend und geifernd 
feinen Vorwurf ind Gefiht zu kreiſchen.“ 

Die Kriegsknechte erhalten Befehl, den Heiland 
abzuführen, fhon find fie aud) von dem Gefchrei der 
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Juden angezündet und halten Chriftu für den verab- 
iheuungswürdigften Verbrecher, fie rufen ihm zu: „Wenn 
auch Feine Worte, fo wollen wir dir doch mandjen 
Seufzer auöpreflen.” Die teigartige Maffe des 
Volkes, das Heute dad Hoſiannah und morgen dad 
„Kreuziget ihn!’ fchreit, dieſe Mafle, aus welcher die 
Volkstribunen wie Bäder alled Fneten, was fie wollen, 
it in dem Vorgange der Paflionsgefchichte wohl am 
einfchneidendften geſchildert. Die fchlagendfte Anwen⸗ 
dung auf’3 politifche Leben hat Shafefpeare im dritten 
Aft des Julius Cäfar gemaht — in feiner groß⸗ 
artigen Weife läßt der Dichter das Volk wie Schilf- 
rohr unten auf dem Forum ftehen. Es kommt Brutus 
und redet und da8 Rohr beugt jih rechts, und es 
fommt Antonius und redet das Gegentheil, und das 
Rohr beugt fih links. Immer aber gibt ihm der 
eben ftrömende Wind feine Richtung. 

Chriſtus wird in die Gerichtähalle geführt. Die 
Mägde zünden auf der Erde Feuer an, und Chriftus 
wird von ihnen und den Krriegsknechten verhöhnt. 
Sohanne® und Petrus kommen. Acngſtlich erjcheint 
der Erjtere und jieht zagend von außen dur die 
Gitterthür in den Hofraum, in welchem das Obige 
vorgeht. Petrus weilt eine Zeitlang draußen, bis 
Johannes auch ihm den Eintritt erwirft. Wiederholt 
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halt ein klarer Hahnenſchrei auf die Bühne berein. 
Unter andern Umftänden wäre dieß ein Anlaß zum 
Lachen. Aber die Berfiherung ded von den Mägden 
gefragten Petrus: daß er diefen Menfchen nicht Eenne, 
die ihm vorbergefagte Berleugnung feined Herrn und 
Meifters, erfüllt das menjchliche Herz mit Betrübniß. 
Ein Apoftel verleugnet den Herrn, eine Geder vom 
Libanon ift gefallen. Der Hahnenruf wedt fein Ges 
wiffen; feine Schmach fteht vor feinen Augen, und 
er verhült aus Schande fein Antlif. Er ruft aus: 
„Ah, befter Meifter, wie babe ich mich verloren, wie 
tief bin ich gefallen. Beſter Meijter, dießmal noch höre 
die Stimme meined Herzend." Die Laft feiner Schuld 
zieht ihn zur leiblich fichtbaren Verdemütigung nie= 
der — fniend ruft er aus: „Diefe Hoffnung babe ich 
zu dir, du wirft mir verzeihen.“ Er geht fort und 
betrübt folgt ibm Johannes nad. 

In der Halle herrfcht ungeftört die Macht der 
Finfterniß. Dem Heiland wird eine Binde um die 
Augen gefhlungen, er wird in's Geſicht gefchlagen 
und die Frage an ihn geftellt: „Weiffage und, wer 
dich geſchlagen hat?“ Allee, was die Mächte ber 
Hölle im Uebermut des Bewußtſeins ihrer zeitwei- 
ligen Gewalt erfinnen, wird an dem Dulder ausge- 
übt. — Die Rolle der Henferöfnechte ift nicht fo 
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leiht ald man fi denken mag. Sie haben die That—⸗ 
fahen fichtlih vorzutragen, fie müffen die volle Ver⸗ 
achtung. welche ihr Treiben verdient, auf ihre Schul- 
tern laden, die Zufchauer mülfen an ihnen mehr als 
Aergerniß nehmen, und doch darf Rede und Geberbe 
dad Maß des Tragifchen nicht überfchreiten; das chriſt⸗ 
fihe Gefühl Hat bier. das Kunftftudium zu erfeßen, 
Gefühl und Kunft aber dürfen die Ausbrüche der 
Rohheit — nicht im Aeußerften der brutalen 
Wirklichkeit ſehen laſſen. 

Judas erſcheint als wahres Bild eines gefolterten 
Gewiſſens. Seine That ſtellt fih ihm in den Weg, 
wie ein umüberfteigliher Berg. Er beginnt die Klage 
über ſich felbft mit den Worten: „Wehe mir, ich will 
im Haufe ded Kaiphad dem Ausgange nachforſchen. 
Verfluht fei der Schritt, den ich gewagt.‘ Es find 
| diefe Worte ded Verräthers gleihfam eine Art Prolog 
zum folgenden Bilde, welches gerade ihn angeht. 


Zehnte Torftellung. 
Die Berzweifluug des Judas. 


Bild. Der Brudermörder Kain, von Gewiſſens⸗ 
biffen gequält, irrt unftät auf der Erde umher. Wenn 
die andern Bilder entweder aus Maſſen von BPer- 
fonen beftehen oder doch Gruppen bilden, fo zeigt 
ih bier gerade der tragifhe Moment in dem Um⸗ 
ftand, daß der Verbrecher allein mit feiner Berzweif- 
lung und dem unvertilgbaren Bewußtfein feiner Schuld 
mit feinem rüchenden Gewiſſen daſteht — in öber 
Gegend, die dad Abbild feiner verödeten, wuͤſten Seele 
iſt, auf welcher der Fluch liegt; es hilft ihm nichts, 
wenn er mit den Händen feine Augen ſchließt, das Bild. 
des erfchlagenen Bruders Fann er damit nit los 
werden. Der Chor erflärt: 

D meh dem Menfchen! fprach der Herr, 
Der mich wird übergeben; 

Es wäre beffer ihm, wenn er 
Erhalten nie das Leben. 


Und dieſes Weh, das Jeſus fprach, 
Folgt Judas auf dem Buße nad), 


144 


In vollen Schalen wird es fidy ergießen. 
Laut fchreit um Rache das verfaufte Blut. 
Gegeißelt von dem nagenden Gewiſſen, 
Sepeitfcht von allen Zurien der Wuth, 
Rennt Judas rafend fhon umher | 
Und findet feine Ruhe mehr. 
Bis er, ady! von Verzweiflung fortgeriffen 
Hinwirft von ſich in wilder Haft 
Des Lebens unerträglich ſchwere Laft. 
So flieht auch Kain. Ach, wohin? 
Kannſt du Dir felbft Doch nicht entflieh'n? 
In dir trägft du die Höllenqual; 
Und eileft du von Ort zu Ort, 
Sie fohwingt Die Geißel fort und fort; _ 
Wo du bift, ift fie überall; 
Und nie entrinnft du deiner Bein. 
Dieß fol der Sünder Spiegel jein; 
Denn kommt die Rache heute niht — 
Wird noch der Himmel borgen; 
So fällt das Doppelte Gewicht 
Auf ihre Häupter morgen. 


Sudad tritt nun auf. Seine Rede ift nur eine 
Fortfegung deffen, was er vor dem Bilde begonnen: 
„Sol alfo ih für fein Blut verantwortlich fein? 
Nein, dad lag nidt in meinem Bertrage! Verfluchte 
Synagoge! Bor die Füße will ich euch euer Geld werfen. 
Doch wird der Meifter dadurch gerettet werden? Schon 
einmal machte er fich unfichtbar, vielleicht — aber wie, 
dad beruhigt mid nicht, noch einmal feid verflucht, 
feinen Antheil will ich baben an dem unfchuldigen 
Blute!“ Er gebt fort. Wieder wird Jeſus in die Räume 
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des Synedriumd hereingeftoßen, ein rührendes Bild der 
Geduld. Was Ludwig Clarus über diefed Stoßen und Zer- 
ren der Knechte vom Darfteller Chrifti 1850 fagte, 
bat im vollften Maße auch auf die Darftellung Schauer’? 
jeine Anwendung: ‚Durch nichts wird die ruhige 
Haltung , der ſichere Adel im Benehmen Jeſu er: 
fhüttert. Seldft die brutalen Stöße der Kriegäfnechte, 
welche ihn ftolpern mahen wollen, überwindet er 
buch feine unbefteglihe Standhaftigfeit und Gelaffen- 
heit. Nach jeder gewaltfamen Einwirfung auf feine 
Stellung erlangt er ſogleich wieder dad bewunderungs- 
würdige Gleihmaß jeiner Haltung und Bewegung. 
Kein Ungefhid und Feine Uebertreibung entweiht den 
Auftritt.“ 

Was die Knechte treiben iſt auch Wohldienerei, 
ed iſt eine Luft, die fie den haß⸗ und rachefunkeln— 
den Augen der Mitglieder ded Synedriums bereiten. Nun 
jpricht diefe8 Synedrium über den Herrn als über einen 
Sottedläfterer in voller Form das Todesurtheil aud. Ju: 
das fommt dazu, wad er ald letzte Folge feines Ber- 
rated gefürchtet bat, ift gefcheben; er beftrebt ſich, 
die Sahe rüdgängig zu. machen. Ein Hohngelächter 
über die Halbheit dieſes ſchwächlichen Sünderd zudt 
über das Antlig der Hohenpriefter, welches in einen 
Ausdruck von Beratung übergeht, ald wollten fie 
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fagen: Was will denn diefer blöde Menfh bier? — 
Wie kann er auch nur den Gedanken faffen, den 
vollen Lauf „der Gerechtigkeit" einzuhalten? Sie ge 
bieten ibm mit aller harten Kälte verfteinerter Bos⸗ 
beit: „Ruhe!“ Nun entfteht ein förmliches Ringen. 
Er fürdtet: diefe da find nicht gefonnen, ihm die 
Schwere Bürde feiner Schuld abzunehmen, und fo ſucht 
er nun diefe Schuld fymboliih im Lohn: des Ver— 
rated ihnen vor die Füße zu werfen. Er ruft ver- 
zweifelt: „Keine Ruhe für mid, nein, Feine Ruhe 
für mid), ihr habt mich zum Verräter gemacht. — 
Gebt die Unfchuld heraus, meine Hände follen rein 
fein. — 

Peinlih und doch gewiß vornehm thuend fchauen 
fi die Hohenpriefter und Welteften gegenfeitig an, als 
wollten fie jagen: „Was will diefer Narr bier? man 
fol fchauen, daß er hinauskommt.“ 

Nun reißt Zudad den Mammon, die Urfache des 
Verrates, von feinem Herzen [od und wirft das ver- 
fluchte Geld mit entfprehenden Worten an die Bret- 
ter einer Art Kanzel vor dem SHohenpriefter, daß es 
flirrend zu Boden fällt. Sie erklären ihm aber: der 
abgefchloffene Handel fönne damit nicht aufgehoben wer- 
ben. Wenn fie ſich dabei ald ehrliche Biedermanner 
gebärden — die um feinen Preis ihr Wort brechen 
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oder zurüdnehmen wollen, fo ift das mit ihrem ganzen 
heuchleriſchen Wefen nur in Uebereinftimmung. Judas 
will fih nun wenigftend der Mittheilnehmer und des 
Mitfluhed an feiner Freveltbat für dad Synedrium 
verfichern, und er ruft aus: „Wohlan, fo follt ihr 
mit mir zu Grunde gehen.‘ Er ftürzt hinaus, die 
Verzweiflung folgt feinen Schritten. 

Das bingeworfene Geld wird aufgehoben, aber 
ed ift entweihtes Blutgeld, ed ift unrein, und bier wird 
wieder fromm der Panzer des Geſetzes bervorgefuht, um 
gegen jeden Vorwurf einer Schuld gewaffnet dazufteben, 
fie faufen dafür Hafeldama, den Blutader, ein Be- 
gräbniß für die Fremden, „denn ed geziemt fich nicht, 
daB man die Silberlinge ald ein Blutgeld in den 
Schatzkaſten lege.“ 

Die Prozedur ſoll beſchleunigt werden. Sie bieten 
nun Alles auf, um die Vollſtreckung des Urtheiles noch 
vor den Feſttagen in's Werk zu ſetzen. Der Mund 
der Wahrheit vernichtet das Endziel ihrer Anjchläge mit 
den Worten: „Bon nun an wird der Menfchenfohn 
in feiner Herrlichkeit zur Rechten ded allmächtigen Va⸗ 
terd ſitzen.“ Hochmut und Rache aber Haben Fein 
Berftändnip mehr für das Heil Israels; die Bejtre 
bungen der Selbitfuht Haben die Herzen des Syne- 


driums erfüllt, fie verfünden ihren Stolz in den Wor- 
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ten: „Die ganze Welt foll von uns reden und von 
unferm Siege über den Galiläer!‘' 

Drei Mitglieder des Synedriumd werden nun 
abgeordnet, den Pilatus um die baldige Bollzieyung 
des Urtbeild zu bitten. Auch bier fommt wieder die 
Heuchelei an dad Tageslicht, die in die wahre jittliche Les 
bensthat gar nichts — und in dad Geremonialgejek 
alles fest. Sie dürfen dad Haus des Heiden, dad 
Gerichtshaus nicht betreten, es Fönnte ihre reinen Seelen 
verunreinigen, fie erjuchen ihn daber durch feinen Thür- 
büter um eine Zufammenfunft im Garten. 

Wir müfjen bier einige Worte über die Diener 
de8 Pilatus, wie über die untergeordneten Rollen 
überhaupt fprechen. 

Der E k. Hofſchauſpieler Fichtner bemerkte: . 
„Schlecht fpielen ſah ich gar Feinen, die untergeord- 
netfte Role war zum mindeften ausgefüllt, es 
war wie ein gewaltiger Strom — ed fonnte Feiner 
zurücdbleiben, jeder wurde mit fortgeriffen, die Star- 
fen baben die Schwachen binterhergezogen!" 

Wie das verfehrte Sudenthbum, die Diener, Knechte 
und dad Volk fih in den verfommenen Hohenprieftern 
und im Syneorium fpiegelte, fo bildet auch Pilatus 
wieder dad Gentrum im Lebenskreis des ftolzen, 
felbftgenügfamen, gewaltigen Heidenthums. Wie der 
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Herr, fo der Diener. Die Diener des Pilatus fpielen 
ganz anderd, ald die Diener ded Synedriumd. Der 
ganze Römerſtolz fpriht aus ihrem zurüdgeworfenen 
Kopf, aus ihrer gebieterifhen Haltung, fie fühlen 
ih dem Fleinlihen Treiben der Juden gegenüber groß 
und nobel — fie baben in Rom ihren Schwerpunft 
und gebärden fih ald Miteigenthüümer der Welt. Selbft 
der Thürhüter des Pilatus trägt die volle Verachtung 
gegen die offen daliegende Heuchelei dieſes verrotte- 
ten Sudenthbumd in feiner Seele, und er behandelt 
‘ die Suden ald folde, wie die römifchen Klaſſiker 
jener Zeit einftimmig fie gejchildert haben, wenn 
er den jüdifchen Abgefandten, faum daß fie ihm nad 
Anbringung ihrer Botfhaft den Rüden gefehrt — 
lahend nadhruft: „O ihr verfchmigten Schelme, die 
ihr Kameele verfchludt und die Müden abfeiget." 
Der Berfaffer ded Dramas läßt bier den Thür- 
büter des Pilatus den 24. Vers des 23. Kapiteld Matthäus 
aus den Vorwürfen des Herren an die Phariſäer fagen. 
Diefer und der frühere Vers Tauten: „Weh euch, 
ihr Schriftgelehrten und Phariſäer, ihr Heuchler, die 
ihr die Kraufemünze, Annid und Kümmel verzehntet, 
aber das Wichtigere ded Geſetzes, die Gerechtigkeit, 
die Barmberzigfeit und den Glauben vernachlaͤſſiget. 
Dieſes ſollt ihr thun und jenes nicht unterlaſſen. Ihr 





150 


blinden Wegweifer, die ihr eine Müde durchſeiget, aber 
ein Kameel verjälinget.‘’ 

Es iſt kein Berftoß gegen die Wahrſchein— 
Iichfeit, wenn der beidnifhe Thürhüter den Juden 
legteren Vorwurf auch macht. Es war ja Gebraud 
bei den Juden, den Wein, Eſſig und alle Getränfe 
forgfältig durch Leinwand zu feigen, um ja feines 
der Fleinften unreinen Thiere mitzugenießen und fo 
das Gefeh 3. Mofes 11, 20. 23. 21. 42 zu über- 
treten. So feigen nod heutzutage in Befolgung eines 
religiöfen Geſetzes die Buddhiften in Geylon und Hin- 
doftan ihr Trinkwaſſer. Den unrein mahenden Mücden 
wird das Folofjale Kameel, ebenfalld ein unreines 
Thier, gegenübergefeßt. Die bequeme beuchlerifhe Ma- 
nier, mit der kleinen Geſetzerfüllung fih von ber 
großen loskaufen zu wollen, mußte auch den Heiden 
befannt werden, die unter den Juden lebten. Dad 
pharifäifche Treiben der Juden war nun nicht geeig- 
net, die Heiden zur Erkenntniß ded wahres Gottes 
und zur wahren ' Meffiashoffnung Hinzuführen, im Ge⸗ 
gentheil mußten die Juden den Nömern lächerlich er- 
fheinen, weil fie die Religion zu einem Schacher her⸗ 
abwürdigten, indem fie für die Fleine Münze ceremo: 
niellee Gefegerfüllung bei großartiger Bernadläffigung 
von Gerechtigkeit, Barmherzigkeit und Glauben, Got» 
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tes Mohlgefallen zu erfaufen wähnten. So viel gegen 
die Bemerkung, weldhe gemeint bat, daß es unftatthaft 
fei, dem Thürhüter ded Pilatus die obigen Worte 
Chrifti in den Mund zu legen. 

Nun öffnet ſich der Vorhang der Mittelbühne, 
ed zeigt fi eine freie Gegend, inmitten gegen den 
Bordergrund zu — ein Hügel mit einem Baum, der 
oben eine belaubte Krone trägt und deſſen dürre Aeſte 
unten binausragen. Judas ftürzt berein, ein wahres 
Bild der Berzweiflung, er bält einen langen Mo- 
nolog,, dem mit der gefpannteftien Aufmerffamfeit 
von Seite der Zufchauer gefolgt wird. Der Dichs 
ter fuchte bier offenbar die Worte des Cvangeliften 
Lufad 22, Hauptſtück zur Anſchauung zu bringen: 
„e8 war der Satan in Judas gefahren.“ Der öfter 
wiederfehrende Refrain feiner Raſerei ift: „Ih Fann 
die Folter meined Gewiſſens nicht länger ertragen, 
mein Berrat bat mid für immer von feinen Jün⸗ 
gern ausgefhloffen, für mid ift Feine Hoffnung, feine 
Verzeibung, feine Rettung!" Die unbeimlihen Blide, 
die er während feined Raſens bisweilen auf ben 
Baum wirft, laffen erratben, zu welder That er 
denfelben fich auderfehen. Immer in nähern Kreifen 
zieht e8 ihn an den Hügel. Ein rafher Sprung, 
er fteht hart am Stamme. Dide Aeſte ragen unten 
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beraud und bindern ihn in jeinem Borbaben. Mit der 
‚Kraft eined Berzweifelnden bricht er diejelben herunter, 
und was man jiebt, hört man auch. Krach, krach, krach! 
Der Gürtel feiner Kleider ift zu einer Schlinge jchnell 
geknüpft — er wirft die Schlinge an einen der obern 
Aeſte — den Ausprud höchſter Verzweiflung im An- 
gefiht, in diefem Momente fällt der Vorhang, während 
den Zufhauern der letzte Schrei der Verzweiflung und 
dad furchtbare Kraden der Aefte noch in den Ohren 
tönt. — 

Nicht nur war die ganze Scene mit der fein- 
ften Bühnenfenntniß arrangirt, Lechner gab den Judas 
auch meifterhaft. Sehr richtig bemerfte hierüber Ficht- 
ner: „In der Darftellung de Judas muß eine gefähr- 
liche Klippe umſchifft werden, der leifefte Fehltritt in 
feiner Rolle, die mindefte unzeitgemäße Crtravaganz 
lot zum Lachen; das klebt am Weſen ded Judas, 
denn man ift gewohnt, ihn von Kindheit an nicht 
nur ald eine tragifhe Perfon zu betrachten, fondern 
auch läherlihe Momente an ihm gewahr zu 
werben.“ 

Das ift fehr wahr: ich erinnere mi aus der 
Kindheit, daß bei Pafliondvorftelungen mit hölzernen 
Figuren, die auf der Bühne von unten bin- und 
bergefhoben werden, die liebe Jugend immer heiter 
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geftimmt war und lachte, wenn Judas Fam; felbft 
ald die Eleinen Unholde den ganz fleinen, hölzernen 
Zudad am Baume zappeln fahen, Ixtten fie alle mit« 
fammen darüber in einer wahren Herzensfreude. 


Eilfte Worftellung. 
Chriſtus vor Pilatus. 


Bild. Die Fürſten und Satrapen des Königs 
Darius dringen in denſelben, er ſolle Daniel in die 
Löwengrube werfen, weil er vor feinem Gott gebetet. 
(Daniel VI. 4.) Die Zufchauer find von der grauen« 
baften Kataftropbe, die dem Verrat und der Verzweif⸗ 
lung des Judas gefolgt, noch fo erfüllt, daß dieſes Bild 
obne befondere Theilnahme vorübergebt. Der Chor er» 
klärt die Beziehung desſelben: 


Geläftert Hat er Gott! 
Wir brauchen keine Zeugen mehr. 
Berdammt zum Tod 
Iſt vom Geſetze er; 
So lärmt das Synedrium. 
Aufl zu Pilatus wollen wir, 
Ihm unfere Klagen vorzubringen — 
Das Todesurtheil zu erzwingen. — 
In diefem ftummen Bilde fehet ihr: 
Wie Daniel zu Babylon, 
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Berlagt man falfhli Gottes Sohn. 

Der Götter Feind iſt Daniel! 

D König! höre deiner Völker Magen: 

Zerſtört hat er den großen Bel — — 

Die Priefter und den Draden er erſchlagen. 
Ergrimmt vor deinem Thron 
Erſcheint ganz Babylon. 

Willſt du von Volkes Wuth did reiten; 

So laß den Feind der Götter töbdten. 
Gr fierbe! — König! nur fein Tod 
Berföhnet unfern großen Gott. 


So eilt das böfe Eanhedrin 
Ganz rafend zu Pilatus hin, 

Wie jene Schurken dort geihan; 
Und klagt mit wilden Ungeflüm, 
Bol Tigerwuth und Löwengrimm, 
Die Unfchuld auf den Tod nun an. 
D Neid! fanatifhes Gezücht; 

Was unternimmft, was wagft du nicht, 

Um deinen Groll zu ftillen? 
Nichts ift Dir Yeilig, nichts zu gut; 
Du opferft Alles deiner Muth 

Und deinem böfen Willen. 


Weh dem, den diefe Leidenfchaft 
In Schlangenketten mit fi rafft! — 
Bor neidifchen Gelüften, 
O Brüder! bleibet auf der Hut! 
Laßt ja nie dieſe Natterbrut 
In euren Bufen niften! 
Chriftus wird von den Hohenprieftern zu Pila⸗ 
tus geführt und angeklagt. Die Juden könnten fid 


verunreinigen, wenn fie beim beginnenden Feſte in die 
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Gerichtshalle ded Heiden eintreten würden, darum blei» 
ben fie vor dem Haufe ded Pilatus — und er muß 
ihrer Geremonialftatuten wegen vom Balkon feined Pas 
laſtes mit ihnen unterhandeln. Entblößt und ein Tuch 
um die Lenden gefählungen, die Hände gefeflelt, fommt 
nun Chriftus mitten unter dem Tumulte auf die Scene, 
die Priefter auf der einen, die Kriegöfnechte auf, der 
andern Seite, fteht er unter dem Balkon des Pilatus. 
Dad Synedrium bat ihn bereitd zum Tode verurtheilt. 

Nun erjheint Pilatus auf dem Balkon. Vom 
Darfteler des Pilatus 1850 fagt Ludwig Glarus: 
„Ein ehrlicher, wohlbeleibter Ammergauer, welder fid 
in der faltenreihen Toga Pratexta und mit dem Elaf- 
fifhen Stirnband von Gold redht ftattlih ausnimmt." 

Welchen Fortfchritt hat das Paſſionsſpiel 1860 
gemaht! Was für ein Pilatus! Da kann man [hon 
fragen: „Wo ift ein Schaufpieler in Deutfchland, ber 
den Pilatus — (do eine ganz weltliche Rolle) — befjer 
darftelt ald Tobias Flunger, Schnigler und Zeid- 
nungdlebrer in Oberammergau! Dieſer noble, ftolze 
Römer ftand fo bombenfeft gegen alle Keitif und 
Nergelei auf feinem Balfon droben, daß ed eine wahre 
Luft war ihn anzufhauen und anzuhören. Die Sprache, 
das reinfte Deutfch, Flar und volltönend, die Haltung 
edel und feiner Stellung vollfommen würdig; ein wahrer 
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Nepräfentant der weltbeberrfchenden Roma, wie man 
fi) feinen befferen denfen mag. Die rotbe feierliche 
Toga mit goldenen Streifen, der goldene Reif um 
feine Stirne, das Alles fchien ſchon auf der Wiege 
diefe8 Mannes gelegen zu fein. Man wird auf bie 
nobelften Köpfe und Geftalten aus der Nömerzeit erinnert, 
wie fie in Badreliefd und Statuen im Batican zu Rom, 
im Mufeum Bourbonicum zu Neapel und im Palazzo 
degli Uffizi in Florenz ſich finden. 

Diefer Heide auf dem Balfon droben, der die 
Bewegung feined Körpers fo in der Gewalt hat, daß 
er nit erit den Anftand abzumellen braudt, der 
fih aus der Ruhe feiner Herrſchaft nicht fo bald ber: 
ausbringen läßt, ift der vollendete Gegenfab zu den 
tumultuirenden Juden unten, bei denen Fanatismus, 
Geſchrei, Heftigkeit und Ungeduld wetteifern, um den 
Pilatus ihrem Willen dienftbar zu machen. (Nachdem 
der Geſchichtsſchreiber Joſephus Flavius felber ein 
Jude war, darf in jeinem Bericht über Pilatus, der 
fein Freund der Juden gewefen, die jüdifche Färbung 
nicht überfehen werden.) Ein Berichterftatter in den 
Münchner „Neueften Nachrichten” 1850, Nr. 260265, 
bat den Pilatus volksthümlich derb aber richtig aufgefaßt, 
wenn er meint: „Pilatus ift ein Feind der Juden 
wegen ihrer Kleinigfeitöfrämerei und wegen des ewigen 
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Gefchered, womit fie ihm feine Stellung dornenvoll 
machen.“ | 

Schlau haben fie die ſchwache Seite ded römi- 
ſchen Statthalters in Angriff genommen, da ſie bei ihrer 
Anklage rufen:, Er iſt ein Feind des Kaiſers, denn er ver⸗ 
weigert die Abgaben.“ Ein kaltes Lächeln fliegt über das 
Antlitz des Pilatus, er kennt ſeine Leute und weiß 
wohl, was er von ihrem Geſchrei zu halten hat. Die 
exekutive Gewalt ſteht ihm ausreichend zu Gebot; die 
Anklage der Juden dünkt ihm überflüſſig. Doch muß 
er ſeines Amtes walten, denn er hat die Machinatio⸗ 
nen dieſes Volkes in Rom kennen gelernt, und ſtellt 
nun, um der Rechtsform zu genügen, ſelbſt einige Fra⸗ 
gen an Chriſtus. Der Herr ſchweigt. Auch dieſes Schwei⸗ 
gen weiß die Mörderrotte zu ihrem Vortheil audzu- 
münzen. Sie ruft binauf: ‚Sein Schweigen verräth 
jeitne Schuld, er hat fih zum König der Juden auf: 
geworfen.‘ 

Nun laßt Pilatus Chriſtus auf den Balkon führen 
und beißt die Priefter fortgehen. Neben diefem Bild 
des Dulderd ift der Glanz der Erſcheinung ded Hei⸗ 
den gebrodhen. Pilatus fragt: „Biſt du der König 
der Juden?‘ | 

Pilatus ift fih jeiner Macht fo bewußt, daß er 
nicht böhnifh fragt, in feinem Ausdrud liegt mehr 
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dad Mitleid mit einem Träumer aud dem Sudenvolfe, 
der feine reizbare Nation verlegt bat, und ſich felber 
ruinirt. | 

Dem Pilatug wird zur Antwort: ‚Du fageft 
ed, denn ih bin ein König, ih bin auf die Welt 
gefommen, daß ich der Wahrheit Zeugniß gebe, wer 
aus der Wahrheit ift, der böret meine Stimme.‘ 

Hierauf ftellt Pilatus die allbefannte Frage: „Was 
ft Wahrheit?‘ Es lag in diefer Frage feineöwegs 
ein gemeiner Hohn; fie ift eben die Quinteffenz aller 
Meisheit des ffeptifchen Nömerd, er bedauert in die- 
jer, feiner Meinung nad unauflößbaren Frage ſich 
und die ganze Menfchheit; wie follte ihm der arme, 
gefeffelte Galiläer, dieſes Schmerzensbild, einen Auf: 
fhluß geben, da ihn alle Weifen Griechenlands und 
Roms darüber im Dunkeln gelaffen! Es liegt in die— 
fer webmüthigen, aber auch hochmüthigen Frage — 
die im Boraud auf feine Antwort hören will — 
das welthiftorifhe Elend des Heidentbumd nad der 
Erfcheinung Chrifti, des Heidenthums, welches ftolz den 
Berkünder und Vollzieher der Erlöfung von fih ab- 
weift — und lieber in der Nacht ded Denfend und 
Handelns, der Glaubend- und Sittenlofigfeit fortlebt, 
ald daß ed zur Probe, ob fein Wort Wahrheit ift 
— fein Gefet Halten wollte. In dieſem Sinne 
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batte der Darfteller ded Pilatus die merfwürdige Frage 
aufgefaßt und ausgefprochen. 

Pilatus will aber mit dem Manne nichts zu thun ha⸗ 
ben, er fagt zu den Juden: „Nehmt ihn und richtet ihn 
nad) eurem Gefege, ich finde nach dem meinen feine Schuld 
an ihm.“ Die Juden treiben ihn aber weiter in die Enge, 
fie fagen: „Wir dürfen feinen zum Tode verurtheilen.‘‘ 


Pilatus ſucht nun die letzte Ausflucht; — da er vers 


nommen, der Angeflagte jei ein Galiläer, erwidert 
er den Juden: „So führt den Galiläer zu Herodes, 
aus deſſen Gebiet er ift.‘ 

Der Charafter ded Pilatus erregt Mitleid, nicht 
Beratung. Wie dem heidnifhen Staat nichts an der 
Berfönlichkeit Liegt, weil er den Werth derfelben nicht 
kennt, alfo auch nicht zu ſchätzen weiß, fo liegt dem 
Vertreter des beidnifchen Staate8 auch nichts am Les 
ben oder Tod des Menfhen Bor Allem fuht er 
Nom zu dienen, um feine Stellung zu wahren; er 
ift nicht abgeneigt Gerechtigkeit zu üben, aber der Ger 
rechtigfeit ein Opfer zu bringen, dad kennt er nicht. 
Den Fanatiömud und die Blutgier der Juden ver« 
achtet er gruͤndlich; aber er wil Ruhe und mit ihnen 
fo wenig ald möglich zu thun Haben. Das find die 
Grundzüge feined Charakters. 





Zwölfte Worftellung. 
Chriftus vor Herodes. 


Bild. König Hanon befhimpft die Abgefandten 
des Könige David von Iſrael. (3 Könige 10. 4.) 
Hanon laßt ven Gefandten den Bart halb abfcheeren 
und die Kleider halb abfchneiden. 


Der Chor erklärt: 

Beſchämt ift jet der Phariſäer Rotte. 

Er hat, fo fpricht Pilatus, nichts gethan, 

Daß ich, wie ihr voll Neides fchreit, zum Tode 
Den Ausfprud thun — das Urtheil fällen fann. 

Doch, ah! was ftellt vor meinem Blicke 
Für eine neue Scene fih? 

Sch fehe — zitt're — beb’ zurüde — 

Ein kalter Schauder padet mic). 

Wie Hanon einft, zum Spott und Hohn, 
Bei halbgefchornem Bart und Kleide 

Befchimpfte eines Davids Leute, 

Gefandt von ihm zu deffen Thron; 

So wird die Unfchuld auch gekränkt — 
Wem fchauderts nicht bei dem Gedanken? 
Geftellt vor des Herodes Schranken 

Mit Spotte und mit Hohn getränft. 


Chriſtus erfcheint vor Herodes. Der Judenkoͤnig 
figt inmitten des Hintergrunded auf einem erhöhten 
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Thronfige und ift von vielen Höflingen, Prieftern und 
Kriegsleuten umgeben. Weberflüffige fantaſtiſche Prach: 
berrfht an diefem Hofe Herodes hat ja fein 
Koͤnigthum zunähft von der Seite ded Wohllebens 
aufgefaßt. Der Heide Pilatus wid Feinen Zollbreit 
vom Ernft feines Richteramtes, feiner Stellung. Hero⸗ 
ded ift der Mann der Unterhaltung und des Zeitver: 
treibes — in. diefem Sinne will er nun aud das 
Verhör mit Chriſtus ausbeuten. Er ftellt Fragen, er: 
balt aber Feine Antwort. In feiner angewohnten Fri: 
volität will er nun von Chriſtus, von dem er ſchon 
viel gebört, ein Wunder ſehen. Auch dieſer Wunſch 
wird mit Schweigen abgefertigt. Herodes ſchämt ſich 
nun vor den Höflingen, daß er mit dem ©efangenen 
nichts audrihten Fann, er ſucht fih dur Hohn und 
Spott, in dramatifcher Weife durchgeführt, zu rächen; 
dee Anblick dieſes Mannes, wie er da vor ihm fteht, 
ift ihm zu unheimlich zu ehrfurchtgebietend; er will dies 
ſes Gefühles dadurch fi entledigen, daß er Chriftus 
mit einem Purpurmantel umfleiden und ibm einen 
Nohr-Scepter in die Hand geben läßt. Gegenüber dies 
fem verfpotteten, pbantaftifhen König bläht fih Hero- 
des ftolz auf in feinem Sammtkleide mit dem gold- 
bligenden Turban. Aber des Todes fchuldig kann er 
ChHriftus nicht finden. Herodes ift eben fein Fanatifer 
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de Judentums, ald das Höchſte gilt ihm ein ver- 
gnügliches Leben, er ift ein anticipirter, praftijcher 
Neformjude. Mit dem Chrifto angetbanen Hohn Laßt 
fi aber das Judenvolf nit abjpeijen. Er bat ja 
aus dem Synedrium die Parole ded Todes befommen 
und auf diefe Parole fommt ed immer wieder zurüd. 
Herodes will Ruhe Haben. Er fendet die unvergnüg- 
ten Juden wieder zu Pilatus. Mit dem wiederholten 
graufamen Auf: „Er fterbe, er fterbe!" verlaffen fie 
die Königsburg des Heroded. Görres fagt: „Die Zus 
den aber in ihrer radgierigen Seele find mit vie- 
fem bloßen Hohne nicht zufrieden; fein Thron ift das 
Kreuz, dort fol der Dornengefrönte thronen, dort das 
Blut feiner Wunden den Purpurmantel ihred Königs 
färben." 


Dreizehnte Worftellung. 
Die Geißelung und Dornenfrönung. 


Erftes Bild. Joſef's Brüder zeigen ihrem Va⸗ 
ter dad bunte NRödlein Joſef's, das fie in dad Blut 
eines gefchlachteten Ziegenboded getaudht. (I. Mofes. 
37. 31.) Der alte Jakob ringt troftlos feine Hände. 

Der Chor erklärt: 


Sie haben nod) nicht ausgewüthet — 

Vollendet noch nicht ihren Plan, 

Den von der Hölle ausgebrütet 

Nur Satans Neid vollbringen kann. 
Ihr Selfen fpaltet euch, und ftürzet nieder. 
Bedecket diefe Schurfen — Satansbrüder! 

Nicht länger fol ihr Leben — nein! 

Nicht länger mehr gefriftet fein! 

D! welche fehauderpolle Scene 

Des Zofefs Rod mit Blut befprengt 

Und an den Wangen Jakobs hängt 
Der tiefften Trauer heiße Thräne. 

Wo ift mein Joſef? meine Wonne! 

An deffen Aug mein Auge ruht. 

An diefem Rode hangt das Blut 
Das Blut von Zofef — meinem Sohne. 
Ein wildes Thier hat ihn zerriffen, 

Zerriſſen meinen Liebling. Ach! 

11° 
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Dir will ih nad) — Dir, Joſef! nach; 
Kein Troft kann dieß mein Leid verfüßen: 
So jammert er — fo wimmert er 

Um Soief — und er iſt nicht mehr. 
So wird auch Jeſu Leib zerriffen 

Mit wilder Wuth, 

Sein koſtbar Blut 
In Strömen aus den Wunden fließen. 


Zweites Bild. Der zum Opfer beftimmte 
Widder im Dornengebüfch verwidelt. (I. Mofes. 22. 13.) 
Links der Opferaltar, auf dem Iſaak der zu Opfernde 
fniet. Abraham hält den Widder, welcher ſich im Dor- 


nenbuſch verrannt bat, bei den SHörnern. 


Der Chor erflärt: 
Abraham! Abraham! tönt’ ihn nicht. 
Dein Glaube hat — fo fpricht 
Jehova — ihn, den Einzigen, gegeben: 
Er fol nun wieder dein — zum Bölfer-Glüde leben. 
Und Abra'm fah im Dorngefträud) 
Verwickelt einen Widder fteh’n; 
Cr nahm, und opferte fogleic) 
Ihn von Zehova auserfeh'n. 
Ein groß Geheimniß zeigt dieß Bild 
Im heil’gen Dunkel noch verhüllt. 
Wie dieſes Opfer einft auf Moria, 
Steht Jeſus bald gekrönt mit Dörnern da. 
Ihr Alle, die ihr hier vorübergehet, 
Ach! ftehet file — habet Acht, und fehet: 
Mo trifft man einen Schmerzen an, 
Der diefem Schmerzen gleichen kann? 


Nun folgt eine wahre Revolutionsfcene Die 
Leiter geben unter dem Bolfe herum — theilen die 
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Schlagworte aus, und fhüren den Brand. Das Volk 
in Maffen bleibt fih immer gleih. Dürres Reiſig, 
wer Feuer braucht, darf nur Funfen hineinwerfen und 
anblafen, und in kurzer Zeit wird ed lichterloh auf- 
brennen. Der Statthalter muß terrorifirt werden; er 
fol der „öffentlihen Meinung” weichen; — die 
Zündfäden diefer öffentlihen Meinung aber gehen vom 
Synedrium aus. Diefe Schwarzfunft ift uralt, und 
wird immer mit Erfolg betrieben. Die Haupthetzer fa- 
| gen zu den Unterhegern oder Faifeurd: „Setzet Alles 
in Bewegung, erhiget die Köpfe,‘ und dergleichen 
allbefannte Phrajen. Pilatus auf feinem Balfon durch⸗ 
[haut auf den erjten Blid dad DBlendwerf, er fagt 
falt: ‚Bei meiner Ehre, ich kann fein Verbrechen 
an ihm finden.‘ Er macht dem Bolfe Borftellungen 
und ſucht ed zu befchwichtigen. Aber ed hilft Alles 
nichts, ihre Loſung ift Blut und Tod, und davon gibt 
ed fein Abgehen. Pilatus gibt nun eine praktiſche Er- 
läuterung über den Wahrfpruh: „Die Staatöfunft iſt 
eine ſchwache Vertreterin ber Gerechtigkeit. Wer mit 
dem Unrecht paftirt und jih dem Unrecht gegenüber 
zu Conceflionen drängen läßt — deſſen Sache ift aufge- 
geben." Pilatus ift nicht gewillt, ſich aus feiner letzten Po⸗ 
fition der Gerechtigkeit drängen zu laffen, und Chrifti Leben 
den Juden audzuliefern; er ftellt ihnen vor, daß fie nad 
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dem Geſetze an dem Fefttag einen Gefangenen frei be- 
gehren können, und will ihnen die Wahl zwiſchen 
Chriſtus und Barrabad laſſen. Davon aber wollen fie 
nichts bören, fie rufen: „Er muß fterben, der Got⸗ 
teöläfterer, der Vernichter unfered Geſetzes! An's Kreuz 
mit ihm!’ 

Bilatus wanft — er maht an die Hyäne die 
gefährliche Conceflion, fie Blut leden zu laffen. Er 
befiehlt Chriftus zu geißeln und täufcht fih in der 
Hoffnung, mit dem Jammerbilde des Gegeißelten werde 
fih dieß Volk zufrieden geben. Chriftus wird abgeführt 
— man bört hinter dem Vorhang der Mittelbühne 
Geißelhiebe fallen, nad einiger Zeit erhebt fi bie 
Gourtine. Chriſtus in der Mitte an die Säule ge- 
bunden, von Henferöfnechten umrungen, blutet und 
fällt unter den Hieben eben zuſammen. In der roheſten 
Weiſe wird er emporgeriſſen, man ſetzt ihn auf einen 
Schämel, als ſeinen Thron, wirft das Purpurkleid 
um ſeine Schultern, als ſeinen Königsmantel, und legt 
das Rohr in feine Hand, als Scepter. Doch haben 
die Henker an biefem todesmüden Bild des Spotted 
noch nicht genug, fie ftoßen ihn mit dem Sige um, 
erheben ihn, feßen ihn wieder auf den Schämel und 
rufen mit fatanifhem Hohn: „Setze did, ein König 
fol nicht ſtehen.“ 
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Nun folgt als Krone des Spotted die Dornen⸗ 
frönung. Die Krone wird gebradyt und Chrifto auf’s 
Haupt gefeßt. Vier Schergen bringen zwei gerade 
Stäbe, an denen die Rinde und die Anſatzknorren 
von den herabgeriffenen Zweigen fihtbar find. In der 
Diagonale legen fie zuerft diefe Stäbe auf die Dor- 
nenfrone und drüden diefe an den vier Enden der 
Stäbe derartig auf dad Haupt, daß die Enden die 
fer Stäbe fih über das Antlig weit berunterbiegen 
und Blut über die Stirne fließt. Clarus bemerft über 
diefe Seene: „Dieſer Anblick war empörend, und wäre 
nicht auszuhalten gewejen, wenn nicht die bimmlifche 
Ergebung ded an der Schlahtbanf angefommenen Lam⸗ 
med da8 Gemüt gehoben hätte, fo daß jene Scheuß- 
lichkeit als ein Verherrlihungsmittel diefer himmliſchen 
Gelaſſenheit erfchien.“ 

Bid bier bat fih der Zujchauer ſchon derartig 
in die Sicherheit des Darftellerd bineingelebt, daß 
er fih über die Vollendung in der Darftellung gar 
nit mehr wundert. Die Würde des Gottmenjchen 
darf unter der brutalften Vergewaltigung niemals lei» 
den; dad war auch der leitende Stern des Daritel- 
lers; über der bochempörten See dieſer geſchilderten 
Scenen bat er fih mit feinem Schifflein immer oben 
erhalten. Eben diefe Sicherheit gereicht aber dem Zur 
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ſchauer zu einer eigenthümlichen Befriedigung. Er kann 
ſich ungeflört, ohne Angft auf irgend eine Taftlofig- 
feit, dem feltenften auf religiöfeer Grundlage rubenden 
Kunftgenuß überlaflen. 


Vierzehnte Worftellung. 
Jeſus wird zum Srenzeötode verurtheilt. 


Erjtes Bild. Joſef wird ald Landeövater dem 
Volke vorgeftellt. (I. Mofes. 41. 41.) Zofef in Pracht⸗ 
£leidern mit der goldenen Kette gejhmüdt auf dem Tri⸗ 
umpbwagen. Eine Mafje von Volk, theils im Zuge, 
theils als Zuſchauer. 

Der Chor erklärt: 

-Segeißelt graufam, und gefrönet 

Berfpottet wüthend und verhöhnet 
Ward Jeſus wie ein Böfewicht. 

Wer fah ihn leiden, bluten, dulden — 

Den Heiligften für fremde Schulden 
Und fühlte tiefes Mitleid nicht? 
Ach! welch ein Menfh! — 

Wer fieht an ihm der Gottheit Spur? 
Ach! wel’ ein Menfh! — 

Ein Wurm — ein Spott der Henker nur. 
Seht! weld ein Menſch! 

Zur Hoheit Zofef auserwählt; 
Seht! welh ein Menſch! — 
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Zum Mitleid Zefu vorgeftellt. 
Zaut fol e8 Durch Aegypten ſchallen: 
Es lebe Joſef hoch und hehr; 
Und tauſendfach ſoll's wiederhallen! 
Aegyptens Vater — Freund iſt er! 
Und Alles ſtimme — Groß und Klein — 
In unſern frohen Jubel ein! 
Du biſt Aegyptens Troſt und Freude, 
Ein Glück, wie ihm noch keines war. 
Dir, Joſef, bringt Aegypten heute 
Die Huldigung voll Jubel dar. 
Laut ſoll es durch Aegypten ſchallen (wie oben). 


Als zweiter Landesvater thronet 
Er nun in unſ'rer Mitt' und Bruſt! 
Der Herbes nur mit Segen lohnet — — 
Ihm Heil! des Landes Stolz und Luft. 


Zweites Bild. Lojung über die zwei Böde, 
von denen einer entlaffen, der andere für die Sünden 
des Volkes gefchlachtet wird. (3. Mofes. 16. 7.) Einer 
diefer Böde, auf den dad Loos für Jehova gefallen, 
fol von Aaron zum Sündopfer dargebradht, der an⸗ 
dere, auf melden das Loos fällt als weglaufenden 
Bol, den foll er lebendig vor den Herrn ftellen, auf 
daß er darüber bete und ihn entlaffe in die Wüſte. 

Bei den nachfolgenden Chor, der in der Yorm 
eined Wechſelgeſanges eingefleidet ift, fingt der gewöhn- 
liche Chor von der Mittelbühne und dad Volk ant- 
wortet hinter dem Vorhang diefer Bühne: 
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Bolt: | 


Bolt: 


Bolk: | 


Bolt: 


Des alten Bundes Opfer dieß 
Wie es Jehova bringen ließ. 


Zwei Böde wurden vorgeftellt, 

Darüber dann das Loos gefällt, 

Ben fid) Jehova ausermählt. 
Jehova, durch das Opferblut 
Sei deinem Volke wieder gut. 


Das Blut der Böde will der Herr 
Im neuen Bunde nimmermehr; 
Ein neues Opfer fordert er. 

Ein Lamm von aller Madel rein 

Muß diefes Bundes Opfer fein. 
Den Eingebornen will der Herr; 
Bald kommt — bald fallt — bald blutet er 
„ 3 höre fhon ein Mordgefchrei: 

Barrabas fei 

Bon Banden frei! 

Nein! Zefus fei 

Bon Banden frei! 
Wild tönet, ah! der Mörder Stimm’: 
(An’s Kreuz mit ihm! an’s Kreuz mit ihm!) 
Ach! feht ihn an! ach! feht ihn an! 
Was hat er Böfes wohl gethan! 
Entläßt du Diefen Böfewicht; 
Dann bift bes Kaifers Freund du nicht. 

Serufalem! Serufalem! 

Das Blut des Sohnes rähet noh an euch Der Herr. 
(Es falle über uns und unfere Kinder ber!) 
Es komme über euch und eure Kinder! 


Der Teig des Volkes muß wiederholt durchfäuert, 
Pilatus duch den Volksaufruhr vollkommen eingeſchüch⸗ 
tert werden. Diefer ftolge Römer, der immerhin nod 
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nad feinem Gewiſſen einen edlen Sinn für Gerechtig⸗ 
feit in ſich trägt, ftand der Morbluft der Juden bisher 
wie eine Mauer entgegen. Die Fundamente derjelben 
müffen durch die bochgebenden brandenden Wogen des 
beranbraufenden Volksmeeres unterwafchen werben, fie 
muß beute noch ftürzen. Pilatus muß der „öffentlichen 
Meinung” der Juden fih fügen. Einen Tumult in 
bie Scene zu feßen, die Maſſen in Fluß zu bringen, 
das verftehen die Anführer vollfommen. Die Apoftel« 
gefhichte gibt von dem eminenten Talente der Juden 
in dieſer Richtung wiederholtes Zeugniß. Da steht 
man nun rückwärts in der Straße die Häupter der 
Revolte, wie ſie den Poͤbel bearbeiten. Kaiphas iſt 
einer der thätigſten und kennbarſten, er ſchiebt ſich 
hetzend durch die Maſſen, ſeine kreiſchende Stimme 
hört man durch das Murren des Volkes hindurch, 
ſeine Prieſtermütze ſegelt wie ein vom Sturm getrie⸗ 
benes Schifflein über das Meer dieſer wie Wogen 
dicht aneinander gereihten Köpfe hin. Nachdem die Maſſen 
gehörig in Fluß gebracht ſind, wälzen ſie ſich tumul⸗ 
tuariſch vorwärts und toſen vor dem Palaſte und dem 
Balkon des Pilatus. Clarus ſagt über dieſe Scene: 
„Die friedlichen Oberammergauer, von welchen wohl 
keiner den Gräuelſcenen, welche das Jahr 1848 in 
ſo vielen großen Städten hervorrief, beigewohnt, und 
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diefelben aus eigener Anſchauung fennen gelernt haben 
mag, batten durch helljehenden Inſtinkt die Natur 
folder Scenen, das eigenthümliche Leben und Colorit 
folder WBolkdaufläufe und der darin ftattjindenden 
Scheußlichkeiten graufam getroffen.” 

Was Clarus von der Aufführung 1850 jagt, 
bat im hoben Grade von der 1860 zu gelten. Der 
BVerfaffer diefes Hatte Gelegenbeit, im Jahre 1848 
zu Wien derlei Scenen mit Taufenden von Spielern, 
die von den Faifeurd bearbeitet wurden, oft an Einem 
Tage Dugendweife zu fehen: er darf fich alfo wohl ein 
Urtheil erlauben. Die Heber und Vorſchieber des Vol⸗ 
fe8 zu Oberammergau fpielten ihre Rolle meifterhaft. 
Der Böbel, den „die Phraſe“ beherrſcht, wurde auch 
mit der Phrafe gefüttert. Das allenthalben ausgetheilte 
Schlagwort lautete: „Keinen Antbeil fol er baben 
an Abraham, Iſaak und Jakob. Barrabad fei frei.” 
In der That, die fogenannten „Sturmpetitionen” und 
die geeigneten Mittel dazu find ſchon vor zweitau- 
ſend Jahren bekannt geweſen. 

Pilatus erſcheint auf dem Balkon. Ich habe von 
nun an bis zum Ende der Scene mit einem Hand—⸗ 
perfpeftiv die Mienen und die Haltung dieſes Mannes 
niht mehr aus den Augen gelaffen. In der That, 
diefer Zeichnungslehrer Flunger verfteht Köpfe zu zeich⸗ 
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nen — an feinem eigenen Kopf. Was für Ueber- 
gange an diefem Gefiht von der Zeit an, wo er zu 
diefer Scene auf den Balkon beraudtritt, bis zum Mo- 
mente der Händemwafchung! 

Noch geht er mit dem Gedanfen um, Gerechtig⸗ 
feit zu üben, und dad Opfer dem Rachen jeiner Feinde 
zu entreißen. Er bat dabei einen politifhen Gedanken 
im SHintergrunde, der ibm auöhelfen joll, er will an 
den legen Funfen fittliden Gefühle appelliren, indem 
er jeiner Wache befiehlt, den Verbrecher Barrabad her- 
jubringen. Daß er den ganzen Vorgang bindurd, die 
Juden aus vollem Herzen verachtet, das läßt er aud 
der Art genugfam bervorleuchten, wie er mit ihnen 
im echten Sinne dee Worte von oben herab 
redet. Es bat aber diefe Verachtung nicht den Aus- 
druck gemeiner Hoffart und Aufgeblajenheit — fie bat 
eine jittlihe Grundlage und daher eine Be- 
rehtigung. Unter dieſer jittlihen Grundlage 
wird nun bier freilih nit dad Heidentbum und 
unter dem Gegenftand der Verachtung nidt das 
ehte Sudenthbum des alten Bundes verftanden; 
ed fteben ſich bier einfach Recht und Unrecht ge- 
genüber; Pilatus ift nod immer von einem edlen 
Selbſtbewußtſein getragen; er fühlt ſich ald einen Ver—⸗ 
treter der Gerechtigfeit, und er will der Emeute Wis 
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derftand leiten. Noch glänzt dad goldene Stirnband 
al8 Symbol der Herrfihergewalt rein an feinem Haupte, 
ein edle8 Feuer lodert aud feinen Augen, und feinem 
jegigen Benehmen nah muß man Achtung vor ihm 
baben und ihn lieb gewinnen. Er will dem Galiläer 
durchhelfen. Noch ift fein Muth ungebroden durch 
den Anblick dieſes Zwingers voll wilder Thiere zu 
feinen Füßen. Er weiſt die Juden mit ihrem Verlan⸗ 
gen ab. 
Früher fhon war ein Diener ded Pilatus auf 
den Balkon gekommen, und meldete: „Deine Gemalin, 
Landpfleger, läßt dir fagen, fie babe Träume wegen 
diefem Gerechten gehabt, du follft fehen, daß er frei 
werde.“ Pilatus erwidert: „Sage, ich werde ſehen, 
was ih thun kann.“ — 

Der Traum ſeines Weibes ſoll ſein Gewiſſen ſchaͤr⸗ 
fen! Er iſt über die Botſchaft nicht ungehalten. 

Nun erſcheinen die feligfte Jungfrau Maria mit 
Magdalena, Johannes und andern Freunden. Maria 
wild mit Chriftuß geben, wird aber zurüdgebalten; 
der Geliebte ihrer Seele ift in den Händen dieſer 
Menfchen rettungslod verloren. Unter bittern Thränen 
fpeiht fie ihre Klagen au. Die Scene ift kurz, aber 
fie erjchüttert allgemein, ein innig gemaltes Bild der 
mater dolorosa, ein Leuchthurm, deſſen Flammen 
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von Liebe und Schmerz einer Mutter genährt find, 
und die auf kurze Zeit ihre Strahlen über die em- 
pörten Wogen binleuchten Laffen. 

Auf's Neue ftürmen Priefter und Bolf an dad Haus 
des Pilatus beran; der Blutdurft bat zugenommen, Pi- 
latud fängt an bedenklich zu werden, dunkle Schatten 
zieben über feine Stirne bin. Aber noh immer hat 
er fein Borbaben nicht aufgegeben. Er läßt Chriftus 
auf den Balkon bringen, und nimmt nun oben mit 
ihm ein Verhör vor. Hier fagt nun Chriftus dem Pilatus, 
„wie diefem nur Legionen der Menjhen, ihm aber 
bie der Engel zu Gebote ſtehen.“ Pilatus Hört das an 
mit dem Ausdrude der Befremdung. Während dem 
nimmt dad Gefchrei allmalig zu. Der Heide wird 
eingefhlichtert, die Juden verklagen ibn am Ende in 
Nom, daß er ed mit den Feinden des Kaiſers halte. 
Er wankt, fegt aber noch feine Hoffnung auf das 
Erſcheinen ded Barrabad. Diejer wird vorgeführt. Er 
bat fein Wort zu fprehen. Kaum erfcheint, von zwei 
Schergen geführt, diefer Mann in einer Art ſchmutzig⸗ 
grünem Hemd, dad bis auf die Knöchel der bloßen 
Füße reiht, Haar und Bart ftruppig und verworren, 
im Geſicht ein Ausdruck der Wildheit und nebenbei 
eine Refignation, die mit dem Leben bereitd abgejchlofjen 
bat — ald im Zufchauer auch ſchon der Gedanke fer- 
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tig ift: Ia, das ift der Barrabas, fo muß er aus—⸗ 
gefehen Haben! 

Bon diefem Nahtftüf aus der Gallerie des 
Menfchengefchlechtes, dad Pilatus neben die Lichtgeftalt 
Chriſti Hinftellen läßt — hofft er noch, daß er den 
Galiläer werde retten Eönnen. Diefe verruchte Geftalt, 
der dad Verbrehen wie ein Siegel auf die Stirne 
gebrüdt ift — deren fcheuer Blick halb in der Blendung 
von dem Licht nad der Kerkernacht, halb aus innerer 
Zerjtörtheit, von feinen blutigen Thaten fpricht; dieſe 
Geftalt, die ein ganzer Ausdruck der Todedwürdigfeit 
fein fönnte, diefen Barrabad den Mörder, meint Pi- 
latus, wie aus feinen Bliden zu erfehen, werden fie 
doch nicht Toslaffen, und fo wohl dad ermwählte 
Opfer der Synagoge befreit werden Fönnen. Es hilft 
aber Alles nichts. Das von der Synagoge bezeichnete 
Opfer muß fallen. Was Fümmert fie der Barrabas, 
gegen den haben fie Feine Race, der hat ihren Stolz 
nicht beleidigt, der bringt das Synedrium in feine 
Gefahr. Chriftus ſoll gefreuzigt, der Barrabad frei 
gegeben werden, fchallt ed aus hundert Kehlen. Nochmal 
wagt das zufammenbrechende Rechtsgefühl in Bilatud 
einen Verſuch in einer Borftellung an dad Judenvolk — 
vergebend. Was befümmern ihn nun die beängftigenden 
Träume feines Weibes — es könnte durch die Zwie 
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trat mit den intriganten Juden feine Stellung ge- 
fährdet werden, und — Opfer um der Gerechtigkeit 
willen zu bringen — dafür hat er ald Heide wohl 
Verſtändniß, aber Eeinen feften Willen. 

Die Schmah aber fühlt der edle Römer — die 
Schmach, dem Geſchrei diefer wüthenden Duden nach— 
geben, und fein Nechtögefühl um ibretwillen verlegen 
zu follen; — eine finftere Wolfe Tagert von nun an 
bi zum Ende der Scene auf feinen Zügen, fein 
Stolz ift gebrodhen, er ſchämt ſich vor ſich ſelbſt — trotz⸗ 
dem daß er ſich einredet, er müſſe den Umſtänden weichen. 

Barrabas iſt nun frei. Die zwei Schergen, welche 
ihn führen, ſind ſo erboſt über dieſen Verbrecher, 
daß ſie ihm ſichtlich die Freiheit nicht gerne gönnen, 
ſie reißen ihn, gleichſam zum Abſchiedsgruße, mit den 
Stricken an den Armen noch bin und ber; er tau— 
melt gelaffen fort — dem Mann ift an der Welt 
gar nichts mehr gelegen; das hätte der denfendfte Schau⸗ 
jpieler nicht befjfer machen können; denn diefer Barrabad 
ist zu feiner Rolle wie geboren. Er bat fein Wort 
zu fpredhen, und doch wie beredt war die ganze 
Erſcheinung in Haltung und Mienen. Auch Fichtner 
fagte mir: „ed feiihm das höchſt merkwürdige Spiel 
dieſes Menfchen aufgefallen, und ed Fönne dieſe Rolle 
unmöglich befjer gefpielt werden.” 


Brunner, Oberammergau, 12 
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Auch jener Darfteller des Barrabad, der dieſe 
Rolle früher 50 Sabre bindurdy, d. h. in 5 Sommern 
nad) je zehn Jahren fpielte, fol eine originelle Erſcheinung 
gewejen fein. 1850 fpielte er fie zum letzten Male. 

Dr. Sepp erzählt folgended Humoriftiide von 
demfelben: „Dagegen ift von den ftumm Mithandelnden 
Barrabad von Keinem übertroffen; er ift geradezu 
eine meifterhafte Figur und wie Chrifluß gewiß nie 
beffer vorgeftellt worden. Es ift ein ergrauter Böfewicht, 
wie man ihn anſchauen mag, ein fursftämmiger, ver 
zwidter Gejelle und audgemadter Gauner und Schelm, 
ber fiher ſchon oft Ketten getragen, und immer nod) 
Galgen und Rab in der lebten Stunde entgangen ift. 
Den Barrabad auf der Bühne meinen wir natürlich 
und niht den armen alten Holzhauer, der ihn fo 
trefflich vorftellte, und eigend von den Bergen herab: 
ftieg, und beim Comite die Bitte einlegte, man möge 
ihm doc fein früheres Aemtlein wieder laffen, da er 
ja nichts zu reden habe.“ 

Noch ergößlicher Tchildert die Bitte dieſes Man 
ned der Berichterftatter in Nr. 140 der Tyroler-Zei- 
tung von 1850: „Ein 82jähriger Mann hatte von feiner 
männlichen Jugend auf den Barrabas gefpielt; er fürd- 
tete dieſes Jahr feines Hohen Alterd wegen nicht mehr 
zugelaffen zu werden. Er fam darum nur no für 
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died Jahr bittend ein. „Rünftig wolle er ver- 
zihten." — 

Der gute Alte meinte alfo, weil er jchon fünf 
Jahrzehente bindurch vom Tode losgeſprochen 
worden, fönne das immerhin noch einige Dezen- 
nien fort gefcheben. 

Der Barrabad von 1860 ift groß und fräftig 
gebaut, aber mit verbrauchten und vermitterten Zügen, 
die auf dem breitfnochigen ftarfen Antlitz ein großes 
Terrain zur Entwidlung baben. Er fol früher Gen- 
darm gewefen jein; in diefer amtlichen Stellung dürfte 
e8 ihm an ausdruddvollen Studienföpfen für feine ibm 
von der Gemeinde beim Spiel überwiefene Aufgabe 
nicht gemangelt haben. 

Wenn wir wiederholt einige von dieſen Inter- 
mezzos, die fireng nicht zur Sache gehören, bier an- 
führen, fo fol dadurdh nur aufmerffam gemacht werden, 
wie dieſes Paſſionsſpiel niht nur auf der Bühne 
höchſt eigenthümlih ſei, fondern auch im Leben bins 
ter den Couliſſen — feine urwüdfige Originalität 
bewahre. | 

Jetzt haben die Juden ihr Ziel erreicht; die Sturm⸗ 
petition iſt durchgedrungen — Pilatus diftirt auf dem 
Balkon feinem Gebeimfchreiber das Todesurtheil — 


Ihablonenartig fließen die fertigen alten Rechts- und 
12° 
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Urtheilsformeln über feine 2ippen, wie eine oft auf- 
gefagte Lektion. Er tritt dann vor, fpridt dad Ur- 
tbeil felbft kalt und eintönig, bridht den Stab, mas 
eigentlih den Lictor angeht, und wirft ihn zu Chrifti 
Füßen hinunter. 

Dad Volk ruft: „Es lebe unfer Statthalter 
Pontiud Pilatus!” Aber unter den gerablinig zuge: 
ftugten Burbeden der römifhen Rechtsformeln Tiegen 
giftige Schlangen. Das Gewiſſen des Pilatus in 
ihm drinnen glaubt einmal nicht an die Gere: 
tigfeit der Urtbeildinotive, die fein Mund ausge 
ſprochen. Er fucht die BVerlegenbeit, die ihm, dem äußern 
Richter, der innere Richter bereitet — durch eine 
Außere jüdifhe Ceremonie abzuthun. 

Da befiehlt er feinem Diener Waller zu bringen. 
Diefer fommt mit einer großen filbernen Kanne fammt 
Waſchbecken, Pilatus halt die Hände über dasſelbe, 
läßt fih etwas Waffer über die Finger fchütten, 
winft, daB der Diener geben kann, nimmt fi) gar nit 
in der innern Bewegung Zeit, die Finger abzutrodnen, 
und fpriht die Ddenfwürdigen Worte: „Ich bin un 
fhuldig an dem Blute dieſes Gerechten, fehet ihr zu." 

Diefe Worte fommen dem Pilatus aus dem Her- 
zen heraus, fie find der volle Ausdrudf feines beun- 
ruhigten Gewiſſens. Die Juden ſchreien aber wieder- 
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holt: „Sein Blut fomme über und und un 
fere Kinder.‘ 

Eine welthiftorifhe Scene. Pilatus fpricht das 
Urtheil über Chriſtus, die Juden ſprechen ihre Urtbeil 
über ſich ſelbſt und über ihre Kinder. 

Slunger bat feinen Pilatus wahrhaft Elaffifch 
gegeben. Der noble Römer mit feinen guten und 
ſchlimmen Eigenfhaften, zuerft mit dem Selbitgefühl 
feiner Sendung und Stellung und dann mit der Schwädhe 
und Nachgiebigfeit, ald es ſich Handelt, fih ungefähr- 
det in diefer Stellung zu erhalten; ganz der welt- 
biftorifhe Pilatus — wie man fih von ihm fein na 
turgetreuered Bild vorftellen mag. Fichtner fagte mir: 
„Das Spiel Flunger’3 habe ihn völlig überrajcht — es jet 
eine durchwegs eminente Leiftung eines feltenen Talentes.“ 
Wir haben nur noch zu bemerken, daß die volle und 
aufrichtige Anerkennung, welche der £. £. Hofjchaufpieler 
Fichtner über die Oberammergauer ausgefprodhen hat, 
nit nur bei der Beurtheilung ded Paffiondfpieled von 
1860 befonderd gewichtig ift, fondern au von dem 
edlen Charakter dieſes Manned Kunde gibt; denn Klein 
lihe Geifter und gemeine Charaktere Eönnen fih in 
folhen Fällen nie zu einer begeifterten Anerfennung 
der Talente und Berdienfte Anderer erfhwingen. 





Dritte Abtheilung. 


Fünfzehnte Vorftellung. 
Der Kreuzweg. 


Erjted Bild. Ifaak, von feinem betrübten Va⸗ 
ter geleitet, fteigt, da8 Opferholz tragend, den Berg 
Moria binan. (1. Mofes 22. 1—10.) 

Der Chor erklärt: 


Betet an, und habet Dank! 

Der den Kelch der Leiden trank, 
Geht nun in den Kreuzestod, 
Und verföhnt die Welt mit Gott. 


Wie das Opferholz getragen 
Iſaak ſelbſt auf Moria; 
Wanfet mit dem Kreuz beladen, 
Jeſus hin nach Golgotha. 
Betet an, und habet Dank (wie oben). 
Zweites Bild. Mofed erhebt eine aus Erz 
gegoffene Schlange auf einem Querholze. (A. Mofed 
21. 8.) Der Chor erflärt: 
Angenagelt wird erhöhet 
An dem Kreuz der Menfchenfohn. 
Hier an Mofes Schlange fehet 
Ahr des Kreuzes Vorbild fchon. 
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Drittes Bild. Durch den Hinblick auf die 
eherne Schlange werden die Iſraeliten vom Biſſe feu⸗ 
riger Schlangen geheilt. Wieder eines jener Bilder, die 
es und erklären, wie manche der renommirten alten Ma⸗ 
ler es gelernt haben, Scenen aus dem alten und neuen 
Bunde, in denen Maſſen Volkes vorkommen, mit einer gro⸗ 
ßen Naturtreue darzuſtellen. Sie haben eben im Paſſions⸗ 
ſpiele ihre Studien gemacht. Auf Rubens, zu deſſen Zeit 
die Paſſionsſpiele in Belgien noch in Flor waren, ſind 
dieſelben ſicher nicht ohne den mächtigſten Einfluß gewe⸗ 
ſen. Moſes zeigt auf die Schlangen an dem Kreuze 
hin, ober ihm ſteht Aaron. Ringsum Volksgruppen 
theils ſtehend, theils kniend. Von den Schlangen ges 
biſſen liegen einige mit ſchmerzhaften Geberden am Boden 
und ſchauen, um geheilt zu werden, auf die erhöhte 
Schlange bin. 

Der Chor erklärt: 
Bon den gift’gen Schlangenbiffen 
Ward Dadurch das Volk befreit! 


So wird von dem Kreuze fließen 
Auf uns Heil und Seligfeit. 


Chriſtus mit dem Kreuze beladen wird nach Gol⸗ 
gotha geführt. Der Zug kommt aud ter Straße links 
beran. Während man das Lärmen des Volkes Hört, 
erfheint auf der Vorderbühne Simon von Cyrene, der 
auf dad ferne Getöſe aufmerffam geworden, den Blick 
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in die Straße bHinaufwendet. Darnach Fommen aus 
der Straße rechts die beiligen Frauen mweinend und 
wehflagend. 

Nun wird in der Straße links zuerft ein 
römifcher Hauptmann zu Pferde fihtbar, der dad Fleine 
römifche Feldzeihen — auf einer Lanzenftange eine 
Tafel mit der Infchrift: Senatus Populusque Romanus 
— in der Rechten hält. Hinter ihm folgt Chriftus, ge- 
beugt und faft ſchon zufammenbredhend unter der fchweren 
Kreuzedlaft, umgeben von feinen Schergen. Hinter ihm 
die Schächer mit ihren Kreuzen, Priefter, Mitglieder 
des Synedriumd, Soldaten und Boll. Die Dornen- 
frone wird vom Kreuzedbalfen auf Chrifti Haupt ge- 
drüdt. Verwünfhungen und Fluchworte ftrömen über 
ihn von allen Seiten zufammen — er ift von einem 
wahren Meere von Schmerzen umgeben. Devrient fagt 
bezeichnend: „Da fällt die ganze Wucht des Erdenle- 
bend über und. Crfchütternder ift es mir nie vor 
die Seele getreten, ald durch diefed Schaufpiel, wie 
das Menſchheitsideal von Allem, was menfchlich heißt, 
von diefem Schwall von Leidenfchaft, Verblendung und 
elender Schwäche fürmlih aus dem Erdenleben beraud- 
gedrängt wird. Die letzten Leidendfcenen vollenden den 
tiefen Eindrud und bieten fogar Momente von der 
größten Fünftlerifchen Schönheit dar.” 
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Chriftus ſtürzt nieder unter der Laſt des Kreuzed. 
Simon von Cyrene wird von den Kriegöfnechten ges 
jwungen, ihm dad Kreuz tragen zu belfen. Der Zug 
bewegt fich weiter, und hält in der Mitte ftill. Die 
Frauen, weldhe, Kinder auf den Armen, weinend um 
den Freuztragenden Heiland ftehen, werden von ihm 
angeredet: „Ihr Töchter von Serufalem! weinet nicht 
über mid, fondern weinet über euch jelöft und eure 
Kinder.” 

Maria, die Mutter Jeſu, Maria Magdalena und 
Johannes nahen dem Heiland. Wenig aber tief er- 
greifend find die Worte ded Abfchieded. Der größte 
erfchütternde Effeft liegt darin, daß dieje Gruppe fchwei- 
gend dem Trauerzuge nachfolgt, der fich in der Straße 
rechts verliert. 


Sechszehnte Worftellung. 
Sefus anf Golgotha. 


Es fommt wieder der Chor auf d Bühne. Die 
Kleider deöfelben Haben diefelbe Form wie früher, aber 
die Farbe ift ſchwarzgrau. Das erfte ſpricht der Pro⸗ 
log reeitativ: 

„Auf, fromme Seelen, auf und gehet, von Reue, 
Schmerz; und Danf durchglüht, mit mir zum Gol⸗ 
gotba, und febet, wad bier zu eurem Heil gejchieht. 
Dort ftirbt der Mittler zwifhen Gott und Sünder 
den WBermittlungdtod. Ah! nadt, von Wunden nur 
befleidet, liegt er bier bald am Kreuz für dich; die Rache 
der Gottlofen weidet an feiner Blöße frevelnd fid, 
und er, der did, o Sünder! liebt, — ſchweigt, lei⸗ 
det, duldet und vergibt. Ich hör’ fchon feine Glie⸗ 
der fradhen, die man aus den Gelenfen zerrt, wem 
fol’? das Herz nicht beben machen, wenn er ben 
Streih des Hammerd hört, der fchmetternd, ad! 
durch Hand und Fuß, graufame Nägel treiben muß.“ 
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Auf, fromme Seelen! naht dem Lamme, 
Das fi) für euch freiwillig ſchenkt. 
Betrachtet e8 am Kreuzesſtamme: 

Seht zwifhen Mörbern aufgehängt 
Gibt Gottes Sohn fein Blut, 

Und ihr gebt keine Thrane ihm dafür? 
Selbft feinen Mördern zu vergeben, 
Hört man ihn gleich zum Vater fleh’n, 
Und bald, bald endigt er fein Leben, 
Damit wir ew'gem Tod entgeh’n. 
Durch feine Seite dringt ein Speer 
Und öffnet ung fein Herz noch mehr. 
Wer fann die hohe Liebe faffen, 

Die bis zum Tode liebt, 

Und ftatt der Mörder Schaar zu haffen, 
Noch fegnend ihr vergibt. 

O bringet dieſer Liebe 

Nun fromme Herzenstriebe 

Am FKreuzaltar 

Zum Opfer dar. 


Nun folgt die Kreuzigung und die Erhöhung 
des Kreuze mit einer furchtbaren Mark und Bein 
erfchütternden Wahrheit... Schon während noch der 
Chor die legten Bere fingt, hört man Hinter dem 
Vorhang der Mittelbühne die Hammerfchläge dröh— 
nend auf die Kreuzesnägel niederfallen. Beim Auf- 
rollen ded Vorhanges fieht man die beiden Schäder 
ſchon an ihre Kreuze gebunden, ihre Arme find, wie 
man es auf Bildern gewöhnlidh findet, über die 
Querbalfen zurüdgebogn. Das große Kreuz liegt 
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am Boden, Chriftud ift mit den Nägeln daraufge- 
gebeftet. Golgotha zeigt ein buntes bewegted Bild, 
Krieger, Priefter und Boll. Dad dumpfe Gemurmel 
befriedigter Nahe wird vernehmbar. Ein Bote des 
Pilatus bringt die Infchrift des Kreuzes: Jesus Na- 
zarenus Rex Judaeorum. Hat er den Galilder nicht 
retten fönnen und mußte er dem lngeftüm und der 
Wuth der Juden meiden, fo will er wenigftend den 
Suden aud noch auf eine Weiſe, die fie ärgern foll, 
feine Macht zeigen. Sie wollen wieder dagegen Ein- 
wendungen machen, befonderd Kaiphas thut fi) dabei 
hervor. Aber der Bote des Pilatus verkündet ihnen 
mit allem Nömerftolze, den das ganze Haus ded Pi- 
latus bei jeder Gelegenheit zeigt — die entjchloffenen 
Worte des Statthalterd: „Was ich gefchrieben habe bleibt 
gefchrieben." Nachdem die Gerechtigkeit in feinem Ge—⸗ 
wiffen einen furdtbaren Stoß erlitten bat, indem er 
dem Gefchrei der Juden „An’d Kreuz mit ihm!” nad: 
gegeben, fucht er jetzt durch eine kleine Gonfequenz noch 
feine Autorität zu retten. 

Dad Kreuz wird aufgerihtet und durch Keile 
im Boden befeftigt. Bid zur Kreuzesabnahme verge- 
ben 20 Minuten, fein Auge ift während dieſer Zeit 
von der Bühne weggewendet. Der Anblid läßt ſich nicht 
befchreiben. Der Eindrud auf die Zufchauer ift ungeheuer. 
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Wir führen bier gefliffentlich die Worte Devrient's 
an (über die Vorftelung 1850) und legen be— 
fondered Gewicht darauf, weil fie aus der Feder eine? 
Mannes kommt, den fiher Niemand der Parteilichkeit be- 
fhuldigen wird: „Welh einen Eindruck macht Died 
lebendige Kruzifir! Die Geftalt ift wahrhaft fchön, 
die audgebreiteten Arme, das gefenfte Haupt machen 
den rührendften Eindruck, der aber feine eigentliche 
Stärfe durch das unmittelbare dDramatifche Leben erhält, 
das und um mehr als 1800 Sabre zurüd nach Je⸗ 
| rufalem und ind volle Mitgefühl mit denen, die dort 
unter dem Kreuze ftehen, verfegt — Maria, von den 
Frauen unterftügt, Johannes, die gefalteten Hände 
abwärtd gerungen, zu feinem Meifter auffchauend, und 
Magdalena Fnieend, dad Haupt mit den aufgelöften blon⸗ 
den Haaren gegen den Stamm ded Kreuzed gelehnt. Mit 
welhem Gewicht fallen und ale Worte vom Kreuze 
herab in die Seele! Das Niederbliden auf feine Mut- 
ter und auf Johannes, das letzte Sinfen des Hauptes, 
welch” eine Weihe der allertiefften Rührung! Wir ha— 
ben mit durchgelebt, was er vollbradyt hat!” 

Während die Kriegsfnechte mit dem Schwert Chriſti 
Mantel zerfchneiden, und auf der Erde vor dem Kreuze 
theild liegend, theild Fauernd, um den ungenähten Rod 
würfeln, während Worte des Spottes und der be- 
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friedigten Rache ringsum ertönen und Kaiphas den 
Tod Chrifti nicht erwarten kann — mährend freche 
Graufamfeit unter dem Kreuze ihr Spiel treibt und 
Volk, BPriefter und Kriegsknechte wie ein empörted 
Meer herummogen, tönen von dem hocdhragenden Kreuze 
mit erfterbender Stimme in göttlidher Liebe und Sanft- 
muth gefprochen die fieben Worte nieder: Water, ver- 


zeihe ihnen, fie wiffen nit wad fie thun. — Heute 
noch wirft du mit mir im Paradiefe fein. — Siehe 
deinen Sohn, fiehe deine Mutter. — Mein Gott, 


mein Gott, warum baft du mid verlaffen. — Mich 
dürftet. — Es ift vollbradt. — Vater, in deine Hände 
empfehle ich meinen Geift! 

Nach dem legten Worte neigt Chriftus fein Haupt 
nah der redhten Seite und ftirbt. Aus der Erde 
tönt ein donnerähnliches Getöfe. Ein LVempeldiener 
meldet erfchroden, daß der Vorhang ded Tem— 
peld von oben bi8 unten in zwei Theile zer⸗ 
riſſen ſei. 

Henkersknechte ſteigen nun auf Leitern zu den 
Kreuzen der Schächer empor und ſchlagen dieſelben 
mit Kolben auf Bruſt, Arme und Beine; eine gräß—⸗ 
liche Scene. Sie Fnüpfen die Stride auf, laſſen 
die Leichname wie irgend eine andere Laſt über ihre 
Schultern fallen und fchleppen fie hinaus. 
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Der römifhe Hauptmann mit der Lanze naht 
nun dem Kreuze und fticht mit derfelben in Chrifti Seite 
— es ift fo rubig, daß man den Stich zifchen hoͤrt, 
auf welchen augenblidlih Blut aus der Wunde fließt. 
Bon den Schergen wird nun Chrifti Leib nicht berührt. 

Es folgt die Kreuzesabnahme. Diefe Scene wird 
mit einer Feinheit de? Gefühles und ded Anftandes 
und mit einer maleriſchen Schönheit durchgeführt, 
die jede Vorſtellung, die man ſich davon machen kann, 
weit hinter ſich laßt. Zuerſt überbringt Joſef von Arima⸗ 
thäa den Befehl von Pilatus, daß ihm der Leichnam Chriſti 
übergeben werden ſoll. Nikodemus bringt ein ſehr langes 
weißes Linnen — er ſteigt auf einer an die Rückſeite des 
Kreuzes gelehnten Leiter zu dem Kreuzesbalken empor und 
legt die Leinwand derartig um die Bruſt Chriſti, daß ſie zu 
beiden Seiten der Hände bis auf den Boden herabfällt. 

Die Nägel werden mit Hammerſchlägen von hin⸗ 
ten beraudgetrieben, daß man fie Elirrend auf den Bo⸗ 
den fallen hört. Ein Mann bebt fie auf, um fie zu 
den Füßen Maria’d niederzulegen, die vom Schmerz 
überwältigt auf einen Stein ſich niebergelaffen Bat. 
Mit Ehrfurht und Schonung — als follte an dem 
Leihnem das eingebracht werben, was die Brutalität 
der Schergen am lebendig fühlenden Leib verübt hat, 
wird dieſer noh auf dem Kreuze in dieſes Lin- 
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nen eingehült und fo von Joſef von Arimathäa, der 
an der Vorderſeite ded Kreuze auf der Leiter empor- 
geftiegen war, über die Schulter gelegt und langſam 
berabgetragen. Hier wird wieder ein langes, weißes 
Tuch zum Theil auf den Boden zu den Füßen Ma- 
ria's, zum Theil aber auch über ihren Schooß gebreitet, 
fo daß Chrifti Haupt darauf zu ruhen fommt, während 
der Leihnam auf der Erde liegt. „Ein Bild voll zar- 
ter, Mitleid erwedender Wehmut; wie man es auf den 
Gemälden unferer alten chriſtlichen Meifter erblickt," 
fagt darüber Görres. Ein weißes Linnen hängt im male 
rifhen Faltenwurfe zu beiden Flügeln des leeren Kreuzed 
auf die Erde nieder. Chrifti Leihnam wird nun, nad- 
dem er in Spezereien und Tücher gehüllt wurde, in die 
Felfengrotte gebracht, die hinter dem Kreuze fichtbar ift 
und auf diefelbe der Stein gewälzt. 

Würde der Berfaffer dieſes Büchleins bier nieders 
Schreiben, was er bei den vorerwäßnten Scenen empfun- 
den, und was er an den Zufchauern beobachtet hat, 
fo dürfte vielleiht mancher Xefer meinen: das habe 
eben ein Mann ftylifirt, dem dad Predigen zu 
einer Gewohnheit worden und der den Erbauungd- 
ton nicht leicht vermiffen mag. Es follen daher auch Bier 
wieder die Morte eined? Mannes folgen, der PBrote- 
ftant und Schaufpieler ift — deſſen tiefes, religiöfes 


193 


Gefühl wir übrigend Taufenden von abgeftorbenen 
Katholifen wünfchen möchten, die thöricht genug ver- 
meinen, ed fei eine 2ob und Bewunderung ermwedende 
Mode, feinen Haß und feine Abneigung gegen Re—⸗ 
ligion . und Chriftentbum auf die roheſte Weife an 
den Tag zu legen. Devrient fagt: „Die unbefchreib- 
lihe Schönheit dieſes Iangdauernden lautlofen Wor- 
ganges fefjelt die Theilnahme der Zufchauer mit der 
innigften Rührung. Saft fein Auge fab ich troden, 
man börte die Frauen leiſe ſchluchzen. Es gibt und 
eine wehmüthige Genugtbuung, daß unter feinem Kreuze 
ſich doch die gefammelt, die feinem Herzen die näch— 
ften, daß doch ein reiher Mann ed gewagt, fidy die 
Leihe zu erbitten, daß wir den todten Leib wenig- 
ftens aus den rohen Fäuſten der Marterfnedhte be= 
freit, in der Obhut ehrfurdhtöuoller Liebe fehen. Jede 
Sorgfalt, die wir den heiligen Gliedern erwiejen ſe— 
ben, fallt wie ein Lindernder Tropfen in unfere Bruft, 
und ald der Leichnam nun auf eine ausgebreitete 
reine Leinwand auf die Erde, dad Haupt in den Schooß 
feiner treuen Mutter, der unmwandelbar treuen Liebe gelegt 
wird, empfinden wir die füßefte und beiligfte Beruhigung. 
Alle, die da meinen, die Schaub ühne entweihe dad Heilige, 
fie mögen vor diefe Bühne treten und ſchauen.“ 
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Siebenzehnte Worftellung. 
Die Anferftchung. 
1. Bild. Jonas von dem Wallfiſch an das 
Land gefeßt. (Jona? 2. 1.) 


Der Chor: 


Liebe! Liebe! In dem Blute 

Kämpfeft Du mit Gottes Muthe 
Deinen großen Kampf hinaus. 

Liebe ! Du gabft felbft das Leben 
Für und Sünder willig hin; 

Stets fol und vor Augen ſchweben 
Deiner Liebe hoher Sinn. 

Ruhe fanft nun, heil’ge Hülle, 

Sn des Felſengrabes Stille 
Bon den heißen Leiden aus! 

Ruhe fanft im Schooß der Erbe, 
Bis du wirft verfläret fein. 

Der Verweſung Moder werbe 
Nie Dein heiliges Gebein. 

Wie Zonas in des Fifches Bauche — 
So ruhet in der Erde Schoof 

Des Menfchen Sohn. — Mit einem Hauche 
Reißt Bande er und Siegel los. 

Triumph! Triumph! Gr wird erfteh'n. 
Wie Jonas aus des Fiſches Bauch, 
So wird der Sohn des Menfchen aud) 

Neu lebend aus dem Grabe geh'n. 
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2. Bild.- Das Volk Israel zieht trocknen 
Fußes duch das rothe Meer, feine Feinde finden 
ihren Untergang (2. Mofes 13, 22). 

Der Chor: 


Groß ift der Herr! Groß feine Büte! 
Gr nahm fich feines Volkes an. 
Er führte dDurd) der Wogen Mitte 
Einſt Zsrael auf trockner Bahn. 
Triumph! Der todt war, wird erſteh'n; 
Ihn dedet nicht des Todes Nadıt. 
Neu lebend wird aus eigner Macht 
Der Sieger aus dem Grabe geh’n. 
Der Chor erfcheint bei diefem Bilde wieder in 
jeinen farbigen Kleidern. 
Ein Wallfiſch, aus dem Meere auftauchend, fpeit 
im erftien Bilde den Sonad and Ufer. Auf dieß 
Bild bat der Herr jelbft fi bei Matthäus 12. 40 
berufen, indem er feine breitägige Grabesruhe mit 
jenem Creigniß verglichen. 
Das zweite Bild ift minder großartig und an 
Perfonen reich. 
Aber dad Intereffe für die Bilder iſt ges 
wichen. | 
Die legten Scenen von Chrifti Leiden und Tod has 
ben den Zufchauer fo in Anfprud genommen, daß er 
den Abſchluß — durh den Triumph der Auferfte- 
bung herbeiwünſcht. 
13* 
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Nachdem fih der Vorhang wieder erhoben, 
ſieht man dad Grab mit den MWächtern. Sie ſpre⸗ 
hen zuerft über die jüngften Ereigniffe in Serufalem 
und fohlafen dann ein. Eine Engelgeftalt erfcheint 
und walt den Stein vom Grabe. Chriftus tritt 
daraus hervor mit der Siegeöfahne — verfchwindet 
aber wieder. Mit diefer Anwendung einer Theater- 
mafchine bier find viele Leute, die das Paſſions⸗ 
fpiel durchwegs begeiftert bat, nicht einverftanden. 
Das könnte würdiger dargeftellt werben. 

Die Wächter des Grabe erwahen und find 
vor Staunen außer Faſſung; ergreifen dann Die 
Fludt, um dem hohen Rath Bericht zu erftatten. 
Die Frauen befuhen das Grab mit Spezereien, 
ein Engel kündet ihnen, daß der, den fie ſuchen, 
auferftanden und nit bier fi. Es erfcheinen 
die hohen Priefter und wollen die Wächter beſtechen, 
daß fie lügen. Diefe aber weifen den Antrag zurüd 
und erklären, daß fie nur die Wahrheit über ben 
gefehenen Vorgang berichten wollen. 

Der Auferftandene erfcheint der Magdalena, die 
ihn für den Gärtner hält — und erft jpäter freudig 
und mit Qubel ihn erkennt. 

Der Vorhang der Mittelbübne fallt. 


Schlußvorftellung. 


Der Chor tritt auf und fingt: 


Ueberwunden — überwunden 
Hat der Held der Feinde Madıt. 
Er — er fhlummerte nur Stunden 
In der düftern Grabesnacht. 
Singet Ihm in heil’gen Pfalmen! 
Streuet Ihm des Sieges Balmen! 
Auferftanden ift der Herr! 
Jauchzet Ihm, ihr Himmel zu! 
Sing’ dem Sieger, Erde du! 
Halleluja Dir Erftandener! 
Bringt Lob und Preis dem Höchften dar, 
Dem Lamme, das getödtet war! 
Halleluja! | 


Das fiegreich aus dem Grab hervor 
Sich hebet im Triumph empor! 
Halleluja! Halleluja! 


Preis Ihm, dem Todesüberwinder, 
Der einjt verdammt auf Gabbathal 
Preis Ihm, dem Heiliger der Sünder, 
Der für uns flarb auf Golgotha! 
Bringt Lob und Preis dem Höchften dar (wie oben). 
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Ja laßt des Bundes Harfe Klingen, 
Daß Freude durch die Seele bebt! 

Lapt uns dem Sieger Kronen bringen, 
Der auferftand und ewig lebt. 

Bringt Lob und Preis (wie oben). 


Lobfinget alle Himmelsheere! 
Dem Herrn fei Ruhm und Herrlichkeit! 
Anbetung, Macht und Kraft und Ehre 
Bon Ewigkeit zu Ewigkeit! 
Bringt Lob und Preis (wie oben). 

Während des Chorgefanged dHffnet fih der Bor- 
hang. Im Hintergrund fteht auf einer Art monumentalen 
Stein Chriftu mit den Wundmahlen in feiner Glorie, 
im Halbfreije bid zum Bordergrund die Heiligen mit 
Palmen in den Händen. Die Priefter und Tempel- 
främer liegen da mit zur Erde gefehrten Geſichtern, 
die fie in ihren Händen halten, zum Zeichen, wie fie 
das Licht, welches von Chriſtus ausgeht, nicht ertragen 
fönnen. Ein Bild der Gründung ded neuen Bundes — 
die Gnadenzeit ift die Erfüllung des Geſetzes. 


Wir finden es nit für nötbig, eine ange 
Schlußbetradjtnng anzuftelen. Einige Worte mögen 
hinreichend fein. Die Grundfteine der Biftorifchen 
Ihatfahen der Erlöjung und Befeligung werden 
einem ba auf eine gewaltige Weife in dad Leben 
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des Geiftes eingefenft, und mit diefen Grundlagen 
der Erbauung gebt man von binnen. Man fühlt, bier 
ift Die etwas mitgegeben worden fürd Leben und für 
Sterben; Halte feft und treu daran bis zu deiner 
legten Stunde. So lange die Oberammergauer biefe 
Borftellung von Chrifti Leiden und Tod ald einen 
Gottesdienſt behandeln, fo lange wird ed auch einer 
fein. Eine fo Tebendige, bilderreihe, nachdrückliche 
Predigt — in der dad Auge die Thatfache dargeftellt 
fiebt und dad Ohr dem Wort fih auffchließt, welches 
der Mund der ewigen Wahrheit in feinem Erden⸗ 
wallen gefprohen bat — ift Gottesdienft; es ift 
die eben fo reich ald rührend illuftrirte Paſſions⸗ 
gefhichte der vier Evangeliften, wie die Kirche jelbe 
an vier Tagen der Charwoche zu leſen vorfchreibt; 
Zaufende und Taufende, die bier waren, haben Ein- 
drüde mitgenommen — die fie nie mehr vergeffen 
werden. Wie das Flare Wafler eined frifchen lebendi- 
gen Bergquelld — der eine gewiffe abgemeffene Zeit 
ausbleibt, und dann wieder auf8 Neue ftrömet, um 
den müden Pilger auf der Wanvderfchaft des Lebens 
zu flärfen — ift mir dieſes Spiel in den Bergen 
des bairiſchen Hochlandes vorgefommen. 

Einen Ort, in den man mit einem guten reli⸗ 
giöfen Entfhluß Hingeht und von dem man darnad) 
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erbaut mit guten Vorſätzen feheidet — fann man mohl 
auh einen Gnabenort nennen; dad dhriftlihe Kern 
volf ringsum in feinem gefunden Sinn kommt deb- 
halb auch betend und Beilige Lieder fingend heran — um 
erbaut von binnen zu geben. 


Bwifhen Oberammergau und Paris, 


— — — 


Acht Stunden lang dauert die Vorftellung, wenn 
fie ohne Unterbrehung fortgeführt wird. Es war vier 
Uhr Nachmittags. Der Negen, welcher, ein paar Fleine 
unbedeutende Regenſchauer abgerechnet, gerade die acht 
Stunden ausgeblieben war, fing eben mit dem Ende 
der Borftellung wieder ernftbaft an. Allgemein ift nun 
da8 Streben, etwas zum Speifen und einen Wagen zum 
Fortfahren zu befommen. Bei einer Maffe von 10,000 
Menſchen, die fih nun in den paar Straßen eines 
Dorfed bewegt, die zudem von den dringendften Win- 
[hen nah Speife und Fortlommen erfüllt ift, muß 
die Ruhe, mit welcher das Alles abgehandelt wird, 
auffallend genannt werden. Nirgend8 ein Gefchrei, nir- 
gends ein Gezänk, nirgends eine prahlerifche Anempfeh⸗ 
lung; es iſt als 0b noch in allen Herzen ſich die 
Bilder von Liebe, Sanftmut und Demut fpiegelten, die 
eben an den Augen vorübergegangen. 

In den Küchen der Gaftböfe ftehen nun Damen 
böberer Stände, Bauern und Handwerfer mit einem 
eroberten Teller da, und bitten die Frau Wirthin, 
die bei einem Keſſel einen großen Löffel handhabt, 
um eine Portion Suppe. 
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Der Profeffor Dr. Ambros Kindlinger aus dem Stifte 
Kremdmünfter und einer feiner Ordendbrüder waren 
fo gütig, für mih einen Plag in einem ©efährte 
nah) Sonthofen in Baiern zu beforgen; die fonjtige 
Gefelfhaft, welche in den langen Kobel aufgenom- 
men wurde, mußte erft dahin bearbeitet werden, einen 
von und beabfichtigten Abſtecher in das hochberühmte 
königliche Schloß Hohenſchwangau mitzumahen. Nach— 
dem ich zufällig noch meinem Bruder begegnet, der 
nach Innsbruck ſich begab, und wir auf der Straße 
uns zum Abſchiede die Hände gereicht, nachdem 
ich von den herzlichen und gemüthlichen Leuten, 
bei denen ich über Nacht geblieben, mich empfohlen, 
war ich froh, bei dem allgemeinen Mangel an Fuhr- 
werfen einen Plab im befagten Kobel einnehmen zu 
koͤnnen. | 

Am Wagen befand fih noch ein Pfarrer aus 
Freiburg im Breidgau, Fridolin Klar, ein Lehrer von 
dort, ein Holzbändler und feine Frau vom Bodenſee, 
und eine MWirthötochter von ebendort. Natürlich drehte 
fih die Unterhaltung um das Paffionsfpiel, von dem 
Alle ganz erfüllt waren. Jedes ſprach, nach dem Bildungs 
grade inder Form verfchieden, feine Begeifterung dafür auf. 

Der Weg gebt unabläffig durch hohe Fichten- 
waldungen, und der Regen ftrömte unabläfjig fort. 
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Es trat bei Zeiten Finfterniß ein, dad Innere des Wagens 
wurde duch Kerzenlicht erhellt. Einmal ging ed etwas 
bergauf. Einige der Männer waren ausgeftiegen und 
folgten dem Wagen nad. In Todedangft ruft der Holz: 
händler dem Fuhrmann, er folle halten, während er felbft 
den Wagen, der ſich bedeutend nad) rechtd neigte, zu 
ftügen fucht, und die darin Sitzenden gefhwind ausftei- 
gen beißt. Das eine hintere Rad war in eine tiefe, mit 
Sand und Waffer überfchwenmte Grube gefunfen, und 
wenn der Holzhändler nicht aus Liebe zu feiner Ehefrau, 
die auh im Wagen faß, mit all feinen Kräften den 
Wagen mühjam ftügt, und dem Kutfcher das ängjt- 
lid wiederholte Halt zuruft, fo wären wir, die im 
Wagen geblieben, ein paar Thurmhöhen in einen Abs 
geund geftürzt. Der Kutfcher war natürlich felbft in 
großer Angft — er machte das Verfprehen: nie mehr 
um Alles in der Welt werde er diefen Weg je 
wieder zur Nachtzeit fahren. So geht es durch fünf 
Stunden, fein Haus und feine Hütte zu fehen. Um 
zehn Uhr Abends gelangten wir zu einem Grenzhaus, 
von einigen Perfonen der elenden Kneipe und von zwei 
Grenzwächtern bewohnt. Da fängt Tirolerboden an. Hars 
te8 Brot und rotber Wein, dad Einzige was vorräthig. 
Und wieder geht weiter eine Stunde lang hart am Plan- 
jee, der knapp unter den Rädern troß der finfteren 
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Naht feinen Spiegelglanzg nicht ganz verloren hat. 
Schon ift es Mitternadht vorüber, und dad PBoft- 
baus zu Reute in Tirol gewährt eine komfortable 
Unterkunft. So der Schluß des Tages von Oberam⸗ 
mergau. Ueber diefen Weg ber waren wohl die aller- 
wenigften Zufchauer zum Baflionsjpiel gefommen. 
Um ſechs Uhr des Morgend war der Wagen 
wieder bereit. Die Sonne glänzte am Himmel und 
Neute zeigte fih in feiner zauberifchen Lage. In 
einigen Stunde famen wir in die Stadt Füßen mit 
der ehemaligen berühmten Benediktiner⸗Abtei — deren 
Bau noch heutigen Tages traurig berabfieht in den 
Lech. Unweit Füßen ging es am berühmten Lechfall 
vorüber, der unten in ungebeuer boben Felfenwänden 
ſchäumet und tofet. Die ſchwarzen Fichten, welche 
bie und da aus dunflen Felfenkegeln ragen, ftehen zwi: 
fhen dem Auge und dem Silberfhaum des lärmenden 
Waſſers drunten. Der Wafferfall ift weniger gerühmt, 
ald er es verdient, freilich hatte der Regen die Nacht 
durch nicht wenig beigetragen, ihn jest in feiner vols 
len Herrlichkeit und Macht, in feinem originellen fchauer- 
lichen Felfenbett rumoren zu lafien. Bon bier wurde 
nun dad von der Straße abfeitige Hohenſchwangau be: 
ſucht; aus Stahl- und Kupferftihen hinlänglich befannt. 


— — — —— — — 


Hohenſchwangan, 
du ſchoͤnſte Koͤnigsburg in deutſchen Gauen, ſei 
mir gegrüßt. Wie eine goldene Krone mit allerhand 
verwunderlihen Zaden liegſt du auf deinem Hügel, 
wie auf einem grünen Sammetpfühle. Schon beim 
Eintritt in das Thor erhält man einen Gruß vom 
bildlih dargeftellten Liede: „Onadenquelle fei gegrüßt.“ 
Ober dem neuerbauten Quellbrunnen fteht ein berrli- 
ches Madonnenbild auf goldenem Grund Fredco gemalt 
von Immergrün und allerhand andern Gewächfen, mit 
einem lebenden Kranz umfponnen. Die Zweige fenfen 
fih ringsum nieder und hängen in's Steinbeden hinein, 
mit Perlen geziert, die der fich niederfenfende Waſſer⸗ 
ſtrahl ringsum auf die Blätter wirft. Ueber eine Stiege, 
beren Gewölbe dunfle Zweige, und deren Geländer 
duftige Pflanzen und Blumen bilden, gelangt man 
zum Burgthor, und wird nah dem Kintritt zuerft 
die Burgkapelle gewahr, in welder die Glasmalereien 
jened Dunfel verbreiten, welches den Verkehr mit der 
Außenwelt abjchließt und den Beter einladet, die Er- 
leuhtung im Innern zu fuchen, und der Sonne be- 
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feligender Wahrheit und beiliger Liebe dad im Welt- 
lauf verfümmerte und verdunfelte Herz aufzufchließen. 

In den vielen Sälen und Gemädern fühlt man 
ſich umweht von der deutjchen Vergangenheit, die Hel« 
dengeftalten der deutfchen Vorzeit — mie fie die alte 
Dichtkunſt mit Sagen umfponnen bat, ziehen bier an 
den Wänden vorüber. 

Ja, diefe Burg ift ein Nibelungenlied, die raus 
Shenden Töne des Heldengefanges Flingen dir nicht 
in's Obr, aber fie ftehen in bellen Sarben, in reichen 
und berrlihen Bildern vor deinem Auge. Aus den 
Senftern der für die Königin beftimmten Gemädher 
fiept man zu Füßen dad nah dem Brunnen im %- 
wenhof der Alhambra gemadte Baflin. Ein Hoher, 
dichter Waflerftrahl fenft fih in dad an Mannshöhe 
vom Boden erhobene Granitbeden, dad von vier Stein» 
löwen, die in dem untern Baflin ftehen, getragen wird. 
Hohe Bäume bilden um den auffteigenden Waſſerſtrahl 
eine weite Grotte, fo daß die filberne Waſſerſäule 
mit ihrer fchneeweißen fchimmernden Blumenfrone durch 
den dunflen Laubbintergrund gehoben wird. 

Die Ausfiht aud den verfchiesenen Yenftern der 
Burg ift unbefchreiblicdy fchön. Der Alpfee und Schwan. 
fee zeigen ihre grünen Smaragdflädhen, die von Fich⸗ 
ten und tannengefrönten Bergen eingefchloffen find. Es 
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ift dieſes Hohenfhwangau eine Blüthe des Kunftfin- 
ned, welche Menſchenhaͤnde in ein fertiged deutſches 
Paradies Hineingepflanzt bat. 

Dad ganze Schloß gibt ein Zeugniß dafür, daß 
ed fi) bei einem folden Bau und der Ausftattung 
desſelben nicht um Geldverſchwendung, um Luxus, um 
reiche Vergoldung und koſtbare Tapeten, ſondern 
daß es ſich um Kunſtſinn und Geſchmack handelt, und 
die ſind hier im ſeltenen Einklang und anziehender 
Lieblichkeit vertreten. Es wird Einem überall heimiſch 
zu Muthe, obwohl es Einem auch wieder in dieſen 
Empfangſälen und in den Wohnzimmern, die alle ſo 
ſchattig, kühl und von Waldesduft durchzogen ſind, 
dünkt, als müßten die Geſtalten der deutſchen Vor— 
zeit aus ihren Bildern heraustreten, und von ihrem 
Haus Beſitz nehmen. 

Wie nun oben in der Burg für die altgermani- 
fhen Helden und ihre Ehre abfonderlihe Sorgfalt 
getragen worden, fo Eönnen auch die jüngften Ger- 
manen, welche bieher reifen, über die Verpflegung in 
MWirthöhäuslein, welches zu Füßen der Burg liegt, 
fih nit im mindeften beflagen. So geihah ed aud), 
daß die ganze Geſellſchaft über Alles und Jedes, über 
dad, wad man zu fehen und zu efjen befommen — 
über das Höhere und Niedere — in erquidlichen 
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Lobfprühen fi erging, und fo ift es recht, die Ro- 
mantif fol durch die praftifchen Lebensunterlagen Feine 
Störung erleiden, und die Pilger, welche die wunder⸗ 
vollen Hallen diefer deutſchen Koönigsburg befuchen, 
follen den Tag, an den fie bergefommen, ald einen 
Ihönen und vergnüglihden Tag in der Erinnerung 


fortfeiern. — 
ISutermezze. 

Nun ging ed wieder zurüd nad Füßen und von 
da vorbei am melandolifchen Weißenfee mit feinen 
von der Luft Ieife bewegten Schilfrifpen, weldye den 
Sonnenfhein in allen Farben ded Negenbogend ab- 
glänzen, fo oft der Windeshauch fie gruppenweije 
niederbeugt. 

Dann Eommt der Tieblihe Fleden Neffelwang 
mit feinen netten, zierlihen Häufern und mit feinem 
mit Figuren über und über bemalten Giebelpfarrhaus 
und der großen Pfarrkirche, in welcher auf fünf Klaf- 
ter hohen Stangen Eleine, fünf Spannen lange und 
vier Spannen breite Fähnlein aufgeftellt find, eine höchſt 
merfwürdige Anomalie, die vielleicht durch die Furiofe 
Zumba zur Abfolution bei Seelenämtern audgeglis 
hen werden foll. Eine ſolche Tumba ſtellt bekanntlich 
einen Sarg vor und bat in der Regel eine Manned- 
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länge, wird auch mit einem ſchwarzen Tuch bededt. 
Hier bat man diefen KRitusgegenftand eigenthümlich 
verfleinert. Die Holztumba vor dem Presbyterium ift 
wie ein Kinderfarg, kaum drei Schub lang, ſchwarz, 
mit einigen Todtenköpfen bemalt. Wie man nun 
die Fahnenftangen in ungebührlihe Länge geftredt, fo 
wurde die Tumba in eine ungebührlihe Kürze zufam- 
mengefchoben. 

Es war jhon fehr finiter, ald der befagte Kobel in 
feine Heimat im Hafen feiner Rube zu Sonthofen 
einlief. Hier zerftäubte fich die Reiſegeſellſchaft nad) 
allen Richtungen, . 

Am kommenden Morgen war der Himmel dicht 
umzogen und die Ouverture zu einem Landregen be- 
gann. Es ift ein eigenthümlidhes Gefühl, wenn man 
nad einer längeren Reife in Geiellfhaft fi wieder 
plöglih allein fühlt — ed geht Einem die Mittheilung 
ab, man muß Alles fchweigfam in fi hinein ver- 
fhlingen, was man flieht. Freilich kann man dafür 
auf die vorüberjtrömenden Erfcheinungen ein fehärfered 
Augenmerf wenden. In einer SKalefche ging ed nad) 
Smmenftadt zum Bahnhof — an ein paar mächtigen 
Fabrifsgebäuden vorüber, vor denen die blumengefhmüd- 
ten Gärten der reichen Befiger, mit den hochaufſtei⸗ 


genden, von ben Mafchinen unter Einem getriebenen 
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Springbrunnen prunkvoll dalagen, als follten fie wie 
ein filbergeftidter, bunter Schleier all das Elend ver- 
bergen, welhem dad Proletariat der Hunderte von 
Arbeitern anbeimgefallen ift. ' 

In Immenftadt hatte fih der Regen bereits in 
jene troßige Pofition gefegt, in welcher er verfünbigt: 
für heute werde ih ed fo fortmachen, da ift fchon 
vom Aufhören feine Rede mehr! So ging ed nun 
fort über Kempten, Kaufbeuren, Buchloe, Schwaben⸗ 
münchen, Augsburg und eine Maffe ſchwäbiſcher Zwi- 
fenftationen. In Augsburg goß es ſchon in Strö- 
men. Bon da über Ulm bis Abends nah Stuttgart. 

Auf diefem Wege erfüllten mid allerhand mes 
Yandyolifhe Gedanken. Der, mit dem ich vor 23 Jahren 
als Studiofus, noch im Pferbewagen dieſe verjchiedenen 
Städte und Nefter des Schmwabenlandes zum erften 
Mal durchfuhr, Hat längſt die große Neife ind Sen- 
feit8 angetreten. Bei Ulm dachte ich der wunderſcho⸗ 
nen Straße, die über Blaubaiern, Urach und Reut- 
Iingen nad Tübingen führt; die dort einmal verleb- 
ten Tage leuchteten auf in der Erinnerung — aud au 
dem Tübingerfreife waren feithber fchon Einige heim⸗ 
gegangen. 

Am folgenden Tage fommt der Zug gegen Mittag 
nah Straßburg. Bon Mittag bis 5 Uhr ging Fein 
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Train weiter. Diefen Straßburger Münfter fann man 
fhon wiederholt anfhauen — er iſt eine ernfte 
Steinpredigt, eine der originellften und fchönften Bau⸗ 
ten der Welt — ein Zeuge des mittelalterlichen 
Kunſtgenius — bei deffen Ausführung der Meifter 
Erwin von Steinbad die Ehre Gottes und nicht feine 
eigene gefuhht bat. — Da bat auch Frauenhand den 
barten Stein gemeißelt — herrlihe SHeiligenftatuen 
fteben an den Portalen, die Sabina von Steinbady, 
des Meifterd würdige Töchter, gefertigt. 

Unter anderen Gelebritäten bat auch Woltaire 
im Ihurm feinen Namen. verewigt. Es iſt Faum 
anzunehmen, daß Boltaire einen Sinn für die Kunft 
und SHerrlichfeit dieſes Baues beſeſſen — ein Menſch, 
der von Shafefpeare mit Verachtung fprah und ihn 
einen Wilden nannte, war doch im Grunde zu klein, 
um eine wahre Groͤße zu vertragen, geſchweige ſie zu 
würdigen. 
| Die Thomadfirche, gegenwärtig den Proteftanten 
Straßburgd eigen, gehört auch zu den großartigften 
Kirhenbauten des Mittelalterd (begonnen 1031). Jetzt 
ift fie mit Kalt durchwegs verarbeittt — die Ge 
genftände des katholiſchen Cultus find entfernt; bie 
Wände find todt und kahl — ein Palaft voll ber 
reihften Arditeftur mit den Möbeln und Einrich⸗ 
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tungsftüden einer armen Familie, ein bedauernswer⸗ 
ther Anblid, weldher ein Mißbehagen hervorruft, das 
über berlei dem proteftantifhen Cultus anbeimgefals 
Iene Kirchen unbefangene Proteftanten felber [yon haͤufig 
ausgefprohen haben. Wo einft der Hochaltar fand, 
fiebt man jeßt da8 Monument des Marfhalld von 
Sachſen, welches ibm Ludwig XV. von Pigalle ma- 
hen ließ. Ein ſchwarzer Sarg, mit einer Apotheoſe 
aus weißen Marmorftatuen, ganz im Geſchmacke von 
1777. Es wird vom Herumführer über den grünen 
Klee gerühmt, ift auch in den Geftalten Eorreft und 
glatt durchgeführt — aber dennoch unendlih fab! 
Statt eined Hochaltared für den ewigen und wahren 
Gott, jet eine heidniſche Lüge aus der gliederverren- 
fenden Zopfzeit. 

Sonft werden in dieſer Kirche als eine abfon- 
derlihe Merkwürbdigfeit zwei Särge mit Gladdedeln 
gezeigt, in dem einen liegt ein Graf von Naffau, in 
dem andern feine Tochter au dem 16. Zahrbundert. 
Die Gefichter und Hände find vertrodnet, wie man 
diefe Vertrodnung an vielen Leichen gewahrt, die an 
trockenen Orten oder in einem Falfhältigen Erdreich 
beigefeßt wurden. Nun aber wild Straßburg auch bal» 
famirte Mumien haben, und wehe dem, der die Mei- 
nung ausſpricht, daß diefer Herr Graf und feine 
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Tochter ganz gewöhnliche vertrodnete Leichen feien. 
In diefem proteftantiihen Bethaus hat fih eine 
eigentbümliche Sitte erhalten, wenn einer dee Gemein- 
devorftände — die eigene Sige im Chor haben — 
mit Tod abgeht, jo wird fein Stuhl dur einige. 
Sonntage bindurh mit einem fchwarzen Tuh aus- 
geihlagen. Somit haben dieſe Herren doch aud eine 
Art Memento mori — ein äußeres ſichtbares Zeichen 
des Todes, eine Fleine Erinnerung an die menſchliche 
Sterblichkeit als Mittel zu einem fehr beilfamen Schreden 
für die Ueberlebenden noh in Anwendung. 

Nancy gehört zu den größten Städten Frunf- 
reihd, war ed ja früher die Haupt- und Nefidenz- 
ftadt der Herzoge von Lothringen. Noch ift das alte 
berzogliche Schloß verödet zu fehen, noch bewachen es alte 
und ſchoͤne Nitterftatuen ober dem gefchloffenen Thorein: 
gange und nebenbei fteht die Begräbnißfirche des herzog⸗ 
lichen Haufed. In der Kirche felbft gibt es viele Sarko⸗ 
phage, auf denen in Marmor Herren und Damen 
ruhen. Einige find wahrhaft prächtige Arbeit — be- 
fonder8 die Gefichter älterer Frauen. Daß die Gewän- 
ber aus ſchwarzen, die Hände und dad Geſicht aus 
weißen Marmorftüden gemacht find, verleiht dieſen daliegen- 
den Geftalten eine wahre Magie ded Todes. Man 
empfindet in annerirten Reſidenzen eine eigenthümliche 
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Wehmut; fie haben eben nur mehr eine &rinnerung 
an ihre einfige Größe — und jet Feine Be- 
deutung mehr, fie find aus Einheiten Nullen gewor- 
den, die einer andern Gapitale beigefügt wurden. 

Bon Straßburg braudt man mittelft Bahn an 
sehn Stunden nad) Paris. Der Weg ift langweilig. 
Fruchtbare Ebenen. Selten ein Hügelland. Cinmal 
fißt man Bar-le-Due auf einem Berge liegen, dann 
fängt die Gegend an, wo der Champagner wädhft, 
der in den Städten Chalon sur Marne und Epernay, die 
zugleich Bahnftationen find, fabriksmäßig bearbeitet wird. 
Endlih geht ed nad) Meaux, wo der große Bofuet 
Bifhof war — eine ſehr unbedeutende Stadt in einer 
langweiligen Lage. 

Durch das Eifenbahnwefen ftellt fih die Ein- 
fahrt in Großftädte nicht zum Bortheilhafteften dar. 
Staub, Magazine, Kohlen, Rau, Laftwägen, Waaren- 
fiften, Lokomotive, dazwifhen die geſchwärzten, ausge⸗ 
mergelten, trübfeligen Geftalten der Arbeiter, das find 
lauter Bilder, Die das Herz nicht zur Freude bes 
wegen. Es iſt ein großer Unterfchied im Gefühl, wenn 
man in Rom einführt und wenn man in Paris ein- 
fährt. In Rom fommt man in die ewige Stadt — 
bier in eine zeitliche. Paris ift das wandelbare Prin⸗ 
zip der Mode. Hier find auch Regierungen und Herr⸗ 
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[her Modefahen geworden — bier tragen fih Kronen 
ab wie alte Hüte, nur mit dem lnterfchiede, daß 
Die alten Kronen aus dem Trödel der Gefchichte bis⸗ 
weilen wieder hervorgeſucht werden. 

Die Allgemeine Zeitung berichtete vor ein paar 
Jahren in einer Gorrefpondenzs aus Nom, daß der 
Sohn eines reichen deutfchen Banfierd, weldher län⸗ 
gere Zeit in Parid verweilte und dann nah Rom 
fam, nach den erften Tagen feined Aufenthalted da- 
ſelbſt die charafteriftifche Aeußerung gethan: „Gott, wie 
ift langweilig dad Nom, wenn man ift gerad gekom⸗ 
men von WParid.” Nah feiner Weltanfhauung war 
diefee Süngling im Rechte. Wer nichts kennen ge- 
lernt bat als Goldſtaub einathmen und audarhmen, 
Metall anziehen und theilweife loslaſſen, Geld erar- 
beiten und verarbeiten, deſſen Lebenspole die Boͤrſe 
und die Springkäfer ded Ballet3 find, der inmitten 
zwifhen Schwindel und Gefindel ſteht und doch 
beiden mit Herz und Seele angehört, dem muß 
das bheidnifhe und ſchon gar das dhriftlihe Nom, 
dad Nachdenken über Vergangenheit und Zukunft —- 
ein widerlihed und zudem mit .fieben Siegeln ver- 
ſchloſſenes Buch fein. 

Die obige Aeußerung war mir eingefallen, als 
der Fiafer mit mir durch das Boulevard de Sebasto- 
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pol dahinfuhr, und vor, hinter und neben mir der 
lebhafte Strom, den der Streafburger Bahnhof eben 
(o8ließ, fih in Hunderten von Wagen aller Art lär- 
mend und tofend fortwälzte. 


Bilder aus Paris. 


J. 
Das Palais royal. — Mühſame Waſſervergnügen. — Heine Sees 
fahrer. — Zurnübungen. — Ein orthodorer Perrückenmacher. — 


Goldſchmiede. — Orbensfabrifen. — Der Orden vom heiligen Geiſt. 

Da8 Palais royal ift ein oblonges Biere mit 
Arkaden, in denen fih Cafes, Neftaurantd umd 
Kaufläden aller Gattungen befinden. Durdfchnitten 
wird es von der Balerie d’Orleand, einem mit einem 
Glasdach bedeckten Gang, der auch wieder mit Kauf- 
läden und Café's zu beiden Seiten angefüllt ift. Der 
Länge nah meſſen die Arkaden 570 Schritte, der 
Breite nah 170, alfo für den Fall eines Regen⸗ 
wetterd ein anftändiger, trodener, ja ein ermüden- 
der Spaziergang, wenn man einige Male berumgeßt. 
Wenn Paris überhaupt wegen der Pracht feiner 
Kaufläden in guten Geruch gefommen, fo ift gerade 
bier die vollfte Blüthenpracht des Boutikenweſens 
entfaltet. Unter den Kaffeehäufern ift eined der no» 
belften das Café de la Rotonde, das in einem 
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Halbbogen in den großen Gartenhof fi hinausdehnt. 
Diefer Hof ift mit Allen und DBlummenbeeten bes 
pflanzt, auch befindet fi darin ein Springbrunnen 
mit großem Baflin, der aber nur einige Stunden 
Nachmittags fein Geräuſch macht, wie dieß aud) die 
vielen und mitunter ſehr fchönen Springbrunnen von 
Parid (neun große monumentale und zehn Eleinere) 
im Brauh haben. Diefelben erhalten nämlich ihr 
Waſſer durch Folofjale Pumpenwerfe zugeführt, ein 
Umftand, der Einem immer ein etwas peinliches Ge⸗ 
fühl macht. Es ift ein unbeimliher Zwang in der 
ganzen Gefchichte,;, Feuer und Waſſer müffen den 
Dampf erzeugen, große Pumpen müfjen in Bewegung 
gefeßt werden, um dieſe Waffervergnügen cuf einige 
Stunden luftig und Iebendig zu mahen. Da fühlt 
man fib in Rom bei der Fontana Trevi und 
Aqua Paola, wie bei den anderen Fontänen dafelbft 
fhon beffer geftimmt; man bat bort nit das Mit- 
leid mit einer Arbeit, mit Menfchenforge und das 
Denken an Mafchinengepumpe und Steinkohlengerud. 
Die großen Wafferleitungen Roms führen Tag und 
Nacht das vollfte Bedürfniß daher; es gebt alleweil 
fort und bedarf nicht de mühfamen Gezappels eini- 
ger Stunden — um dann wieder verödet zu ſchwei⸗ 
gen. Diefe ausgetrodneten Brunnengötter haben alle 
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was Todtes und Troftlofed in fih. Ein Springbrunr 
‚nen, der nicht feine Waſſerkunſt betreibt, ift etwag 
Banfrotted. Sind die Steingefüge und Statuen aud 
alle neu oder doch gut erhalten, fo durchzieht Einem 
doch das Nuinengefühl im Anblick derſelben. Das 
Waſſer ift das Lebendblut des Springbrunnend, und 
wo das bewegte Waffer fehlt, fehlt auch das Leben. 

Hier, wie auch in den Baſſins der Tuillerien⸗ 
gärten, haben die Pariſer Jungen eine eigenthümliche 
Unterhaltung. Sie kommen mit kleinen, einen bis 
zwei Fuß langen Segelſchiffen daher, ſetzen dieſe auf 
den Waſſerſpiegel und laſſen ſie bei bewegter Luft 
auf demſelben herumſchwimmen. Die armen Teufel 
machen ſich dieſe Schiffe ſelbſt aus Holz und naͤhen 
ſich Leinwandlappen zu Segeln zuſammen. Die Kin⸗ 
der der beſitzenden Klaſſe bringen dieſe Schiffe aus 
Blech, mit zierlichen Segeln und Wimpeln geſchmückt; 
fo bat jeder ſchon das Symbol ſeines Lebensſchiff⸗ 
leind bei ſich — die muthmaßliche foziale Stellung 
biefer Buben, ihre Lebenszufunft fignalifirt fih ſchon 
in den Fahrzeugen. 

Freilich gebt mancher zierlihe unter, und man⸗ 
her der armen Teufel fegelt in der Folge mit bun- 
ten Slaggen, ein Umftand, welchen Erziehungsbefliffene - 
den Kindern reicher Eltern immer unter die Nafe 
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balten follen, um die Rangen nicht zu ihrem Unglüd 
übermüthig und toll werden zu laflen. Die Mädchen 
treiben währenddem durch mit beiden Händen gebal- 
tene und über den Kopf geworfene Schnüre, die fie 
mit rapider Schnelligkeit mit beiden Füßen zugleich über» 
fpringen, eine allbeliebte Turnübung, fo daß ed den Ans 
fhein bat, als ob es eine Ehrenſache dieſer kindli⸗ 
hen Geſtalten wäre, ſich zu gründlichen Ballet- und 
Grotesftänzerinen beranzubilden. Gegen Abend zu 
fommen mehr und mehr die Kinder der Proletarier — 
diefe geben Zeugniß von der angeborenen Kampfesluft 
des franzoͤſiſchen Volkes; die Turnübungen diefer Men: 
ſchenklaſſe beftehen im Prügeln und Geprügeltwerden, 
was diefen jungen Herren, nad dem wohlgefälligen 
Lärm, den fie dabei machen, eine abfonberlihe Luft 
zu gewähren fcheint. 

Was Einem bier für verwunderliche Gegenftände 
der Induftrie vorfommen! 

. Ein PBerrüdenmadyer im Palais royal ſucht fi dem 
Clerus befonderd gefällig zu erzeigen, und fchon durch 
feinen glänzenden Audlagefaften weiß er feine Auf 
merffamfeit für diefen Stand ind gehörige Licht zu 
feßen. Er führt auf einem Schilde den Namen Mi- 
chalon Roffel. Diefer Herr verfuchte e8 nad) feiner Per- 
rüdenweltanfhauung aud feinen Kunfterzeugniffen eine 
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Art von Orthodoxie aufzudrüden. In dem befagten Aus- 
lagefaften find unter andern Touren auch einige Per- 
rüden mit meifterlich gearbeiteten Tonſuren auf dem 
Scheitel — zur Schau geftellt, und daß es ja an der 
Erflärung nit mangle, finden ſich unter einer biefer 
Kopfbededungen die Worte gefihrieben: Perruque pour 
Ecclesiastique. 

Erheiternd war e3 bei den Kramläden der Dr- 
denädeforationen, ein paar Herren zu fehen, die da- 
durch, daß fie eine große Virtuoſität befigen, über 
alle Länder und Völker der ganzen Welt beillos 
zu [himpfen, den Beweis liefern wollen, daß fie 
dem gelobten Land und dem auserwählten Volk 
angehören. Uebrigens hätten fie dieſes Beweiſes nicht 
bedurft. Sie ſprachen deutfh, und wähnten fih un- 
beachtet im Audtaufh ihrer Gelüfte. Mochte fein, 
daß diefe Herren in Anbetradht von beftellten Kor⸗ 
reſpondenz⸗ Arbeiten — auch auf Kreuz und Band 
Hoffnung trugen, denn öfter ſchon ift von Miniftern 
Tintengeföhmier, auf Beftellung angefertigt, auh mit 
Bändern belohnt worden. Einer der beiden ſprach fi 
aus: daß er, eben um zu zeigen, wie er auf an 
dere Religionen nichts Halte, gerade ein Kreuz der 
Ehrenlegion und einen Halbmondorden ded türkifchen 
Großheren im Knopfloch haben möchte, 
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Die Gedanken über diefen Fomifhen Politiker 
fügten fih in folgenden zwei Bierzeilen zuſammen: 


Krenz und Halbmond. 


Ob auch der Halbmond fammt dem Ehrenkreuzlein 
Erglänzt am Knopfloch Deiner Herzensbube, 

So bift du weder Chrift noch Türk du Käuzlein, 
Im Herzen drinnen fißt der ganze Zube! 


Der Halbmond macht dich nicht zum Mufelmanne, 

Das Kreuz zum Chriften nicht troß gold'nem Scheine, 

Das Ehrenkreuz noch nicht zum Ehrenmanne — 

Denn, der es austheilt, hat ja felber Feine! 

Die größte Pracht entwideln die Läden der Gold» 
ſchmiede, deren fih bier eine Unzahl vorfindet. Die 
Augen fohmudfüchtiger Seelen verweilen mit einer 
liebenden Sehnfuht auf den taufend blikenden Dia- 
manten der Armringe, Fingerringe, Bruftnadeln und 
anderweitiger Gefchmeide. Diefe Foftbaren Boutifen find 
eben fo viele Fallen, für die Prunf- und Putzſucht 
aufgerichtet — und diefer allerdings überaus glänzende 
und anlodende Speck ift — wenigftend das fittlidhe 
Verberben von taufend und taufend — armer Mäufe 
— die hiermit gefangen werden. Aber aud) die ftaunend- 
werthejte Niederlage von Orden aller Potentaten der 
Melt findet fih gerade bier im Palais royal aufge- 
ftapelt. Das verdient als ein unicum mundi von 
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jedem Fremden angefehen zu werden, und ed bat 
diefer Umftand um fo mehr Intereſſe, ald fi gerade 
das großartigfte Ordenslager zu Paris befindet, in 
einer Stadt, die wiederholt von den Fieberſchauern 
der Republik, der Freiheit, Gleichheit und Brüderlich⸗ 
keit iſt heimgeſucht worden. Da findet man einmal 
Nr. 143 einen Monſ. Halley. Am Himmel ſeines 
Auslagekaſtens prangen mindeſtens 200 Sterne und 
Großkreuze, der Comthur⸗ und Ritterkreuze gar nicht 
zu gedenken. Mit dieſem wetteifert an Menge und 
im Sternenglang Monf. Fayolle Nr. 180 und Monf. 
Allais Nr. 145. Alle drei aber werden von Kretly 
Nr. 46 übertroffen. Bei diefem ſieht man zu Füßen 
des Auslagefaftend die Ordens - Bänder aller Farben 
ſtückweiſe in Tauſenden und Tauſenden von Ellen 
liegen. Der ruhige Beobachter bat eine enorme Freude 
im Hinblick auf alle jene großen und auögezeichneten 
Handlungen, die in nächſter Zufunft verübt werben 
müffen, um den SKonfumo diefer großartigen Nieder⸗ 
lagen zu ermöglichen, und ed dürfte in der Welt faum 
Jemand mehr aufrichtige Freude an Heldentbaten im 
Kriege und an Menſchenbeglückungen und hochherzigen 
Zhaten im Frieden Haben, als die Herren Halley, 
Fayolle, Allais und Kretly im Palais royal zu 
Paris. 
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Jedenfalls Hatten die Orden in früherer Zeit eine 
größere Bedeutung und auch eine Fünftlerifche, zaube- 
rifhe Pracht. Im Louvre fieht man in einem eigenen 
Saal die Kapelle des einftigen heiligen Geiftordend 
mit dem Altare, dem Kelh, dem ſchoön gearbeiteten 
Rauchfaß ſammt Schifflein, den Leuchtern und Reli» 
quiarien, dem Thronhimmel und Thronfeffel. Der hei- 
lige Geiftorden wurde geftiftet von Heinrich III. 1578 
(’Ordre du Saint Esprit). Alle dieſe Gegenftände 
(aus Gold und Seide, je nachdem) rühren aus der 
Stiftungdzeit her, und find überaus kunſtreich und ge⸗ 
ſchmackvoll gearbeitet. Ungefähr zwölf Mäntel von den 
Nittern des beiligen Geiftordend werden ebenfalld in 
diefem Saale in Glaskäſten aufbewahrt. Das iſt die 
höchſte Poeſie von Gewandung, die man ſich denken 
kann. Auf ſchwarzem ſchwerem Sammt ſind aus Gold 
rothe und gelbe Flammen geſtickt. Wenn man ſich ſo 
auf eine der im Saale befindlichen Sammtbänfe nie- 
derläßt und behäbig diefe Pracht der alten Zeiten, die 
längft ausgefhimmert bat und deren Träger vor Jahr: 
hunderten ihre Augen geſchloſſen haben, betrachtet, 
fließen die Gedanken von felbft in Versformen zu- 
fammen: 

Dermeil die Ritter alle ſchon längft in Faulniß modern, 
Siehſt Du die gold'nen Flammen noch auf den Mänteln lodern. 


Brunner, Oberammergau. :ı 15 
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Blei) dürrem Laub geworben ift Thron und Baldachin, 

Der vor dreihundert Jahren gefchimmert in Gold und Grün. 
Die Ritter des heiligen Geiſtes, fie gingen zu Grabe zumal, 
Die Fefte find verflungen fammt Trompeten» und Paukenſchall, 
Und Keiner wirb mehr gefchlagen zum Ritter vom heiligen Geift, — 
Die Mäntel, Schwerter und Sporen, fie hängen bier verwaiſt. 
Seht gibt es Chrenritter, eine ganze Legion; 

Bo ift in breihundert Jahren der Bienenumfchwärmte Thron? 
Dann ift fehon längft verſunken das Korſikanerhaus, 

Die Bienen find aus dem 2oupre gezogen in Schwärmen aus; 
Und von dem Ehrenorden der legte Grand cordon 

Iſt Tängft vermorfcht im Sarge des legten Napoleon. 

Dann bat die Weltgefchichte gehalten ihr Ehrengericht! 

Bor ihren Schranken beftehen Berrath und Lüge nicht; 

Und wer zum SKomödienmantel gemacht das Kaifergewand, 
Bür den hat feine Ehren der Zukunft kalte Hand! 


Wie gut, daß der an mir vorübergehende Aufe 
feber nicht deutſch konnte; dieſe paar unſchuldigen 
Reime hätten dem unglücklichen Verfaſſer am Ende 
zu einem taxenfreien Reiſepaß nah Cayenne verhol⸗ 
fen. Mit dem Worte Cayenne Hört alle Poeſie auf. 
Mich erinnert dad an eine fröhliche Gefellfhaft 
in Münden. Der wißige Dr. W. murde aufge 
fordert, Münchner Vierzeilige, wie fie im Hochlande 
üblich find, Loszulaffen. Er befam bald von biefem 
bald von jenem der Anmefenden ein Thema — und 
mit Blißedeile waren die Vierzeiligen auch immer fertig. 
Ein Anwefender rief nun gefliffentlih im baierifchen 
Dialekt: „Heuſchneck“ (Heuſchrecke). Dr. W. bieraufı 


„Der Heufchned‘, der fingt gar fo fehön, — 
Auf einmal ift er ſtad, 

Da bat der grobe Bauernkerl 

Ihm mit der Senfen den Kopf wegagmaht!” 


Es ift jedendfalld eine eigenthümlidhe Gattung 
Witz — in vier Zeilen einer volksthümlichen natios 
nalen Reimform im Gewande des Humord tragifche 
Wahrheiten plaſtiſch hinzuſtellen. 
WIN man ſich von der zermalmenden Großartig⸗ 
.\ Eeit der Muſeen ded Louvre einen Begriff machen, 
fo darf man die Kunſt — nur nah Schritten 
; meflen. Ein einziger großer Saal mit Gemälden hat 
570 gute Schritte in feiner Länge. Säle in der Flucht 
| von 200—300 Schritten gibt es mehrere. Die Aus- 
| ftattung der Wände und Plafonds mit Säulen, Gold, 
Ornamentif und Fresken blendet dad Auge, und man 
wird von Pradht und Glanz völlig in Staunen ver- 
fest, wenn man auch die Galerien von Florenz und 
Rom, von Neapel, Benedig, Genua und Mailand im 
Gedaͤchtniß hat. 
II. 


Reliquien Ludwig XVI., Karl X. und den König von Rom bes 

treffend. — Gemandreliquien Napoleons. — Der Herzog von 

Reihftadt. — Prachtliebe in Speifehäufern, kommuniſtiſche Blü⸗ 
then. — Stimmung der Proletarier. 

In einem Saale des Louvre ftehen dicht nebens 


einander: Ein Pult Ludwig XVI. „offert par, les 
15 * 
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Etats de Bourgogne“ — daneben ein Mofaiktifch 
Karl X., geihentt vom Großherzog von Florenz, wieder 
darneben im fadeſten Geſchmack der Kaiferzeit, wenn 
auch veih mit plumpen Goldbroncen befäet, ein Schreib 
pult Louis Philipps. In einem Saale nebenan Na⸗ 
poleon’8 Feldbett, viele feiner Gemwandftüde, Sagdgilets, 
zwei fo abfolut fchäbige Hüte (Militär und Civil, die 
Napoleon in Helena getragen), daß, wenn fie auf der 
Straße liegen würden, felbft bei jedem vorbeigehen- 
den Bettler dad Bedenfen: fie aufzuheben oder 
fie liegen zu laffen — gar keine Möglichkeit 
mehr wäre — ein Thronfeffel Napoleon’8 und feine Reife 
Utenfilien bi8 auf die Nägelzange und den Pfrppfen- 
zieher. 

Es iſt erſtaunlich, was die fromme Reliquien⸗ 
verehrung des Napoleonismus hier Alles zuſammen⸗ 
geſchleppt hat. 

Die Kinderklapper mit dem Wolfszahn für den 
König von Rom; er ſollte damit beim Zahnen ſich 
behelfen und mit den ſcharfen Zähnlein an dieſer 
Klapper das Zahnfleiſch durchbeißen. Das kleine Stüd 
Hausrath (Hochet) iſt aus Gold und Korallen. Ach, 
der arme Kleine, er hat ſich an der Krone von Rom 
feinen Zahn ausgebiſſen. Dieſes römiſche Königthum 
war das Reich einer überſchwänglichen väterlichen Phan⸗ 
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taſie — unfere Zeit ift nicht dazu angethan, um Kro- 
nen auf zwanzig Jahre hinaus zu verfchenfen,; ein 
Umftand, den man auch jet wieder in den Tuilerien 
vergeflen bat. 

In Fontainebleau zeigt‘ man Die Apartementd 
des gegenwärtigen „Kindes von Frankreich." Der Kleine 
wird an Eaiferliche Pracht gewöhnt — ob das nicht 
von Seite der unbarmherzigen Zufunft als eine üble 
Gewohnheit angefehen wird, weldhe dem Kind ab⸗ 
zugewöhnen biefelbe Zukunft ſich bemüſſigt fehen dürfte? 

In Gewandreliquien, welde zur Berehrung 
in Glaskaͤſten audgeftellt werben, find die Franzofen 
und Engländer wohl am ftärkften. Die Säle, welche 
diefer Gattung Napoleonifhen Kultud im Louvre ge⸗ 
widmet find, können gerabewegd eine melandolifche 
Garderobe mit welthiftorifhem Anflug genannt werden. 
Der runde GCivilhut, welden Napoleon in St. Helena 
nicht nur getragen, fondern total abgetragen bat, gibt 
Zeugniß, wie er dafelbft, vielleicht ſchon feinen lie⸗ 
benswürdigen Haudherren, den Engländern, zu lieb — 
für Toilette und äußere Erfcheinung nicht viel ver- 
wendet haben mochte. Selbft dad Schnupftuch, welches 
er auf feinem Todtenbette liegen hatte, wird anbächtig 
bewahrt. Wenn der Iehte Tropfen des Todesſchweißes 
und die lehten in Todesnoth aus feinen Augen quel- 
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lenden Thränen — wie in einem Brennſpiegel des 
Schmerzes — die Bitterkeit jener Millionen und Mil⸗ 
lionen Thraͤnen, die ſeines Ehrgeiges wegen vergoſſen 
wurden, in ſich gefaßt hätten, fo müßte dad einer 
ber graufamften Schmerzen gewefen fein, die je ein 
Menſch getragen. 

Die mit Orbdendfternen beſtickte weißſeidene Mi- 
niaturjade des Fleinen zweijährigen Königd von Nom 
war ein Feder Eingriff in die Zufunft, welche Gottes 
it — die Zufunft bat den Träger der Jade in fei- 
ner Jugendblüthe zufammengefnidt und das vergilbte 
Gewandſtück weggeworfen. 

Noch ſchwebt dem Schreiber dieſes die hagere 
Geſtalt des ehemaligen Koͤnigs von Rom, mit dem 
fangen bleichen Antlitz, vor Augen, wie er dieſen ehe⸗ 
maligen König ald Herzog von Reichſtadt im Jahre 
1831 (ein Jahr vor feinem Tode) öfter um die Stadt. 
mauern Wiend auf dem Glacis mit einem Begleiter 
fpazieren gehen ſah. Als im Jahre 1832 der Herzog 
von Neichftadt, im Arme feiner Mutter, in einem Ges 
mache des Schloffes Schönbrunn verfhied, und die 
Nachricht von diefem Tode dem damaligen Prinzen 
Louis gebradht wurde, da mag ed ihm wohl vorge- 
fommen fein, als ob eine Wand, die feine Ausſicht 
gehemmt — ihm plößlih das Vergnügen erwieſen 
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hätte, von felber umzufallen. Hier in dem Schloffe 
Schönbrunn, wo zwanzig Jahre früher der alte Na- 
poleon im Zenith feiner Macht und feines Stolzes mit 
verföhränften Armen auf dem großen Hofbalfon ftand 
und veracdhtend auf das vernichtete Oefterreih und das 
Wiener Volk niederfab — hier mußte auch der Einzige 
feines Stammes, zehn Jahre nah des Vaters Tob 
auf St. Helena, in die Gruft fteigen. „Der im Him- 
mel wohnet, lacht ihrer und der Herr fpottet ihrer, “ 
heißt e8 im 2. Pfalme. 

Zu den igenfhaften des Franzoſen, zunächſt 
des Pariferd, gehört Prachtliebe; darum will der Fran⸗ 
zofe nicht nur fein effen, er will auch hiebei nad 
Maßgabe feiner Geldfräfte mit mehr oder weniger 
fürftlihem Glanz umgeben fein. Plafondgetäfel mit 
Delgemälden und reihem Goldfchmud, Spiegelmände, 
Sammtfeffel, Silberfervice, ein prächtig in Cold 
gebundener Quartband als Speifentarif, ſchwarz ge⸗ 
fleidete Garcond mit weißen bis an die Fußknöchel reis . 
enden Vortuͤchern; in einem förmlichen Auslagefaften, 
Binter hoben Spiegelfenftern des Parterres, die ſchoͤn⸗ 
ſten Früchte, die feltenften Gemüſe, und alle dieſe 
Speifeherrlichkeiten ſehr geſchmackvoll und einladend 
aufgeftapelt, das find die nöthigen Beftandtheile eine? 
eleganten Speifehaufes in Parid. Hier kann man 
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Dinerd zu 40 Franc für die Perſon beftellen, und 
diefe Art Lurud gehört keineswegs zu den Seltenhei- 
ten. Da ſitzt es, dieſes Gefchleht der Feinfreffer, die 
nobel gefleidveten Herren und Damen — da fißt es, 
unbefümmert um den Proletarier, der Eei den offenen 
Spalten der Vorhänge die Ehre bat, in das Lidht- 
und Speifenmeer, dad wie brandende Wogen an ben 
Tiſch heranſchlägt — hineinzufehen. Einmal ſah ich des 
Abends zwei Bloufenmänner bei den Fenftern des uns 
teren Saaled von Befour im Palais royal ſchweigend 
bineinfchauen. In ihren Geſichtern lag ein verbiffener 
Humor. Sie gingen gegen die Gallerie d' Orleans zu 
— im Geben hörte ich folgendes Gefpräh: „Ces 
dröles Ià nous appellent canaille. Oui nous sommes 
en effet des canailles, puisque nous les regardons 
faire tranquillement.“ (Und dieſes Volk nennt und 
Kanaille! Wir find aber auch dumme Kanaillen, weil 
wir ihnen geduldig zufchauen.) Darauf der Andere: 
‚„Oui, oui, en 1848 ces gourmets-lä n’osoient pas 
ainsi se donner en spectacle, ils se cachoient dans 
les ötages sup6rieurs, Saint-Simon a bien raison; 
et celui qui ne veut pas le croire, n’a qu’& re- 
garder avec un ventre affamé par une de ces fe- 
netres-lA dans le salon.“ (Sa, ja, im Sabre 1848 
haben fi diefe Feinfreffer nit fo zur Schau hin⸗ 
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gefegt — da verftedten fie fih in den oberen Zim- 
mern. St. Simon bat fon Recht; wer's nicht glaubt, 
fol nur mit Bungrigem Magen bei einem ſolchen Fen⸗ 
fter hineinſchauen.) 

Die armen Teufel hatten von ihrem Standpunkt 
aus vollfommen Recht. Die unverfhämte Genußſucht, 
d. 5. diejenige, die fih in ihrem Luxus vor den 
armen Mitbrübern feinen Zwang mehr anthun zu 
follen meint, ift in ihrem Weſen ſchon heidniſch. Da- 
zu die Proletarier, denen man den Glauben an da3 
Geriht Gottes und die einftige Ausgleihung hinaus⸗ 
gedrofhen bat nah Möglichkeit; und der Kommunid- 
mus ift vorläufig im beißen Berlangen dar- 
nach bei allen Jenen eine fertige Thatſache, die da- 
bei nichts zu verlieren haben, und die — wär’d au 
nur auf einige Wochen — dabei etwas gewinnen 
fönnen. 

Wenn man den gottlod gemadten Proletariern 
dann vordeflamirt und vorbeweift: daß der Kommu⸗ 
nismu3 ein total unpraftifher und unbaltbarer Zus 
ftand fei, fo wird man mit dieſen Deflamationen 
auch für den Fall nichts ausrichten, daß biefe Pro⸗ 
Ietarier felbft die Unhaltbarkeit desfelben einſehen. Es 
bandelt fi ja, wie die Würfel jegt liegen — mehr 
um Befriedigung einer Nahe — und wär’ auch nur 
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auf Einen Monat lang, oder um den Genteßenden 
eine derbe Lektion zu geben, ald um einen dauernden 
Zuftand. Die Reichen haben deu Armen dad Chris 
ftentbum theoretiſch wegdisputirt — die Armen wer» 
den den Reichen die Nothwendigkeit desfelben praktiſch 
lehren. Darin Liegt die Möglichkeit und das zeitwei- 
lige Auftauchen kommuniſtiſcher Verſuche. Wer es ger 
ſchehen läßt oder mithilft, daß den Maſſen der Un- 
glaube an's Jenſeits und ſomit die Verzweiflung bei⸗ 
gebracht wird, der hat kein Recht ſich über den Kom⸗ 
munisſsmus zu wundern, oder über denſelben ſich auf—⸗ 
zuhalten. 


III. 


Hotel Cluny. — Merkwürdige Alterthümer. — Moliere's Kinn⸗ 
lade. — Im Louvre. — Verſchiedene Bilder. — St. Denis. 


An der Stelle eines alten Roͤmerbades bauten 
die Benebiftiner von Cluny bier ein Haus; — es 
ift gegenwärtig der einzige und prächtigſte Reſt go⸗ 
thiſcher Eivil-Baufunft aud dem Mittelalter, und wird. 
als Antikenfammlung benützt. In den vielen Sälen 
zu ebener Erde und im erften Stod ein wahrer Reich⸗ 
tbum von Kunftwerfen in Hol, lfenbein, Gold 
und Erz. 

Hierunter der goldene Altarauffat von Heinrich LI., 
dem Heiligen, nah Baſel gefchenft (aus dem eilften 
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Jahrhundert), ungefähr fünf Schub Lang, vier 
. Schub hoch, ein Meiſterſtück von rzgießerei und 
Gifelirkunft jener Zeit. Eine Menge von Kirchenge: 
fäßen, prachtvolle Reliquienfchreine, Bifhofftäbe u. dgl. 

Sehr merkwürdig ift ein Fund von 1859 bei To- 
ledo in Spanien. Es find dies acht ſchwere Kronen 
aus Gold und Edelſteinen, vom flebenten Jahrhun⸗ 
dert herrührend; die fchönfte darunter, ficher an zwölf 
Pfund ſchwer, jene des Königs Gottfried Receßvin, 
wie aus den der Reihe nah an goldenen Kettlein 
ringe um den Kronenreifen berabhängenden goldenen 
gothiſchen Buchftaben deutlich zu Iefen: RECEFSVIN. 
Mad in Frankreich an Merkwürdigkeiten diefer Art 
aufgefunden wird, kommt felbftverftändlih in dieſes 
Mufeum. | 
So 3. B. liege in einem Glaskaſten ein voll- 
kommenes Bifhofdgewand fammt Stab aus dem 12. 
Jahrhundert — wie ſolches 1853 in einem Grabe 
bei Bayonne gefunden wurde. Weber der Name des 
Bifhofd noch der des Bistums, dem er vorftand, 
war zu eruiren. 

Eine Art Cimade, dunfelviolet, mit Golbfäden 
durchzogen, die Seide des Zeuges morſch und abge 
färbt — natürlih auch, das Gewand lag über fieben 
Jahrhunderte an der Leiche. Der Stab aus Silber, 
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emaillirt, eine Schlange darftellend, die ſich wie ein runder 
Rahmen um die filberne Statuette eined Heiligen — 
wahrfcheinlih des Bisſthumspatrons — windet. So viel 
nur ald Beifpiel aus den Hunderten ber intereffanten 
Gegenftände diefed altehrwürdigen Haufed. Wie zau⸗ 
berifh ſchon ift die alte nod ganz gut erhaltene 
Kapelle, der Altar mit Gladmalereien im Hintergrunde ; 
ein herrliche Gewölbe mit zierli gemebten Bogen- 
tippen, auf einem Mittelpfeiler ruhend, u. ſ. w. 

Auch Gegenftände aus der Nenaiffancezeit in 
Fülle. Auf einem Tifh ruht die morfche, Halb von 
Moder verzehrte halbe Kinnlade des Komöden Moliere 
(r 1673 im 51. Sabre). 

Armer Moliere! Aus diefem vermoderten Bein- 
ſtück quollen einſt Witze und Sarkadmen, die Tau- 
fende zum Lachen gebracht! Kann man einen berberen 
Gegenfaß finden! Dies morfche Unterkiefer eines be 
rübmten Mannes, der Komödien ſchrieb und fpielte — 
ein tragifcher Gegenftand, würdig, daB Shafefpeare’d 
Hamlet darüber Reflexionen anftellen Eönnte! 

MWem fallt bier nicht die Szene auf dem Fried- 
bof ein, wo der Todtengräber zu Hamlet fagt: „Diefer 
jelbe Schädel ift von Jorik, des Königs Hofnarren!“ 
Hamlet nimmt den Schädel in die Hand und fragt: 
„Diefer?" Der Todtengräber: „Ja, derfelbe!" Hamlet 
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darauf: „Ab, armer Sorik, ich babe ihn noch gekannt, 
ein Burfche von unerſchoͤpflichem Wis (a fellow of 
infinite jest), von mächtiger Phantafie — — hier hin⸗ 
gen feine Lippen — die ich gefüßt, ich weiß nicht 
wie oft! Wo find Deine fatgrifchen Einfälle, die Luft⸗ 
fprünge, die Lieder? Deine Iuftigen Wie, über weldhe 
die ganze Tafel in ein helles Gelächter ausbrach?! 
Fällt Dir denn gar nichtd mehr ein, um über Dein 
eigened Grinfen zu fpotten?" 

In den feltfamjten und ungewöhnliäften Situa- 
tionen finden wir einen Eräftigen Ausdruck für unfer 
Denken und Fühlen in Shafefpeare, dad ift eben die 
Größe diefed univerfellen Genius! Sollte obige Stelle 
nit in einem goldenen Rahmen ober der halben 
Kinnlade Moliere’3 Hängen? 

In den Sammlungen de3 Louvre fönnte man ein 
eigened Kapitel über werthvolle Gefchenfe anfertigen, 
die von hoben Perfonen gegeben und von hoben Per— 
fonen empfangen worden find, eine überaus glänzende 
Beftätigung ded Worte der heiligen Schrift: „Qui 
enim habet, dabitur illi, — dem, der hat, dem wird 
gegeben werden." — Gerade wer es nicht braucht, dem 
wird am meiften gefchenft, und der genug zu effen 
bat, wird am öfteften eingeladen. Eines der allerkoſt⸗ 
barften — aber aud in. der funftvollen Arbeit mei- 
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fterhafteften Geſchenke, die im Louvre aufbewahrt wer- 
den, ift ein Goffret aus Gold, ungefähr 18 Zoll 
breit und 9 Zoll body, eines der ſchoͤnſten Stüde, 
welches die Gifelirfunft je zu Tage gefördert. Das 
fchenkte einmal Nichelieu der Königin Anna von Oeſter⸗ 
reich. Wie doch dieſes todte Metall einen Triumph 
feiert über den gebredhlichen, fo bald in Staub zer- 
fallenden Menfchenleib! Es wird doch nur Alles ver- 
lieben auf Eurze Zeit im großen Leihhaus — dem 
Einen mehr, dem Andern weniger; wer weniger zu« 
rüdzugeben bat, wenn Meiſter Hämmerlein kommt, der 
gebt jedenfalld getrofter von binnen. 

Ueber einige Bilder des Louvre. Die im großen Saal 
hängenden beidnifchen Rubens-Bilder dürften dad Werf 
feiner Schüler fein, von ihm nur mitunter retouchirt. Es 
fcheinen jene Gemälde zu fein, die er für Maria von 
Medici anfertigen mußte. Wie anderd find dieſe fo- 
Ioffalen Fleifhmaffen gegen die großartigen hriftlichen 
Bilder von ded Meifterd eigener Hand in Antwerpen 
und Wien gehalten! In der That, diefe Unzahl wohl- 
genährter Rieſen erinnert an die Gladiatoren-Kaferne 
in Pompeji, wo die Fechter, die Athletengeftalten da- 
maliger Zeit, förmlich gemäftet wurden, um dem ſchau⸗ 
Iuftigen Publikum bei den Spielen ein Knochenge— 
rüfte mit einer gepolfterten Muskulatur zu zeigen. Es 
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ift allerdings auch Kunft in diefer Derbbeit, aber 
auch Derbheit in diefer Kunft. Wenn die Kunft auf 
der Zentnerwage gewogen wird, kommt Siefole mit 
feinen ſchlanken Geftalten übel davon, während bie 
fpesififhen Fleifhmaler gute Gefchäfte machen. Diefen 
biefigen Bildern des Rubens ſieht man die Studien 
in Mantua an — fie können ihre Abfunft aus der 
Schule Giulio Romano’d nicht verleugnen. 

Mer follte über die Murillo, über Raphael, über 
Guido Reni noch in gejihriebene Extaſe kommen?! 
— dad ift fo abgenüßt, daß fein Leſer ſich mehr zur 
Durdparbeitung von derlei Phrafen gebrauchen Läßt. 
Ein wenig gefannter Spanier ift im Louvre vertre- 
ten, fein Name Zubaran. Was er vor den anderen 
Spaniern voraus bat, ift die Klarheit und Schärfe 
jeiner Figuren und ihrer Züge. Ein. Bild von ihm 
gehört zu jener Gattung, die fih mit allen Hafen 
in's Gedächtniß einhängt. Ein geftorbener Kardinal Liegt 
auf der ziemlich einfachen und prunflofen Bahre, Kars 
binäle und ein Papft ftehen ringsum. Der Todte felbft 
— wie die mannigfaltigften Todesbetrachtungen in den 
Geſichtern aller dDiefer die Bahre umftehenden Perfo- 
nen, bezeugt einen hoben Grad vom Genie ded Mei- 
fterd. Man lieſt auf diefen Zügen der verfchiedenften 
Charaferiftit ordentlih die Gedanken, welche fie be- 
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wegen, während dad Gemeinfame bed unerbittlichen 
Todes, der aus der da liegenden Leiche predigt, das 
Siegel eined bitteren Ernſtes auf jedes Antlik prägt. 
Dad ganze Bild ift, wie ed offenbar in der Idee 
des Meifterd gelegen, eine fohneidige “Predigt über 
iedifche DVergänglichkeit, die von jedem der die Bahre 
Umftebenden verftanden und mehr oder weniger ges 
würdigt wird. Die Handlung des Bildes ift die frei« 
ih nublofe Reaktion gegen den Tod — das natür- 
lihe Grgriffenfein im Anblid der Leiche, welde für 
diefe Welt und ihre Herrlichkeit zum entſcheidenden 
Abſchluß gefommen! Jedenfalld macht dieſes Bild ſchon 
um des Gegenftandes willen einen tieferen Eindrud, 
al8 die hochgerühmten Bettlerfnaben Murillo’8, welche 
in der Nähe hängen. 

Das Innere der Peteröfiche zu Rom findet man 
faft in jeder bedeutenden Galerie. Eined der beften 
Architekturbilder ift das von Panini im Louvre — 
eine in der Föniglihen Galerie zu Brüffel fteht ihm 
würdig zur Seite. Man fteht da auf einmal mitten in 
dem großartigen Tempel drinnen, und möchte wandeln 
auf diefer ruhigen, fpiegelglatten See von Marmor. 

Cima da Gonegliano ift feine der befannteften 
Größen — aber eine Größe jedenfalls! Was für präch- 
tige, duftige Landfchaften zieren den Hintergrund feiner 
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Bilder! Mer das Städtlein Conegliano kennt, findet 
in Cima's Bildern, wie diefer Meifter die Cindrüde 
feiner ſchönen Heimat immer in der Seele trug, 
und wie er bie Bergfetten, an denen dad Auge 
in feiner Jugend geſchwelgt, auch in ihrer ganzen 
Eigenthümlichfeit des hellen Grün bis zum verſchleier— 
ten Blau, fo bald fi Gelegenheit bot — auf die 
Leinwand zauberte. 

Wie zu gleiher Zeit Pietro Perugino die blauen 
Berge Umbriend mit durchſichtigen Luftfchleiern in den 
Hintergrund feiner Bilder malt — die durch dünne 
Bäume im Vordergrund gehoben werden, fo auf 
@ima; beide in einer fo eigenthümlichen, unnachahm⸗ 
lichen Art, die mit ihnen und ihren Schulen mie 
verloren gegangen zu fein fcheint! 

St. Denis. In diefem Städtchen ift die berühmte 
gothifche Kirche, welche Jahrhunderte lang ald Grab 
der Könige Franfreich’8 gedient. St. Denid liegt faum 
eine Stunde von Paris. In der evolution 1793 
fam der Parifer Pöbel hierher und zerftreute die Ge⸗ 
beine der Könige Frankreichs in alle Winde. Unter 
Napoleon I. diente die Kirche ald Magazin, unter 
Louis Philipp wurde fie fehlecht reftaurirt, jetzt wird 
fie aber wieder einer neuen ſtylgemäßen Reftauration 


unterzogen und in der unterirdifchen Gruft klingt der 
Brunner, Oberammergau. 16 
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Meipel, und der Staub ded weißen Sandfteined bes 
deft die mit einer Wand in der Mitte abgefchloffene 
Kirche. Dagobert kniet noch betend auf feinem Monus 
ment, und franz I. liegt in Marmor auf feiner Tumba, 
die im Style jener ded großen Visconti in der Ger» 
tofa bei Pavia gebaut if. In einer Schabfammer 
an der Kirche werden die goldenen Kronen der lebten 
Könige Frankreichs aufbewahrt, darunter die von 
Ludwig XV., Ludwig XVI. und von Marie Antoinette. 
In diefem Gemache ſchlafen ein paar Kircyendiener 
als Wächter, die neben ihren Betten geladene alte 
Reiterpiftolen liegen haben, — da ift, wad menſch⸗ 
lihe Vorſicht anbelangt, die Kaiferfrone Franfs 
reih8 vor der Hand ſchon beſſer gehütet mit Tau⸗ 
fenden und Tauſenden von großen und Eleinen Feuer: 
fhlünden. In der Seitenfapelle rechts find die grünen 
Betpulte der Kanonifer von St. Denis, des foges 
nannten Faiferlihen Kupiteld, welches aus Bifchöfen, 
die fih von ihren Diözefen zurückzogen, und Bifchöfen 
in partibus befteht. Ganz vereinfamt fingen bier diefe 
Herren ihre Fanonijhen Stunden in dieſer pracht⸗ 
vollen Kapelle, nicht Ein Bewohner von St. Denis 
laßt fih dabei fehen, nur Fremde, weldhe die Kirche 
anfchauen, maden biöweilen einen Blick binein, um 
die Architektur und die Gladmalereien anzufchauen. 
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ihren Grabmälern gehört der gothiſchen Kunft in 


*Ifofern an, als fih da die Kleidung und die Dar 


ftelung im Stein gut präjentirt. Es find mir Hier 
im Anblick der fchönen knieenden Marmorgeftalt Da⸗ 
gobert’8 Neminidzenzen aus Salzburg durch den Kopf 
gefahren. Die unglüdlihften Beter (was, Fünftlerijche 
Darftelung und den überaud peinlihen Eindruck des 
Befichtigerd angeht) find die im XTranfept der Dom⸗ 
fiche zu Salzburg ober ihren Gräbern gemalten 
Erzbifchöfe. 

Bon Malern aud der Zopfzeit, im ganzen 
unfeligen Geiſte diefer Zeit audgeführt, fieht man diefe 
Geftalten in prachtvollen, mit Brüffeler Spigen reich» 


gezierten Chorhemden auf rothen, fammtenen Pfühlen 
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knieen, die Ellenbogen auf die Sammtpfühle des Bet⸗ 
ſchämels geſtützt, in weißen Allongeperrücken, welche 
die vollen, runden und gefärbten Geſichter beſchatten, 
mit gefalteten Händen beten — Alle nad) einem Ty⸗ 
pu3 gemalt, Jeder mehr mit dem Auddrud der Lan 


beöfürftlichfeit, ald mit dem Gepräge ded Kirchenhir- 
ten. Es bat den Anſchein, ald wollte fjih der Mas 
. ler alle erdenklihe Mühe geben — ein offizielles Gebet 


barzujtellen; und man weiß in Anbetracht dieſer Bil- 


der, die auch zugleich wahre Zeitbilder find, nicht, 
16* | 
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fol man annehmen, daß jene Zeit mehr dem Gebete 
oder mehr der Kunft, oder beiden zugleich entfremdet 
war. 


Berfailles. 


Wenn man, nur mit einiger SKenntniß der Ge⸗ 
fhichte und mit einiger Beobachtungsgabe verfehen, 
in diefen alten Luftfchlöffern und Gärten berumfteigt, 
fann man ſo recht die traurige und tragifche Seite 
des Königthums durchfühlen. Dieſes Werfailles ent» 
widelt in feinem Innern eine Pracht, die Einen er 
müdet und völlig ruinirt. Wandelt man einige Stun- 
den darin von Saal zu Saal, von Korridor zu Kor⸗ 
ridor, von Bild zu Bild, von Statue zu Statue, 
von Gruppe zu Gruppe, fo mag ed Einem gefchehen, 
daß man — felbft mit einigem Sinn und einiger 
Empfänglichkeit für Kunft — am Ende vor Schauen 
und Ermüdung zum ftillen Wunfh kommt: „Ad, 
wenn ed nur bald aus wäre!" Ludwig XIV, Hat 
bier eine förmlihe und fefte "Burg für den Kunft- 
gefhmad feiner Zeit gebaut und die Feftung ift ihm 
fo gut gelungen, daß fie fchon eine Belagerung au 
halten Ffann. Man mag bier allerhand finden, was 
Einem minder oder gar nit anfpridht, man mag 
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uͤber Dies oder Jenes mit mehr oder weniger 
Recht kritiſiren, aber Ein Zeugniß wird Einem doch 
nothwendig auch abgerungen: das Zeugniß von der 
Großartigkeit und von einer die Kritik zermalmenden 
Pracht, die ihresgleichen in der Welt nicht mehr findet! 

Die bronzene Reiterſtatue Ludwig XIV. bildet 
das Centrum des Rieſenhofes. Zur Rechten und Linken 
ſtehen ſechszehn Koloſſalſtatuen von Trägern franzoͤſi⸗ 
ſchen Ruhmes, gleichſam auf der Wache vor dem 
Manne, dem es eine beſondere Freude machte, ſich in 
die Welthändel hineinzudrängen, um in der Lang- 
weile eined genußfüchtigen Dafeind auch Kriegälorbern 
fih auf den glatten Marmor⸗Eſtrich feined Wandels 
in den Luftfchlöffern ftreuen zu laffen. 

Die Schloß: Kapelle von Verſailles ift durchaus 
and einem weißen Bauftein (liais), der in der Nähe 
von Paris gebrochen wird und ſich glängender ale 
Alabafter poliren läßt. Die Eorinthifhen Halbfäulen 
haben eine goldene Kanellirung, wie die Gold-Orna- 
mentif überhaupt fih bier in wahrer Verſchwendung 
‚zeigt. Gold und weiß, die einzigen Farben, pracht—⸗ 
vol, aber durchaus nicht zur Andacht ſtimmend. An 
der Kapelle wurde gebaut zwifchen 1669—1710. Der 
Hochaltar aus weißem Marmor und mit vergoldeten 
Bronzen überfhwemmt. 


um 
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Das Theater war, wie ed auch im Geifte der 
damaligen Zeit lag, ſchon befjer gelungen. Logen und 
Brüftungen kirſchroth und Gold, Forinthifhe Säulen, 
fhon bei Tage prädhtig, es muß bei Beleuchtung 
feenhaft fein. | 

Der Katalog ber Bilder, Statuen und Grup» 
pen (darunter zumeist Foloffale Bilder, welde ganze 
Saalwände einnehmen) weift über 2500 Nummern, 
in einhundert und fünfzig Sälen und Beftibulen, nad. 
Die weitläufigen Säle find wie die Seiten eine8 großen 
Bilderbuches, welches die ruhmwürdige Gefchichte Frank⸗ 
reich's verberrlicht. Wie biebei dad arme Defterreich 
nit am Beten wegfommt, läßt fich denken. Auch der 
gegenwärtige Napoleon bat fih in einem ungeheuer- 
lichen Bilde als Feldherr auf einem Hügel von Billa- 
franca glorifiziren laffen. Wer ed weiß, wie diefer Sieg 
durch ganz andere Momente ald durch das Feldherrn- 
talent dieſes Napoleoniden errungen worden ift, dem 


wird die Befcheidenheit dieſes Mannes, troß der durch 
‚die Plafondfenſter reichlich hereinſtröͤmenden Tageshelle, 


ebenſo wenig einleuchten wollen, als ſeine feldherr⸗ 
lichen Begabungen. 

Wie in den großen Kunſtſammlungen Italiens, 
fo ergeht e8 Einem in einem Punft in allen, fo 
auch bier: Dem fterbenden Fechter in Marmor oder 
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Gyps kann man nicht entgehen, er iſt der Unent⸗ 
behrliche. Es dient aber ſicher immer auch zu einiger 
Befriedigung, wieder einmal einen ſterbenden Fechter 
zu ſehen, nachdem man von lebendigen ſo unabläſſig 
verfolgt wird! 

Iſt man von der Beſichtigung des Schloſſes 
Verſailles gehörig ermüdet, fo muß man neue Spann- 
fraft gewinnen, um den großen Parf und die beiden 
Schlöffer (dad große und Heine) Trianon anzufchauen. 
Auch bier wieder eine große Reihe von Sälen und 
eine wahre Verfehwendung Eöniglicher Pracht. In Petit- 
Trianon ftarb Ludwig XV. und wohnten zwei Frauen 
aus dem Haufe Oefterreih; die unglüdlihe Marie 
Antoinette und Marie Kouife, die Gemalin Napoleon’3. 
Hier in biefen Gemächern empfing fie, wohl in einer 
fonderbaren Stimmung, ihren DBater, den Kaifer 
Franz 1. 

In den beiden Trianon die Wohn⸗, Schlaf» und 
Speifezimmer Ludwig XVI., Napoleon’d und Ludwig 
Philipps; mit — allen Möbeln, wie fie von dieſen 
Potentaten benügt wurden, lauter Eönigliche und Fai- 
ferlihe Praht um und um — und alle dieſe Herren 
find nicht durch den Tod von diefen Wohnungen 
getrennt worden, fondern noch im Leben hat dad Ge⸗ 
ſchickk Frankreichs fie davon weggeriffen. 
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Ludwig XVI und die fohöne Antoinette, die 
aus ihren Porträts, deren in ben Sälen zu Berfailles 
mehrere fih finden — mie duch Thränen lächelt — 
enden entfeglich auf dem Greveplatz. Napoleon I. muß 
fein Verhängniß in langfamen Zügen ſechs Jahre 
lang fchlürfen, fein Schaffot find die Felsblöcke von 
St. Helına. Der König von Nom läßt verwaift feine 
Wiege zu Parid und der Tod nimmt ihn in der 
Jugendblüthe im Schloffe zu Schönbrunn in feine 
Arme. Seine Augen haben Rom nie gefehen. Karl X. 
flüchtet, Louid Philipp flühtee — beide enden ihr 
Leben im fremden Land. Der Sohn Louid Philipps, 
Herzog von Orleans, zerfchmettert ſich auf der Straße 
zu Paris — eine Kapelle fteht auf dem Unglücksplatz — 
der Altar an der Stelle, wo fein Todtenlager war 
und die Betftühle mit von der Familie Orleand ge⸗ 
ftidten Polſtern, ftehen einfam und werden nur von 
Fremden im Borbeigehen angefchaut. 

Und alle diefe Bilder bat der gegenwärtige Herr- 
jher in Franfreih vor feinen Augen! Er möchte 
bleiben — das ift fein eiferner Mille — aber diefe 
Eifenfonftruftion fußt nicht auf dem Grundſtein 
chriſtlicher Gerechtigket — und darum wird biefer 
: Bau in Trümmer zerfallen. Der Glorienfchein des 
Heldenthumed, mit dem fih der Mann in den Sälen 
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zu Verfailles in jüngfter Zeit felbee ummwoben bat, in« 
dem er fih ald Sieger auf den Höhen von Sol- 
ferino im Gefühl feinee Macht darftellen ließ — 
diefer Glorienſchein kann noch fo gut erblaffen — ald der 
feiner jüngften Vorfahren auf dem Herrfcherfiße zu Paris! 
Die Zukunft hält ihre Falte Hand noch feit ge- 
fhloffen, und wer kennt den Wurf, den ihre über 
Europa bineollenden Würfel bringen werden?! 

Den Schluß aller Herrlichkeiten macht die Kroͤ⸗ 
nungs⸗Remiſe, ein Wagenfhoppen, in weldem bie 
feit einem Jahrhundert gebraudten Krönungdwagen 
aufbewahrt werden; glänzende Blafen, aufgetaudt aus 
einer raftlofen Revolution, eine Mufterfarte verfchie- 
dener Regierungen; Roth und Gold an all diefen 
mächtigen Kobeln die vorherrfhenden Karben, goldene 
Wiegen für die Kindertage eined neuen Kaifer= oder 
Königthumd; immer fteigt die Furcht und die Sorge 
in das fhwanfende Käammerlein mit den Kryftallfen- 
ftern mit hinein; denn Keiner, der diefe erfte Fahrt feiner 
Megierung beginnt, weiß, wohin er geführt wird und 
was die ganze Geſchichte für ein Ende nimmt. Lebt 
wohl, vergoldete Bonbonfhachteln eines glänzenden 
Geſchickes mit doppeltem Boden: oben wohltiehendes 
Zuderwert und ald Bodenfaß zumeift — Assa foetida. 





Fontaineblean. 


Vorbei ging's am Baſtillen-Platz, an der Juli⸗ 
fäule, die gegenwärtig geduldet ‚wird — ein Erdbeben, 
das fie zufammenrüttelt, dürfte mander Orten nidt 
unwillfommen fein. Biöweilen thun finnreihe Parifer 
dem Lampröhr in der Nacht den Schabernaf an, Frei- 
heitöfränge auf den Sodel zu legen, eine Ovation, 
welche das gegenwärtige Regiment nicht abfonderlich be- 
friedigt. Man braucht auf der Bahn gute zwei Stunden 
nah Fontainebleau. Worüber geht es an gefchmad: 
vollen und faden Landfigen, an Charenton, Maiſons⸗ 
Alfort, Brunoy, Melun, und an anderen unbedeutenden 
Ortſchaften. Bom Bahnhof hat man noch eine DViertel- 
ftunde in die Stadt und zum Schloß zu fahren. 
Wie öde und abgefhmadkt ift dieſe Stadt Fontaine- 
bleau. Ein Springbrunnen, der nit fpringt, ziert 
ihren Platz. Das Schloß ift von außen nicht impo- 
fant, obwohl ungeheuer groß. Aber von Innen! An 
hundert Gemächer — mande fo groß wie Kirchen — 
die meiften von einer Pracht der Ornamentif aus älte- 
fer und neuerer Zeit, daB man, abgefehben von den 
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biftorifhen Erinnerungen, in ein völliges Erftaunen 
verfegt wird. Der Rathſaal Ludwig XV. — ah der 
arme König, troß Gold, Spiegeln, Kryftall -Luftern, 
Gemälden und Sammtftühlen — wie übel berathen! 
Der Thronſaal mit reihem Plafond aus Holz und 
Gold. Das Schlafgemah der unglüdliden Königin 
Marie Antoinette, mit ihrer Namenschiffre im Getäfel 
des Fußbodend, und auf Möbeln, und zu Häupten 
des Betted. Noch ftehen prachtvolle Gefchenfe herum, ' 
bie ihr von Potentaten und Fürften gemacht wurden. 
Der Rathſaal des heiligen Ludwig, der Konſeilſaal Lud⸗ 
wig XIII., die prachtvollſte Bibliothef, an Ornamen⸗ 
tik und Malerei reich, die Galerie Heinrih IL, mit 
dem Plafond allee Plafonde, ih babe noch Feinen 
fhöneren gejehen. Die Gemächer der Maintenon! Das 
Feine aber höchſt Iururidfe Hoftheater, die Kapelle, 
in der die Scene zwifchen Napoleon und dem Papſt 
vorgefallen fein fol (ed dürfte aber eher in einem 
anderen Saale gewefen fein), und vor Allem das Fleine 
Zimmer, mit dem Fleinen Mahagony-Tifghlein in der 
Mitte, auf dem in einer Mefjingplatte eingegraben ift, 
daß bier Napoleon I. am 5. April 181% feine Ab⸗ 
difation unterfchreiben mußte! Welch' ein Sturm mag 
in den Adern des ftolgen Mannes getobt haben! Hier 
in diefem Fleinen Gemach hat ſich fein Geſchick er» 
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fült!! Hier mag ihm jene Scene mit dem Papft 
eingefallen fein, die er in feinem Cmporfömmlings- 
hochmuth mit dem gebeiligten Oberhaupt der Chri- 
ftenheit gefpielt! Sein Tag war gefommen! 

Der gegenwärtige Beherrfcher von Franfreih — 
kann in Anbetracht der Geſchicke feiner Vorfahren bier 
faum ruhig fchlafen; denn es ift Fein Schlaf, wenn 
man ald Kaifer ober König in dieſen Prachtbetten 
unter den ſchweren Golbbaldachinen daliegt — es iſt 
nur ein unruhiges Träumen über eine ungewiſſe Zu⸗ 
kunft. — 

Wenn es ſonſt in eine unbehagliche Stimmung 
verſetzt, ſo ſich ein Beſitzer eines ſolchen Schloſſes 
denkt: „In dieſem Bette find meine Vorgänger ges 
ftorben, da werde auch ich fterben,“ fo mag es 
wohl einen Fürften in eine noch unbehaglicdhere Stim- 
mung verfegen, ja, man fann es faft erfchredend nen- 
nen: daß fo wenige Beſitzer diefer Schlöffer in ber 
jüngeren Zeit — in ihren Betten — die meiften 
hingegen im fremden Land in ber Berbannung ge 
ftorben find. 

Die Einfamteit drängt zur Betrachtung. Wenn 
man fo berummwandelt im Park zu Fontainebleau 
und die Fronte des großartigen Schloſſes vor fi 
ſieht — Alles fo todtenftile ringsum — bis auf 
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das leiſe Plätfchern der Sontaine, die inmitten des 
teihähnlichen Baſſins vor dem Schloffe ihren Waffer- 
ſtrahl im hellen Sonnenliht zerftäubt, bis er erft 
duch Bermittlung einer großen fchwebenden Marmors 
fhale in Millionen Tropfen ringsum in den Waſſer⸗ 
fpiegel fallt, da wird man angeregt, den Park und 
das Schloß mit einer Reihe von Todten zu bevöl- 
fen, die nah und nah bier gebauft Haben im 
Freud und Leid. Hier empfing mit fchlecht verhülls 
ter Eiferfucht Franz I. feinen Nebenbuhler Karl V. 
auf feiner Reiſe nah Gent (1539). Hier lebte 
Chriftine von Schweden nad) ihrer Berbannung, bier 
wurde ihr Großftallmeifteer Monaldeöhi ermordet 
(1657). 

Hier wohnte Pius VII. im Sabre 1804; 
bier wurde derſelbe Papft mit jener Gleichgiltigfeit, 
welche die Napoleoniven gegenüber allem Recht zu 
affeftiren gewohnt find, vom 2. Juni 1812 bis zum 
23. Iänner 1814 gefangen gehalten. Der alte Na- 
poleon, weldher dieſen reizenden Aufenthalt zum 
Stantögefängnig umgefhaffen, ließ auch Karl IV. 
von Spanien bier über die demfelben geraubte Krone 
nachdenken! Endlich muß fih dad Geſchick am alten 
Skorpion felbft erfüllen, er treibt fi bei der Abdis 
fation den Stadhel feiner Feder, mit welcher er fie 
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unterföhreibt, in fein vor :Gram und Scham eine 
Zeitlang ftillftehbended Herz hinein! 

Nenn doch der gegenwärtige Franzofen-KRaifer feine 
Pläne, mit denen er Europa umgarnt, bier auf 
dem famofen, welthiftorifchen, Fleinen Tiſch, aus 
dunklem, fpiegelglatten Acajouholz, den Ellbogen auf 
denfelben geftemmt und den Kopf in die Hände ge= 
legt, ausbrüten möchte! Dielleiht, daß ihm mitunter 
doch andere Gedanken einfielen, al jene, zu 
denen er gegenwärtig von feinem Verhängniß getrie- 
ben wird. Was heißt Verhängniß? — Eine ver: 
bängte, verjchleierte Zukunft, welche der geblendete 
Menſch nicht fieht und die er fih mit Phantafte- 
Geftalten von Größe und Macht, Herrlichkeit und 
Erreihung aller feiner Zwede, Durchführung aller 
feiner Pläne vollzaubert, uneingedenk, daß die Zu—⸗ 
funft nicht des Menſchen, fondern daß fie des 
Herrn iſt. 

Hier in Fontainebleau gibt e8 auch einen Wirths⸗ 
baus-Adel, das will fagen: im Hotel beim ſchwarzen 
Adler (Hötel de l’aigle noire) wird man auf der Karte 
aufmerffam gemacht, daß befagtes Wirthshäuslein nicht 
von heute oder geftern ber ift, fondern daß ed eine 
mehr als hundertjährige glänzende Vergangenheit hin⸗ 
ter fih bat, denn ed geht die Gründung desfelben 
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auf 1720 zurück (fonde en 1720). Ein prächtiges 
Haus mit drei Flügeln, einem Borgarten fammt 
Springbrunnen, Speifefälen parterre, Nemifen. Ich 
war diesmal der einzige Saft, der für heute in die 
Fänge des feit 1720 auf diefem Horfte figenden Raub⸗ 
tbiere8 gefommen. Um die Gäfte zu noch größerer 
Ehrfurcht vor dieſer altbewährten Lofalität hinaufzu⸗ 
fchrauben, wäre ed billig, wenn fämmtlihe Gaftwirthe 
feit jener Zeit in einer Reihenfolge im Speifefaal 
goldberahmt dabingen, wie auch, wenn ald Trophäen 
dad Numero, oder die beiläufige Anzahl der Gäfte 
als Siegeszeihen aufgemacht wäre, die feit 140 Sahren 
in ben Krallen de3 ſchwarzen Adlers geblutet haben. 
Mer etwas in der Welt berumflanirt, wird fich über 
Theuerung in Gaftböfen, ald über einen konſtatirten 
und abgetbanen Gegenftand, nicht aufhalten, und ein 
Schriftftellee wird nur dann dad Recht haben, hierüber 
etwas zu fprechen, wenn dieſer beſagte Zuftand in's 
Komifche hinüberſchlägt. Da ich verlangte, zu bringen, 
was bald fertig ift, wurde mir auch, zwifchen zwei 
tüchtigen Spedfchnitten geröftet, ein außerordentlich 
kleines Stück Braunkohle aufgefeßt; dad Klingen des 
Meſſers daran rieth nicht — es zu verfuchen. Auf 
der Rechnung erkannte ich den rätbfelhaften Gegen 
ftand ald 1/, Perbrir, zwei Fred. Auch die anderen 
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Gerichte präfentirten ſich in gleicher Dünne des Stof- 
fe8 und Dide ded Preifes. Als mir die Dame im 
fhwarzen glänzenden Seidenkleide die Karte brachte 
und fie bezahlt war, fragte fie, in Anbetracht der 
einen ganz verſchonten Schüffel, ob ih Fein Freund 
von Neppbühnern fei. Ich erwiederte mit einem Hins 
blick auf jenen Theil der Adreſſe, wo das fonds 
en 1720 glänzt, in Ruhe: „Ja wohl, aber fie dür⸗ 
fen nicht jo alt fein, wie der ſchwarze Adler." Stille 
Kränfung zog fih wie ein Schleier über das Dulder- 
antlig der noblen Dame, weltgewandt verließ fie bes 
ſcheiden das Gemach; auch ih ging fort, fah noch 
einmal den ſchwarzen großen Adler an, der auf der 
Spitze des Frontiſpices im Mitteltrakte des Palais ſeine 
Fittige ausſpreite, und ed hatte den Anſchein, ob 
dieſer alte Kerl mir noch fein Hohngelächter nach⸗ 
ſendete. 


Die Kirchen in Paris. 


In der Anzahl gotbifher Kirchen, die noch im 
Gebraude find, wird Feine Stadt der Welt mit Paris 
wetteifern. Der Dom Notre Dame, begonnen 1160, mit 
feinen mächtigen kurzen Rundfäulen, mit feinen durchbroche⸗ 
nen Galerien, mit feinem herrlichen Kapellenfranz, 
wird eben reftaurirt, und zwar unter der Führung 
des durch feine Werke über die alte Architektur Frank⸗ 
reih’8 berühmten Biolet le Duc. Staub und Bau 
geräthe aller Art liegen in den Kapellen des Kran- 
zes um den Hochaltar, in denen auch die Gräber 
vieler Erzbifchöfe fich befinden. In den neunziger Jabren 
des vorigen Jahrhunderts wurde die Kirche aller Kofte 
barfeiten, aller Kunftfchäße beraubt, welche feit fünf 
Jahrhunderten fih bier anhäuften. Selbft die 27 
Königäftatuen, die in einer Nifchengalerie ober ven 
drei Portalen ftanden, wurden von der überflüffigen Frei⸗ 
beitöbegeifterung der damaligen Krakehler berunterge- 
worfen und zerterümmert, man bat wieder neue bin- 
aufgeſtellt. Es ift ein eigenthümliher Anblick von 


Parid, wenn man’ Abends auf jenen Zinnen wandelt, 
Brunner, Oberammergau. 17 
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aus welden die zwei Thürme auffteigen. Dad Ges 
länder ift von drei Schub hohen Adlern geziert, welche 
in den verfchiedenften Situationen, die bei diefen ſcharf⸗ 
gefohnäbelten Königen der Vögel im Gebraude find, 
mit dem dieſer Bogelgattung fonft noch eigenthüm- 
lichen Hochmuth feit fünf Jahrhunderten auf das 
tolle Treiben von Paris binunterfchauen. Wie dieſen 
Adlern von ihrem erhabenen Standpunfte alles Flein- 
lich vorfommen muß, fo erfiheinen fie — als eine 
Art Wiedervergeltung der verkleinernden Ferne — auch 
dem Menfhenauge von unten nur ald gewöhnliche 
Raben. Dit unter der Fronte dieſes Domes liegt 
an der Seine dad Hotel Dieu, unſers Herrgotted Haus, 
mit feinen Kranken und Leidenden mit dem vielfachen 
berben Web. Die Thürme von Notre Dame und der 
sum Himmel aufftrebende Tempel follen die Kranfen 
auf die Hoffnung binweifen — bie fie über dem Nie 
veau des irdifchen Jammerthales haben. 

An gotbifhen Kirchen bat Paris außer Notre 
Dame: St. Germain TAurerois, begonnen 570, mit 
Fresken in der offenen Vorhalle, gegenüber dem Louvre, 
reftaurirt, mit prächtigen Kapellen und Glasmalereien. 
St. Severin; dad Alter ift unbekannt; die erfte Res 
ftauration 1210. St. Merry. St. Nifolad de Champs, 
aus dem dreizehnten Jahrhundert; leider bat der Un- 
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verstand die Rundſäulen Fannelirt. Eine ganz neue 
große gothiſche Kirche St. Clotilde. St. Germain des 
Pres,. ſchon von Gildebert 542 gegründet. Früher 
bis zur Revolution eine Benediktiner-Abtei. Diefe Kirche 
macht den tiefiten Eindruck ded Alterthumes durch die 
überaus ernſte Architektur, die an den Ernft der 
lombardiſchen Dome gemahnt. 2a Sainte-Shapelle im 
Juſtizpalaſt. Eben ift die Neftauration der oberen 
eigentlihen Kapelle fertig. Der Grundton tiefes Blau, 
da8 Rippengewebe leuchtendes Gold, links und rechts 
in den ſchlanken Fenſtern prächtige Glasmalereien. 
Diefe Kapelle ift im Innern, um der überwältigenden 
Pracht der Gothik willen, ebenfo ein Weltunikum, 
wie die Coleoni⸗-Kapelle zu Bergamo im Bramante⸗ 
Stylihrer Fronte einen unvergleihlihen Zauber entfaltet. 

Was tft St. Etienne du Mont für ein origi- 
neller Bau voll maurifcher Einzelnheiten. Gothiſche 
Rippengewölbe mit herabgeſenkten ofen ruhen auf 
Nundfäulen und eine mit großer Pracht gearbeitete 
Galerie fcheidet die drei Schiffe vom Preöbyterium 
ab. Hier ift dad Grab der heiligen Genovefa — an 
Berühmtheiten ruhen da Padcat, Racine, Le Maiftre, 
de Sacy u. a. m. 

Den traurigften Ruf bat diefe Kirche in unferer 


Zeit dur die furchtbare Ermordung ded Erzbiſchofs 
17* 





260 


Sibour erlangt. Ih ließ mir die Stelle zeigen, an 
welcher das Opfer fiel. Es ergreift Einem ein wahres 
Entfegen, wenn man fo am Ubend einfam und allein 
an biefem Orte ſteht — und die Stille nur unter: 
drohen wird von einigen Betenden, die beim Schein 
einiger Kerzen um da8 Grab der heiligen Genovefa 
fnieen, in einer Kapelle bed Schiffes der Epiftelfeite. 

Der Invalidendom curfirtin vielen Bildern. Man 
wird? vom Anblick desſelben Falt gelafien, ob man 
ihn von Außen, ob von Innen anfchaut. Die Größe 
allein imponirt noch nicht. Die Nachahmung der Pe- 
teröfiche zu Rom bat bier fogar etwad Widerwaͤr⸗ 
tige8 an fi. Unter der Kuppel ift ebenfo eine runde 
mit einem Steingeländer umfäumte Wertiefung wie 
jene der Confeffio zu Rom, wo die Ueberrefte der 
heiligen Apoſtel Petrus und Paulus ruhen. Bor die- 
fer Baluftrade ſteht ein Altar, gerade fo wie der 
päpftlihe Altar zu Rom mit denſelben gewundenen 
Säulen. Die Baluſtrade wird von zwei und zwei 
zuſammengeſtellten Karyatiden im untern Raum ge— 
tragen. Inmitten dieſes untern Raumes ſteht der Sarg⸗ 
koloß aus Porphyr (deſſen Deckel eben feiner 
Vollendung nahte) — in den die Ueberreſte des alten 
Napoleon gelegt werden ſollten, welche in einer Sei⸗ 
tenfapelle des heil. Hieronymus, links, in ihrem Holz 
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farge mit Wachdleinwand bededt zu fehen waren. Im 
April 1861 bat man diefen Sarg in die große Por- 
phyr⸗Arche hinabgelaffen; es riß ein Strid und einige 
Arbeiter wurden befhädigt. Der zeitweilige Franzoſen⸗ 
faifer Napoleon II. ſoll Darüber ald befannter as 
talift in große Aufregung gerathen fein. Dog | leider 


gibt es zu viele Stricke, die über Gebühr lange bal- 
— — 
‚sen. Der in dieſer Kirche nachgeahmte Heiligenkultus 


iſt unendlich troſtlos. Der irdiſche Ruhm wird hier 
keck an die Stelle geſetzt, welche den Ueberreſten von 
Menſchen gebührt, deren Geiſter nach menſchlicher Vor⸗ 
ausſetzung die Herrlichkeit Gottes zu ſchauen und zu 
genießen auserwählt worden ſind. Auf dieſen Sarg 
aber läßt ſich doch nicht Sanete Napoleone ora pro 
nobis — und oben in ben unteren Kuppelring läßt 
ſich auch nicht fchreiben wie zu Rom: „Tu es Napo- 
leone, et supra hune Napoleonem aedificabo ecclesiam 
meam etc.“; denn die Napoleone bewähren fi ja 
gerade ald die „Pforten Her Hölle," die Alles aufs 
bieten, um den Fels zu zerflören. Die eigentliche Kirche 
für die Invaliden hinter dem befuppelten Dom und 
mit diefem in Verbindung, ift mit einer Maffe er- 
oberter Fahnen, die oben audgeftedt worden — ge- 
ſchmückt — mehr Zeughaus als Kirche, mehr Natio- 
nalinftitut als Gotteshaus, mehr Gloire ald Gebet, 
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mehr Prablerei ald Demut, mehr franzöfifch als Fa- 
tholifh. Die Denkmale für Turenne und Bauban 
laffen ebenfalld eisfalt, wie die ſechs Kapellen, welche 
den unteren Kuppelraum umringen. Allee, was Bier 
Menſchenhand erbaut bat — ift einmal zum Beten nicht 
einladend und zur Erbauung nicht geeignet, fo viel bleibt gewiß! 

Vom Bantbeon — jetzt Genovefenkirche — 
wo ſchon öfter der Kultus des Genius mit dem Got- 
teödienft gewechfelt, gilt faft dasjelbe — dad Innere 
läßt ebenfalld Falt.e. Die außen von einem Säulen« 
franz umgebene Kuppel — eine Nachahmung der Cer- 
‚ tofa bei PBavia, wie der Kuppel der Paulskirche in 
London — hat fhöne Verhältniſſe und befriedigt das 
Auge. Im großen Fronton ftellt ein Basrelief die un« 
entbehrlihe Gloire dar, welche ihre Kränze an die 
ruhmſüchtigen und an das hochmüthig daſtehende Weibs⸗ 
bild ſich herandrängenden Franzoſen austheilt. Nie 
ohne dieſes! Gloire muß ſein. Auf dem Fries unter 
dem Fronton und Basrelief ſtehen die Worte: „Aux 
grands hommes la Patrie reconnaissante“; freilich muß 
man fagen: ed bat am Ende Alles zwei Seiten. 
Hier ift die Apotheofe der großen Männer etwas über- 
ſchwänglich; anderswo thut man — um ja in bdiefen 
Fehler nicht zu falen — gar nichts für Diefelben. 
weder vor noch nad ihrem Tode. 
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Bei der Kirche la Madeleine laſſen ſich ähn⸗ 
liche Bemerkungen anſtellen. Ein reiner Heidentempel, 
ein Modell für das Pantheon von Athen. Der jetzige 
Bau wurde begonnen 1764, die Revolution brachte 
ihn in's Stocken 1789. Die ſinn⸗ und bedürfnißreiche 
Revolte machte verſchiedene Anſchläge. Kirche durfte 
es nicht bleiben, das war gewiß. Man wollte den 
Bau zuerſt zum Verſammlungsſaale des geſetzgebenden 
Koͤrpers, dann zu einem Theater, dann zu einer Markt⸗ 
halle, zu einer Bibliothek oder einem Muſeum machen. 
1806 dekretirte Napoleon von Poſen aus, es ſollte 
der Bau für ſeine Herrgöttin beſtimmt und Temple 
de la gloire beißen. In dieſem Sinne wurde num. 
daran gebaut; aber 1814 erloſch la gloire, und aus 
dem Heidentempel wurde eine Kirche. Das Licht ſtroͤmt 
einzig aus vier durchſichtigen Gladfuppeln von oben 
herein. Uebrigend kann man ſich bier denken: Es ift 
wie zur Zeit der erſten chriftlihen Jahrhunderte, wo 
man Heidentempel zu hriftliden Kirchen machte; aud) 
bier ift ein Bau, der für den beidnifchen Kultus be- 
fiimmt war — als ein hiſtoriſches Wahrzeichen — der 
wahren Gotteöverehrung gegeben worden. 

Saint Sulpice, begonnen 1655, vollendet 
1733. Der ganz gewöhnliche „Parifer Führer" (No- 
veau Guide Paris.), deſſen Urtbeil. über Baumerfe 
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durchaus nit auf Gründlichkeit Anſpruch macht, 
fagt doch über diefe vielbefprochene Kirche in einigen 
Worten Alles, was fih darüber fagen läßt: „Saint 
Sulpice ift ein kalter Bau, ohne Größe, ohne Cha⸗ 
rakter, der nicht einmal dad Impofante des Maffen- 
baften für fih Bat." (Saint Sulpice est une oeuvre 
froide, sans grandeur, sans charactere, et qui n’a 
pas möme pour elle l’imposant des masses.) rei» 
lich gehörten dafür die Vorſteher von Saint Sulpice 
gewöhnlih zur Elite des Parifer Klerus. Unter den 
Denfmälern der Kirche war mir befonder8 eines in 
einer Kapelle auf der Epiftelfeite aufgefallen. Es bes 
zeichnet die Grabeöftätte des Pfarrerd Lanquet be 
Gergy, der 1756 im 66. Jahre ftarb; — die Grab» 
fhrift iſt — das kann man bald berausfühlen — feine 
gewöhnliche Lobhudelei mit Goldbuchſtaben auf glattem 
Stein. Dad ganze Monument ift groß und prachtvoll, 
die Figur ded Berftorbenen in Lebendgröße aus Mar- 
mor. Infofern Died Denkmal würdig wäre, - unter ben 
Papft-Denfmälern bei St. Peter in Rom zu ftehen, 
verdient ed gewiß Beachtung, um fo mehr, da es nur 
einem Pfarrer gegolten bat. 

Bei diefer Gelegenheit fiel mir dad Monument 
jened Pfarrerd von St. Carlo in Mailand ein, dem 
man in der Kirche (einem Pantheonsbau) — die er 
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dur fein Bemühen aufführte, feinen Winkel gönnte, 
und deifen Marmor» Monument in die Safriftei ge⸗ 
[hoben wurde. In Wien bat ed eine Zeit gegeben, 
in welder man dad Denkmal eines Pfarrerd nicht 
einmal in der Safriftei geduldet, fondern es höͤchſt 
wahrſcheinlich in die Pfarrkanzlei verwieſen haͤtte. 
Saint Euſtache, begonnen im 16., vollendet 
im 17. Jahrhundert. Eine der größten Kirchen von 
Paris. Seitenwände und Fenfter gothiſch — der Por⸗ 
tikus griehifh — die innere Kuppel mit ihren Ga—⸗ 
lerien Renaiſſance — die Fenfter ſämmtlich Glasmale⸗ 
teien; der Gefammteindeud überwältigend, großartig. 
Saint Euſtache ift eine von jenen Kirchen, in die man 
immer gern bineingebt, fo oft Einem der Weg vor» 
überführt; — bier darf man eben fo wenig als Flein- 
licher Kritifafter über die verfchiedenen Buuftyle hin- 
einfommen, al3 in die Gertofa bei Pavia oder in den 
Dom von Mailand; dad Auge erfreut fih an dem 
großartigen Strom von herrliden Kunftformen, der 
bier in mächtigem Wogenfchlag vorüberrollt. Die Kup- 
pel ift ein wahres Meifterwerk, wie es nur von einem 
poetifhen Genius gefchaffen werden kann — der ed vers 
ftebt, den Stein fo finnig und harmoniſch zu geftalten. 
Unter den in jüngfter Zeit gebauten Kirchen ver- 
dienen Notre Dame de Lorette, beendet 1836, und 
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Saint Vincent de Paul, beendet 1842, befonderd ge- 
nannt zu werden. Bafilifen, die erfte mit Holzplafonds 
und fünf Schiffen, die zweite mit dem Gebälfe, beide 
überaus reih geſchmückt; — wenn den Kunftanfor- 
derungen bier auch nicht vollfommen entiprochen wird, 
fo muß man denfen, der Bau fiel eben in ben 
Uebergang zu einer befferen Periode. Die zweite Kirche 
ift groß und . großartig, und befikt eine Menge von 
Fresken, die aber jenen im reftaurirten Speierer Dom 
weitaus nachſtehen. In der Vorhalle von St. Vincent 
ftellen einige Flede den Sündenfall dar; da die Kirche 
auf einer Anhöhe fteht und einen ausgedehnten Platz 
vor fih bat, find die Gemälde weithin zu fehen. 
Die Eva ift derart geftaltet, daß ed nicht genügt, 
wenn der hinter ihr ftehende Engel mit dem flam- 
menden Schwerte fie aus dem Paradiefe binausjagt — 
fie follte förmlid) mit dem Hammer herabgeſchlagen und 
‚eine neue bingemalt werden. In der That, in Diefer 
: Richtung find die heidniſchen Griechen und Römer in 
| Darftellung der vollendeten Menfchengeftalt reiner und 
edler geweſen, ald diefe modernen franzöfifhen Kirchen⸗ 
befledjer. 
Für den Fremden macht fih die Kirchenkfleidung 
der Miniftrantenfnaben in Belgien, Lothringen und 
Sranfreih bemerkbar. In Nancy ſah ih zum erſten⸗ 
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mal einen jener kleinen KRardinäle, welche beim Altare 
ftehen, mit rothem Talar, rothen Strümpfen, rothen 
Schuhen und runder, rother Kappe auf dem Kopf. 
In Notre Dame de Lorette war died um fo auffal- 
lender dur das neue Gewand und das vollflommene 
Scharlachroth. In St. Gudula zu Brüffel haben diefe 
Miniftranten noch eine Art rotber Bänder aus Tuch 
über das weiße Roket auf dem Rüden hängen. 


Pere la Chaise. 


Mer bat fih noch nicht von der mächtigen Pa- 
rifer Todtenftadt ein Bild entworfen? Paris bat brei 
Friedhöfe, welche fonderbarer Weife nad den Himmeld« 
gegenden, gleihwie die Bahnhöfe titulirt werden. Sind 
es doch auch Bahnhöfe fürs ewige Leben. Der Nord- 
gottedader heißt Montmartre, der Südgottedader Mont- 
parnasse, der Oftgottesader Mont Louis oder in der 
Volksſprache Pere la Chaise. Befanntlid) fommt die letztere 
Benennung vom Beichtvater Ludwig XIV. Pere Fran- 
cois de la Chaise, der auf dem. Platz des heutigen 
Friedhofs ein Haus für religiöſe Geiſtesübungen baute. 
Zum Gottesacker wurde der Platz erſt im Jahre 1804 
umgeſchaffen. | 

Man fährt über den Baftillenpla an der bron- 
zenen Sulifäule vorüber, weldhe 1840 errichtet wurde. 
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Auf ihrer Höhe ſchwebt in einer tanzenden Stellung 
der geflügelte Genius der Freiheit mit einem Stern au 
der Stirne, in einer Hand gebrochene Feſſeln, in der 
andern ein Flambeau. Unten regiert Louis Bonaparte 
und oben ſchwebt auf den Zehenſpitzen biefer bedau⸗ 
erndwürdige Genius, auf einer Höhe von 205 Stufen, 
die man im Innern der Säule binaufflettert. Auf 
dem Schaft ftehen die Namen vom 615 Opfern der 
drei Iulitage von 1830. Kein Menſch nimmt fih die 
Mühe die Litanei biefer armen Teufel berabzubuchfta- 
bieren, ibre bier in Erz gefihriebenen Namen find 
feine angemefjene Belohnung für die Bleibohnen, die 
ihnen unverfähludt in die Eingeweide Famen — umd 
wenn fie nad diefem Leben auf Niemand andern ihre 
Hoffnung feßen können, ald auf den meffingenen Tanze 
meifter — der feine Flügel über diefe feine Jungen 
audfpreitet — fo darf fie Niemand beneiden. Auch 
die Frangofen können an diefer Säule etwad lernen. 
Trotz derfelben find fie jet mehr gefnebelt, als es 
feit dem jeligen Herrn Onkel der Fall war — und 
in einer fo mijerabeln Hühnerfteige wie gegenwärtig 
ift der galliihde Hahn noch niemald eingefperrt ge: 
weſen. Als ich zum erſten Mal mit einem Fiaker 
auf dieſen Platz gekommen, fragte ich denſelben, ob 
denn die Franzoſen dem Lamperöhr nicht eine Colonne 
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de Decembre errichten werden, zum Andenken an ben 
glorreihen Monat, in dem er fie mit dem Kaifer- 
thum überrafhhte, — da flug der Mann wüthend 
in die Pferde und fagte: „Herr, wir wollen feinen 
Despotismus, wir wollen die Freiheit.” Ich erwies 
derte ihm: Vorläufig müßt ihr euch ſchon mit ber 
Freiheit begnügen, die da droben ſchwebt. 

Nun gebt ed durch die Rue de la Rochette dem 
Pere la Chaise zu. Eine Straße, welche eine wahre 
Einleitung, ein Vorwort zum großen Gottedader 
genannt werden Fann. Sie ift ziemlich lang und faft 
in jedem zweiten Haus eriftirt irgend ein Todten⸗ 
gefhäft. Praftifhe Bildhauer gibt es bier die Menge. 
Grabmäler in allen Stylen aus Stein und Eifen 
find da zur Auswahl Hundertweife aufgepflanzt. Für 
Unvergeßlichfeit und unfterblihe Erinnerung werden 
bier große Gefhäfte gemaht und findet ein bedeu- 
tender Umſatz ftatt. Sarghändler — Schneider, welche 
Todtengewänder fabrieiren, Flechter von Smmortellen 
und andern Unfterblichkeitöfrängen, Schnappsbuden und 
Gefängniffe verzieren die Straße, in welcher, aus den 
übrigend armfeligen verlotterten Häufern zu fchließen — 
— feine reihen Leute wohnen. Angenehm für den 
Mann des Lebendgenuffes ift diefer Marft von Tobten, 
gerätbfchaften allerdings nidt — und die rumpelnde 
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Mufif der Leihenwägen, die ohne Unterlaß, ben gan 
zen Tag duch, über dad Pflafter rollen, ift ebenfalls 
nicht erquicklich. 

Endlich gelangt man zur Pforte. Ueberflüſſig 
bobe Mauern wie die einer Kleinen Feftung umrin- 
gen den Begräbnißplag, in dem man faft ein ganzes 
Land gewahr wird mit Bergen und Thälern. Die 
Sonne ſchien fo prächtig — und id begab mid 
in die Kaftanienallee rechts, die Hunderte und Hunderte 
von Grabmälern unter dem dichten Schatten der 
Laubgewölbe beherbergt. Die Straße führt unter dem 
Baumbdunfel aufwärts. Hier gelangt man zum berühm- 
teften, und jedenfalld fchönften aller taufend und tau- 
fend der Biefigen Grabmonumentee — zu dem von 
Abelard und Heloifa, zu den Ueberreften der beiden fpe- 
eififhen Repräſentanten unglüdliher 2iebe, welche der 
Romantik aller Jahrhunderte dur ihr tragifches 
Geſchick einen unerſchöpflichen Rohſtoff zur Bearbei⸗ 
tung in allen möglichen poetiſchen Formen überliefert 
haben. 

Ein Grabmal, deifen ſich Fein Königdpaar eines 
großen Reiches zu schämen brauchte — ja ein Grab- 
mal feinem Bau nah ſchöner ald eine Maffe von 
Fürftengräbern — umfchließt jeßt die Afche von Abelard 
und Heloifa. Auf einer mächtigen Tumba ruhen aus 
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Stein mit gefalteten Händen beide nebeneinander. Ein 
maurifcher Baldachin, der auf 14 Säulen und 4 Pfei« 
lern ruht und in vier mit Fenftern und Thuͤrmchen 
gefehmüdte Giebel ausläuft — erhebt ſich Fapellen- 
artig über der Tumba. Die Gefihter find nicht — 
wie dad fo Häufig bei alten Grabmälern vorkommt, 
verftümmelt, und bewahren noch den edlen Ausdruck, 
den der Meifter in diefelben Hineingelegt. Mit fri« 
hen Blumen und Immortellenfrängen wird jest noch 
diefed Grab gefhmüdt. Das Grabmal ift ein Trauer- 
gerüft aus Stein — in dem jedenfalld mehr poetifcher 
Geiſt und poetifche Auffaffung waltet — als in tau- 
fend auf Papier gefchmierten Gedichten und Romans 
zen, zu dem diefe beiben biefigen Todten Veranlaſſung 
gaben. Blumen find ringsum gepflanzt. Uebrigens ift 
dad ganze Monument aus zwei alten Monumenten 
vom Paraflet und von ber Abtei St. Denid dur 
Alerander Lenoir im Anfang ded Jahrhundertes zu- 
fammengeftellt. 

Selten noch ift ein Menſch wegen feines Geifted 
und Wiſſens während feiner Lebenszeit auf eine fo 
erorbitante Weife vergöttert worden, als der unglück⸗ 
lihe Abelard. Schön, berebt, Hochbegabt, in feiner 
Sugend berühmt an allen Hochſchulen Europa’! — 
von Berehrern beftändig mit Weihrauch umdampft — 
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was für ein mächtiger Eindrud auf feine ebenfalls 
bochbegabte Schülerin, die arme Heloife! Abt Fuleco 
föhrieb ihm einft (Abael. op, 218): „Dir ſchmeichelt 
der Ruhm diefer Welt von allen Seiten. Die Stadt 
Nom fandte dir ihre Schüler zu, dir in die Lehre, 
und Roma, die einft mit der Wilfenfchaft jeder Kunſt 
die Hörer zu erfüllen pflegte, bewies, daß deine Weis- 
beit größer ſei ald bie ihrige, da fie dir die Schüler 
übergab. Kein Raum der Erde, Feine Höhe der Berge, 
feine Tiefe der Thäler, Fein Weg voll Gefahr und 
vol Räuber bielt die Menihen ab zu Dir zu eilen. 
Die Schaan ver englifhen Iünglinge fchredte weder 
das dazwiſchen gelegene Meer, noch der Sturm 
der Wellen, als fie deinen Namen hörten, troßten fie 
jeder Gefahr, um bei dir zufammenzuftrömen. Die 
ferne Bretagne ließ ihre Bewohner durch dich bilden, 
Anjou diente dir mit feiner ungebändigten Wildheit, 
Poitau, Vasgovien, Spanien, der deutſche Norden und 
Schwaben tradteten deinen Geift zu erfennen und 
obne Ende zu loben und zu preifen, dazu alle Bes 
wohner von Parid, ja von ganz Frankreich, ferne 
und nah, die nach deiner Lehre bürfteten, als ob alle 
Erfenntniß bei dir gefunden würde. Dur die Klare 
beit deines Geifte8, die Anmuth des Wortes, Die 
Leichtigkeit der freien Spradhe, wie dur deinen. 
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Scharffinn in der Wiffenfchaft angezogen, eilten fie 
zur Harften Quelle der Weltweisheit!“ 

Abelard ftarb am 21. April 1142. Heloife den 
17. Mai 1163. Unter dem Minifterium Lucian Bo- 
naparte famen die Leichen nah Paris, 1816 wurden 
fie biee auf Pere la Chaise beigefeßt. 

Was Abelard ald Denker geleiftet — das hat 
feinen Namen nur in die Gefhichte der Philoſophie 
gebracht — feinen Weltruf verdankt er Heloifen — 
der gelehrteften Frau feiner Zeit. — Beide ftarben 
voll Neue und beiliger Gottergebenbeit. 

Die langweilige Heroide Bope’d, fämmtlichen deut- 
Shen Studirenden durch die Bürger’fhe Ueberfeßung 
befannt, worin SHeloifen in den Mund gelegt wird: 
„Hier im Schauer tiefer Todtenftille, wo die Himmels- 
tochter Andacht wohnt, und Melancholie in dunkler 
Hülle, trauernd mit gefenktem SHaupte thront, was 
will bier entflammter Triebe Hader, in der Gott ge- 
weihten Jungfrau Bruft" u. ſ. w. — dieſe Heroide 
ift ein reiner Unfinn, ganz gegen die Gefchichte und 
ohne alle Berechtigung. Selbft Carriere jtellt dieſe 
Heroide troß ihrer Formglätte und ihres präcifen 
Klanges in die Kategorie ded Leihbibliothefenfutters für 
den vornehmen Pöbel, Herder bat ſchon nachgewiefen, 
wie in der Heloife Pope's gerade dad Gegentheil defjen 
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erfcheint, wa8 fie war, „und vielleiht das Widrigfte, 
was ein weibliches Gefchöpf fein Fann, eine lüfterne, 
beuchlerifhe Buhlerin im Nonnenkleide, die Abnfrau 
der mondfcheinigen Klofterromane.” 

Die armen, fentimentalen Seelen, die, um ihren 
wehmüthigen Empfindungen einige Luft zu machen, 
biee mit tbranenfeuhtem Auge Kränze niederlegen, 
haben gewiß Feine Zdee von der wirflihen Größe 
dieſes Weibes — die freilich erſt dann wahrhaft 
begonnen, als fie die Kloſtergelübde ablegte. 

Daß Abelard mit Heloifen ehelich verbunden war 
— und daß beide diefed Band Löften, indem beide 
in den Ordensſtand eintraten, ift eine biftorifche That⸗ 
fache, die aber der gewöhnlichen Romanlefewelt wenig 
befannt wird. 

Durch endlofe Reihen von Todtenfapellen, unter 
welchen Fuamiliengrüfte ſich befinden, gelangt man zu 
einem Rondeau, welches balbmondartig in den Berg 
hinein auögehöhlt if. In der Mitte dieſes Platzes 
erhebt ſich ein Foloffales, koͤnigliches Monument 
für den Staatömann Caſimir Berier. Dichter und 
Schriftſteller gibt ed bier natürlich die ſchwere —- 
und die leichte Menge. Die Büfte des dicken Balzac 
fiel mir auf — man fennt ihn an feinem gehäbigen 
Geſicht aus den Porträts — noch che man feinen 
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Namen auf dem Stein gelefen. Da ruhen bie hieher 
übertragenen Ueberrefte von Moliere und Lafontaine 
dem Fabeldichter in Einer Gruft — bier findet man 
Euvier den Naturforfher — defjen Leib diejelbe Natur, 
teoß der vielen Dienfte, welche er ihr erwiefen — 
chemiſch zerfeßte, da Liefeft du Talma's Namen, des 
großen Charafterfpielerd, des Roscius Frankreichs — 
bier unten im ſchmutzigen Kleiderfaften liegt die legte 
Garderobe, die der Tod ihm abgenommen, bier bat 
wieder eine Fürftin Demidoff fih mit einem Grab⸗ 
mal für 300,000 Franken einige Zeit über dem 
Wirbel der Bergeffenheit zu erhalten, und einige 
Unzen Unfterblichfeit ſich zu Faufen geſucht. 

Auf der Anhöhe ift erft dad Todtenfeld für die 
Armen; da blüht ein dichter Wald von hölzernen 
Kreuzen, da geben Taufende und Taufende von wohls 
feilen Krängen Kunde von der Trauer um die theuern 
Hingegangenen, bier ift die hölzerne Unfterblichkeit 
— unten im Thale die fteinerne; von bier aus 
jieht man dad unermeplihe Parid — zu audgebehnt, 
al8 daß die Augen ed in Ein Bild faflen Eönnten, 
da rauchen feine Schlotte, da beben herauf die Schall- 
wellen der Stundenfchläge und des Glodengeläuted — 
und da drunten ift der Tod wie ein fleißiger Fa⸗ 
brifsinhaber befchäftigt, tagtäglich feine Waare — jedes 
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Stück fäuberlih in acht Bretter verpadt — auf den 
biefigen Markt zu liefern, unter deſſen weitläufigen 
Steinbuden du wandelft und auf dem eben deine 
Füße ftehen. 

Menn man bier in den Gräberftraßen wandelt, 
und Einem bald dort bald da ein Fünftlerifcher oder 
wiffenfhaftliher Name neuerer Zeit — aud den gol- 
denen Buchſtabenaugen des Grabfteined anglogt — ba 
fommt man wohl in Anbetracht: ber bier hundertfach 
in den mädjtigen Furchen des großen Todtenfeldes 
auögefäeten Gelebritäten zur Frage: Ra if iR Be- 
rühmtheit?“ In der That, hier iſt die Concurrenʒz 
zu groß und ſcheint voͤllig das Geſchäft zu verder⸗ 
ben. Man geht am Ende gleichgiltig von einer Ruh⸗ 
mespyramide zur andern, wenn auch, wie am Steine 


des Marfhall Maffena, die fast einfchüchtern follen- 
iı den Worte zu lefen find: Sta viator heroem calcas, 


(Wanderer, ſteh Stil, du ſtehſt am Grabe eines 


| Helden!) 


La Morgue. 


An der Seine am Ouai du Marche-Neuf fteht 
ein Gebäude aus Stein — von außen einer großen 
Marktbude ähnlich. Im Innern wird es in drei Theile 
gefchieden. Der mittlere Theil ift für dad Publifum 
beftimmt. Der andere Theil, die Scene, beftebt aus 
zwölf eigenthümlichen Todtenbahren, fie ftehen in zwei 
Reiben zu ſechs Hintereinander, und dieſer traurige 
Todtenfaal ift durch eine hohe Glaswand vom Publi- 
‚fum getrennt, um dieſes nad Möglichkeit von dem 
; penetranten Geftanf der Verwefung abzufperren — 
| während demfelben doch durch die Glaswand dad Bes 
trachten der Leichen ermöglicht iſt. Hier werden nur 
die Leichen jener VBerftorbenen audgeftellt , die entwe« 
| dee in der Seine verunglüdten oder fonft irgendwo 
eines plößlien oder gewaltfamen Todes ftarben — 
und deren Perfon der Behörde niht befannt iſt. 
Der Zweck diefer Ausſtellung befteht darin: auszu⸗ 
mitteln, was die Berftorbenen gewefen find, welcher 
Familie, weldem Stande ic chint halen. Die 
Todten Liegen völlig nat da und werden — nur 
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nothdürftig mit einem eifernen Schilde über ben Un«- 
terleib bedekt — und ihre furdtbaren Gefichter, oft 
mit geöffneten Augen, ftarren Einen entfehlih an. 
Sm Hintergrunde bängt an Nägeln dad Gewand der- 
felben — welches oft Monate lang hängen bleibt, 
wenn die breitägige Audftellung der Leiche nicht zur 


Kenntniß der Perfon geführt bat; — fo daß die 


Möglichkeit — durch dad Gewand noch Auffchlüffe 
zu erlangen — gegeben erſcheint. Der dritte Theil 
des Gebäudes enthält Gemächer für den Leichenwäch- 
ter und das Bureau. Die meiften Leute, weldye den 
Meg über die belebte Michaelöbrüde (pont Saint-Mi- 
chel) führt, befuchen dad Trauer: und Schauerhaus, 
und fo drängt fih das Volk wie in einem Bienen- 
ftot den ganzen Tag über aus und ein. Die Morgue 
allein ift jchon eine Beranlaffung für die Parifer 
Nomanfchreiber: ihre Machwerfe mit den fchärfften 
Gewürzen zu bepfeffern; denn Nerven, welde fih an 
derlei Anblide gewöhnt haben, koͤnnen ſchon auch, was 
Schauerromantif anbelangt, einen tüchtigen Puff ertra- 
gen; ja fie verlangen fogar gerade vermöge der Ab⸗ 
ftumpfung — derlei Püffe,; je blutiger und verrucdh- 
ter die Gräuelfcenen find, defto hungriger wird der 
Roman verfpeift. — Die „Milh der frommen Den 
fungdart," wie es in Schiller's Tell beißt, ift von 
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dem Speiſezettel der Pariſer Lectüre verſchwunden. In 
Wien bat man Jahre lang durch Blutromane der gräß⸗ 
Iihften Art das Volk an Schauer und Verbrechen 
gewöhnt — und die Feuilletond gewiffer Volkszeitun⸗ 
gen waren die leichenduftige Morgue — es ift darin 
fein Tag ohne Selbftmörder und Gemordete, fein Tag 
ohne Leichengeruch abgegangen — in der That das 
befte Mittel, um für fommende Cventualitäten Hyänen 
zu fabriciren. Ä | 

Bei diefer Gelegenheit dürfte es am Plage fein, 
einige Betrachtungen über die neuen Leichenjäle in 
München anzuftellen. Es ift in der Metropole Baierns 
Gebrauch, fammtliche Leichen in zwei eigenen Sälen 
bes Gottesaderd aufzubahren. Wie ich mir jagen ließ, 
darf für Feine Leihe von diefem Gebrauch Umgang 
genommen werden. 

Sn diefen Leichenfälen, in denen die Todten in 
offenen Särgen aneinandergereiht daliegen, ift der Ein- 
bit auch nur durch Gladwände geftattet. Daß num 
jede Familie ihre Todten dort offen aller Welt zur 
Schau ausftelen muß — erfcheint meiner unmaß- 
geblihden Anſchauung geradewegs als. ein Eingriff ind 
Heiligthum der Familie. Mag Vorſicht gegen Schein- 
tod, oder was immer noch fonft für ein Grund die 
Urfache der Münchener Verfügung fein — ich meine 


‘ 


f 


280 


faum, daß dieſer Eingriff dadurch gerechtfertigt erfcheint. Es 
it auch ein höchſt unangenehmer Gedanke für den 
Kebenden, wenn er denkt: er müfle im Tode, wenn 
fein Leib ohnmächtig daliegt, von aller Welt — Die 
erftorbenen Züge feined Antliged angaffen laſſen. Zus 
dem hat dieſes mafjenhafte Daliegen in mit Blumen 
geſchmückten Särgen, aus denen oben die gelben Tod» 
tengefichteer herausſchauen — noch etwad Grauenhaf- 
tere8 als die Morgue in Paris — die mit dem Vor⸗ 
zimmer einer anatomifhen Schule einige Aehnlichkeit 
bat. Hier tritt duch den Gegenfag der duftigen 
Blüthen und Blumen der ftarre Tod nur um fo 
draftifcher hervor. 


Bilder aus Sonden, 


— — — 





— — —— — 


Bon Paris um 7 Uhr Morgens weg, Abends um 
10 Uhr in London. Bon Paris bis Calais eine langweilige 
Fahrt aufeiner fruchtbaren Ebene. Biele merkwürdige Monu- 
mente kann man im Vorbeifahren nur mit der ftillen Sehn- 
fucht begrüßen, fo die prächtige Kathedrale von Amiens, das 
Stadthaus von Arras. Dafür wird man dur Hunderte 
von Windmühlen entfchäbigt, befonderd um Arras 
find dieſelben überaus dicht angefüat — man kann 
bisweilen auf Einen Blick 20 bi8 30 beobachten. 
Die Herren Müller mit ihren Zipfelmüßen ftanden 
bei manden Mühlen beraußen und erfreuten fich herz⸗ 
innigli über das ſchnelle faufende Herumdrehen der 
Flügel. Der Neifende, der den ohnedieß zumeift un 
ruhigen Kanal pafjiren muß, wird durch biefe Müller: 
{uft minder angefprochen. Die ganze Gajüte wurde von 
der Seefrankheit fehr in Anfpruh genommen. Ein 
paar kränkliche Damen mußten, weil ohbnmädtig, zu 
Dover aufd Verde gefchleppt werden, — eine davon 
erflärte man für todt. Der Anblid von Dover fällt 
Einem wie eine fteinerne, viele Zentner fchwere Me- 
lancholie auf Herz. Hotels gibt e8 für den Platz genug, fie 
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find fammtlih am Ufer des Hafend. Hier fängt fohon die 
Theewirthſchaft an. Kalter Rinds⸗, Kalbs- und Schweine- 
braten fteht zur Dispofition, und der Theekeſſel fingt 
fein melandolifched Lied; der obligate Teppich ift über 
den Salon gebreitt — im Kamin glüht die Stein- 
| foble; Langeweile und Comfort tbeilen fi bier brü- 
derlich in die Herrſchaft. Der Regen ſchlägt an bie 
Fenſter, die Schiffe im Hafen fhwanfen, und die 
Maften werden niht müde, ſich gegenfeitig durch 
regelmäßige Berbeugungen zu becomplimentiren. 

Um 6 Uhr geht der Train nad London. Auf- 
fallend ift die unendlihe Ruhe, mit welcher bier bie 
Ausfteige- und Einfteigegefhäfte auf den Stationen abs 
gewickelt werden. Bier Stunden dehnen ſich zu einer hal- 
ben Ewigfeit aus. Endlich um 10 Uhr Abends tauchen 
rechts Tauſende von Gasfternen auf, es geht vor⸗— 
über an Bahnbauten und Magazinen, die fein Ende 
nehmen wollen. Gegen den Bahnhof der Londonbrüde 
zu laufen 32 Schienen nebeneinander. Hier eine 
große Menfchenmaffe, eine Menge von Fiafern unter 
dem Dad des Bahnhofes — und wieder erftaunliche 
Ruhe. Ich frage einen Cabman, ob er America Square 
wiffe — er fagt mit Ruhe Nein. — Ih erwiederte 
e8 fei in Minories. Er fteigt ruhig von feinem 
Kutfhbode, geht einige Wugen vorwärtd? — ruft mid, 
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und bedeutet mir: Der da weiß ed, ih folle nur 
einfteigen. Ich fiße in einem Käftchen, voran eine Dop⸗ 
peltbür (aber mit Ausfiht), hoch Hinter mir der 
Coatehman und es geht weiter. Regen — in dem Straßen- 
koth fpiegeln fi die Gasflammen — und ebenfo 
aus den eigenthümlih nah innen geböhlten Fenfter- 
tafeln der dunklen Häufer. Nah ungeführ einer BVier- 
telftunde Hält. der Mann und ih befinde mich im 
. warmen Speifezimmer eined deutfchen Hoteld. Der 
deutfhe Steward bedient fehr gut. Er räth zum Ge- 
tränfe zuerft ein Fleines Fläfchchen ftarkes Ale, dann 
Portwein, und gibt dabei die beherzigenswerthe Mah- 
nung: daß die biefigen Elimatifchen Werhältniffe ed 
anratben, fich gegen dad Waſſer in die feindfeligfte 
Pofition zu ftelen und im Kampfe gegen dieſes ver- 
derblihe Element mit Gewiffenhaftigfeit und Pflicht» 
treue auszuharren. 

Der Engländer meint nämlich, ed fei in dieſen 
elementarifchen Kämpfen ohne Beihilfe der verfchiedenen 
Feuergeifter vom ftarfen Grog angefangen bi8 zum pale 
ale herunter — nichts anzufangen, und diefe feine 
Anfiht findet den klarſten Beweis in den Taufenden 
von Ginshopes (Schnappälävden), die allabendlich vom 
Publikum männlihen und weibliden Geſchlechtes 
derart reichlich beſucht find, daß man, fo man 
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bei der offenen Thür bineinfchaut, in manchem 
Laden Kopf an Kopf gedrängt beobachten Fann. 
Endlih bin ih in meinem Zimmer; Die bier 
allenthalben über das ganze Gemach gefpannten Tep⸗ 
piche find ebenfalld eine nothwendige Strategie gegen 
die Kälte und Näffe Londond. Der Sturm rüttelt 
die Thüren und Fenfter, und fährt mitunter faufend 
buch den Kamin hinauf. Morgens gegen feh8 Uhr 
böre ich wiederholt das Klappern und Saufen ver- 
Ichiedener Traind, und ed hat den Anfchein, als ob 
diefe ober mir dahbinfauften. Alle 15 Minuten wieder- 
bolt ſich der Speftafel. Ich entfinne mid, daß ich 
zwei Stod hoch wohne, und bin der Anſicht: es 
möge dieß Geraſſel — dad von oben her zu fommen 
Scheint, auf irgend einer akuſtiſchen Täufehung beruhen. 
Ich ftehe auf, öffne die Balken, und fehe zuerft gründ- 
ih nah unten — und finde, daß ih wirklich im 
zweiten Stode wohne, währenddem fauft es wieder 
von der Ferne ber, und ich fehe links nad oben und 
finde, wie richtig einige Ellen neben und einige Klaf- 
ter ober mir ein Train vorbeifährt. Jetzt fällt es 
mir ein, wie ich doch ſchon gehört habe, daß bie 
Stadteifenbahn in London über die Häufer gehe. Es war 
fon heller Tag und die Gaslaternen auf dem Platz 
brannten noch ſämmtlich. Ich erfundigte mich fpä- 
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ter, warum man mit dem Ga3 bier fo verfchwende- 
riſch ſei. Ich erhielt zur Antwort: das fei Er» 
ſparniß und nicht Verſchwendung. Auf die Frage 
„Wie fo," fagte man mir: Jeder Gaslaternanzünder 
(und Auslöſcher) hat einen fehr großen Diftrift zu bes 
forgen. Die Lampen, zu deren Auslöfhung er zulegt 
fommt, brennen demnach noch in den hellen Tag hinein. Die 
Leute aber find bier theuerer ald dad Gas — und eine 
große Anzahl von Laternanzündern würde höher zu ſtehen 
fommen ald der Werth des conjumirten Leuchtftoffes. 
London Hat mehr ald 600,000 Gasflammen auf den 
Straßen nnd Plägen. Hätte nun ein Anzünder 800 
Flammen zu beforgen, fo müßte er mit dem Anzünden, 
Auslöfhen und Putzen der Laternen, täglich die Leiter 
1500mal hinauf, und 1500mal bHerabfteigen, und 
ed wären dazu für London 1200 Laternanzünder nöthig. 

Es Hatte zum Regnen aufgehört, auch der 
Nebel war unbedeutend. Um ded Sonntags Willen 
berrfchte die vollfommenfte Kondoner Sabbathruhe. Um 
7 Uhr war im Gafthbof noch alle8 in den Federn 
bi8 auf eine Magd, die dad ebenerbige Speijezimmer 
ſcheuerte. Ich fragte fie deutfh um die nächſte Fatho- 
liſche Kirche. Sie erwiederte englifch: daß fie eine 
Engländerin fei, und nicht deutſch verftehe. Auf die- 
felbe Frage, englifch geftellt, fprudelte fie, um fih nur 
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recht abfonderlih gefällig zu zeigen, die Explication 
des Weges fehr fchnell heraus, und zeigte mit der 
Hand bald rechts bald Line, — fo daß ih nur 
der Hauptpunfte ihres Vortrages mich verfichern Fonnte. 
Die Magd war Katbolifin, die näcfte Kirche hieß 
Moorfield chapel, fie Iobte die Geiftlihen daſelbſt 
als fehr brave Herren; ih dankte und ging fort. 
Sn einiger Entfernung von der Hausthüre fuhr aber 
ein Cabman. Ich fagte ihm Moorfield chapel und 
ftieg ein, In einigen Minuten war ich an Ort und 
Stelle. Die Magd hatte mir beim Fortgehen nach—⸗ 
geſehen, ob ich auch den rechten Weg einſchlage. Am 
andern Morgen ſagte ſie mir klagend: „Sie habe 
geſehen, daß ich einen Wagen genommen, das ſei 
höchſt überflüſſig geweſen“ — der guten Seele war 
offenbar leid um die überaus ſchöne, deutliche, ja 
unfehlbare Erkärung. Während die anglikaniſchen Kir⸗ 
chen um 7 Uhr noch alle geſchloſſen ſind, war dieſe 
katholiſche ſchon gefüllt. Auch die Sakriſtei auf eng⸗ 
liſche Manier eingerichtet. Licht von oben. Geſpann⸗ 
ter Teppich über den ganzen Fußboden, Kamin. Der 
Rektor der Kirche artig und zuvorkommend. Man 
wird hier unwillkürlich von eigenen Gedanken bewegt. 
In dieſem Lande, in dieſer Stadt war es bei To- 
beöftrafe verboten, die heilige Meffe zu feiern, Sa⸗ 
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framente zu fpenden — Hunderte Fatholifcher “Priefter 
ftarben dafür den graufamften Märtyrertod. London 
bat jetzt 60 Fatholifche Kirchen und Kapellen. 

Ein erfter Morgen an einem Ort wie London, 
in dem man feit feiner Jugend Hunderte und Hun- 
derte von Stunden im Geifte zugebraht — von der 
Lefung Shakeſpeare's und feiner Zeitgenofjen bis her- 
unter auf Walter Scott, Bulmer, Marryat, Bor, — 
wo man an der Hand der Hiftorifer und Roman⸗ 
tifer, der dramatifchen und novelliftifchen Literatur fo 
oft herumgewandelt if, — ein erfter Morgen die—⸗ 
fer Art ift ein unerfchöpfligder Brunnen von Ers 
wartungen. Man fol nun mit eigenen Augen alle 
jene denfwuürdigen Plätze und Gebäude fehen, die in 
irgend einer Geftalt fi) in unferer Phantafie förm⸗ 
lich eingeniftet haben. 

St. Pauls mit feinem melandolifhen Kirchhof 
fam: mir wie entgegen, ich erwartete mir vom Ein- 
druck dieſer Kirche nicht viel, und fand felbft dieſe 
Erwartung noch getäuſcht. Der Kuppelbau imponirt 
nur durch die Mafjenhaftigfeit von Außen und durch den 
‚Raum von Innen. Was ift diefe Pauld-Rirhe gegen 
St. Peter in Rom, gegen den Dom in Florenz? 
Die Breite des Schiffraumd zwifchen Portal und 
Kuppel beträgt in St. Paul 87 und in St. Beter 80 
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Schritte Denfe man fihb nun nach diefem Maß 
alle anderen Höhen- und Längenverhältniffe, fo wird 
man begreifen, daß St. Paul um mehr als die 
- Hälfte Eleiner ift ald St. Peter. Nehme man biezu 
die Pracht der Mofalten, der Goldornamentif der. 
Grabmäler in St. Peter und das Fahle abgeſchabte 
leere Weſen der Paulskirche, fo Fann man fagen, 
St. Paul ift ein hoͤchſt aͤrmliches Modell der Peters- 
firhe zu Rom. An der ganzen Kirche iſt nur bie 
Kuppel von Außen und von der Ferne, 3. B. von 
London Bridge oder von Surrey über der Themſe 
aus gefehen, von großartiger Wirfung und kann ald 
ein Meifterftüf kühner impofanter Architektur gel« 
ten. — Die Fronte mit den zwei Thürmen an der Seite 
ift im Ganzen und in ihren einzelnen Theilen erbaͤrmlich 
abgefhmadt. Ä 

Mit Necht fagt Bard: Une semaine a Londres: 
„Zwifchen diefem Fahlen, traurigen, verödeten Tempel 
(St. Paul) und jenem, wo alle Künfte in Harmonie 
ihre Meifterwerfe entfaltet haben und der dazu von 
der Herrlichkeit des Kultus belebt wird (St. Peter), kann 
man weber eine Analogie finden, noch einen Vergleich 
anſtellen.“ | 

Wie fade find dieſe plumpen Marmorgruppen 
von Denfmälern aud weißem Marmor — mit dem 
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weißgetündhten Hintergrund? des kahlen Mauer, 
werkes! Treffend fagt über diefe Denkmäler Gia- 
como Margotti in feinem Buch „Rom und London”: 
„Der volle Umfang des Schadens, weldyen die Bilder- 
ftürmer den Kirchen zugefügt haben, wurde von den 
Engländern eingefeben, fie verfuchten ihn einigermaßen 
gut zu machen, indem fie die Paulskirche mit einem 
Kranz von politifchen Denfmälern ſchmuͤcten. Auf allen 
dieſen Grabmälern iſt das Heidenthum vorherrſchend. 
Jenes von William Poſonby (gefallen 10. Juni 1815 
bei Waterloo) ftelt die Siegesgättin dar, wie fie den . 
Helden Frönt. Zwei Medaillond für James Edward 
Moffe und Edward Niond, die bei Kopenhagen ge- 
fallen, werden von der Siegeögdttin und der Fama ge⸗ 
halten. So finden fih bei le Marchand, bei Nelfon, 
bei Lord Cornwallis, bei Capitain Cook und Duff 
lauter römifhe Götzenbilder. Und dann Flagen die 
anglifanifhen Bifhöfe und Schriftfteller darüber, daß 
das Volk heidniſch geworden ſei. Wie kann dies 
anders moͤglich ſein, da Londons Kathedrale durch 
und durch eine Schule des Heidenthums iſt?“ 

An. Wochentagen iſt der Eintritt geſtattet, jedoch 
muß man für das Unfchauen der verfähiedenen Theile 
der Kirche gewiffe Zaren entrichten, und ift der Tarif 


an den Thüren zu Iefen. The Whispering Galerie 
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ftebt zu ſechs Pence verzeichnet. Sie bildet den Kranz 
der innern Kuppelbafid — wenn man an einer Stelle 
der Süpfeite, wo der Kuppelbogen fih zu mölben 
anfängt, etwas Iifpelt, fo kann man dieß auf einer 
andern Stelle der Nordfeite hören — die leife ge- 
fprochenen Worte follen alfo über den ganzen ©e- 
wölbebogen getragen werden. Ein alter dider Gentle- 
man ift als Whisperer angeftelt.e Ih ging über 
die Gallerie, von der aus man die Kirche unter ſich 
bat — an die bezeichnete Stelle — deutete dem 
diden Herrn, er folle wifpeln — aber ih börte 
das Wifpeln nicht einmal, gefchweige denn, daß ich 
ihn verftanden hätte. 

Nachdem diefer Architeftur- oder erbaulihe Spaß 
in den Hallen der Piazza de Mercanti in Mailand 
wirklich überrafhend ift, weil man dort jedes noch fo 
Ieife in einem Winkel gefprohene Wort in dem 
andern Winfel der weiten Diagonale vollfommen 
hört, trotz nahem Wagengeraffel und anderem Lärm — 
febrte ih um, mit dem Gedanken, daß bier felbft ein 
halber Schilling ein unerbörter Preis fei — und 
wollte durch die Thüre, bei welcher der Wiſperer 
ftand, eben hinaus, ald drei englifhe Damen ber 
eintraten, ebenfalls in der Abficht, fich etwas vorwifpern 
zu laffen. In der Meinung, der Gentleman werde 
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nun, weil fo viele da feien, feine Sache etwas befier 
machen, kehrte ih mit dieſer Geſellſchaft wieder zur 
bezeichneten Stelle zurüf. Ich fab den Gentleman in 
der Ferne die beiden Hände vor den Mund Halten, 
in der rechten MWifpererftelung, fo daß man vermuthen | 
fonnte, jeßt werde etwad losgehen. Ih hörte wiederum 
nit; auch die Damen fagten lachend, daß man 
nichts höre. 

Diefe und ich gingen nun wieder zur Thüre zu⸗ 
rück und id fagte dem dien Herrn: die ganze Whi- 
spering Galerie fei eitel Humbug. Cr entſchul⸗ 
digte fih, und fpielte Bierbei eine Föftlihe Figur, 
wie man folhe in Boz Didend oft gezeichnet findet. 
Sn der Kirche unten wurde eben reftaurirt und an 
Stühlen gehämmert und genagelt.e Das mußte ihm 
aushelfen. Er zog den weißen Kopf noh mehr in 
das ohnehin kurze Genick, ftredte beide Hände über 
den Kopf wie ein Frofh, der, um fihöned Wetter 
anzuzeigen, eben im Begriff ift, auf eine höhere Stufe 
feined Stiegleind zu Flettern, und fagte bedauernd: To 
much work in the churchh to much work! (Es 
ift ein zu großer Lärm in der Kirche.) 

Ich fab an verfchiedenen Tagen nur immer den 
Wiſperer getreulih oben auf feiner Galerie. Im Post 
office London directory ftehen bei dieſer Paulskirche 
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72 Beamte verzeichnet. Darunter der Bilhof von 
London, ‚ein Dechant, 4 Canons (Domberren), 1 Pre: 
centor, 1 Chormeifter, 1 Kaplan, 1 Cuſtos (Trea- 
surer), 12 minor Canons, 7 SKapläne des Bifchofs . 
von London x. ꝛc. Sie find alle nah Abftufung 
glänzend bepfründet, aber ihre größte Arbeit im 
Meinberg ded Herren dürfte, wie ein Gentleman be» 
merkte, darin beftehen: daß fie ihre Quittungen ſchrei⸗ 
ben (writing her quittauces). 

Der arme Wiſperer ftebt nicht im City Direc- 
tory, er lebt nur von den eingehenden Sirpences; 
er, der die hoͤchſte Stelle einnimmt, der immer da 
ift und für alle wifpert. Armer Teufel! 

Nun ftieg ich höher auf die Außengallerie, Die 
über den Colonaden herumläuft — und ſah Lon⸗ 
bon, das koloſſale Roblenmagazin, ringsum zu Füßen 
liegen. Ein eben fo großartiger ald. troftlofer Anblid, 
ein wahres Häufermeer, unabſehbar im echten Sinn 
des Wortes — ringsum jchwimmen in der Ferne 
Häufer und Wolfen zufammen! 

Jetzt wieder zur Sonntagdpartie.. — Wenn 
man jo um St. Pauls herumgeht, freut e8 Einen, viele 
altbefannte Namen auf den Straßeneden zu finden — 
bei manchen Gebäuden zu erratben, was fie fein. Ein 
kohlſchwarzer, maffiver, äußerſt ſchrecklich ausſehender 
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Bau ftellte ſich als dad mehr befannte als beliebte 
Gefängniß Newgate dar. Ein wahres Trauerhaus. Der 
ganz ſchwarze Anftrih fol wahrfcheinlih Die ftrenge 
unerbittlihde Gerechtigkeit Altenglands fymbolifiren; 
ed ift in der nächſten Nähe von St. Pauld Kirch⸗ 
bof. Neben St. Baul Pater noster row, ein 
aus englifhen Büchern wohlbefannted Gäßlein — bier 
haben viele Buchhändler ihre Läden. Wer in London an 
Sonntagen Bormittags ein Frühftüd braucht, dem geht . 
es fchledht. Caflerooms and Dinnigrooms, alles feſt zu- 
gefnöpft. Nur gegenüber dem Post Office befindet fich 
ein Kaffeeladen, der das Privilegium beſitzt — an 
Sonntagen Vormittags geöffnet fein zu dürfen. Der 
Londoner Kaffee ift übrigens die furchtbarfte Waffe, 
um einen Fremden, der von der Nationalmode des 
Zheetrinfend abweihen wollte — zu demfelbigen Thee 
gründlich zu befehren. 
Zwifchen Pater noster row und Newgate street 
gingen innerhalb eines langen Gartengitterd Hunderte 
von Scholaren fpaziren. Es war das Christ-College, 
eined der großen Ueberbleibfel aus der alten katholi⸗ 
fhen Zeit — und von der Hochkirche, wie manches 
andere Gute, nicht aufgegeben. | 
Die Knaben und Jünglinge waren alle uniform 
gefleidet, blaue talarähnlihe Nöde, um die Hüften 
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einen Gürtel aus ſchwarzem Glanzleder, fchwefelgelbe 
Strümpfe und Schnallenfhuhe — jeder unter dem 
Arm da8 Comon Prayerbook — alfo alle auf den 
Kirhengang bereitet. Die jungen Leute faben friſch 
und blühend und wohlgenährt aus. Bon wegen ihrer 
blauen Talare nennt man dieſe jungen Herren in 
England gewöhnlih die Blaurdde und ihre Schule 
die Blaurockſchule (Blue coats-School). Es ift Statut 
— daß diefe Schüler (welche die vollfte Verpflegung 
im College genießen) ohne Kopfbededung auf der 
Straße geben müffen,;, und mirfli ſieht man fie 
auch barhaupt in Londons Straßen wandeln, zwei 
und zwei zumeiſt. So iſt es in dieſem College der 
Brauch ſeit Jihrhunderten und fo wird zähe daran 
feſtgehalten. In katholiſchen Ländern hat man 
ungeſchickter und unverſtändiger Weiſe dieſe Colleges 
(Convikte) ganz gegen den Sinn und Willen der 
frommen Stifter geſprengt, und gibt den Leuten 
das entfallende Geld auf die Hand, mit dem Wunſch, 
ſie ſollen ſich ſelber erziehen. 

In manchen katholiſchen Ländern iſt es mir 
ſchon vorgekommen, als ob die liberaliſirenden Staats⸗ 
künſtler alles Gute, mad proteſtantiſche Länder bei- 
behalten haben, audmerzten, und alles Schlechte, was 
fie dort finden, einführten. 
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Die Londoner Straßenprediger, welche ihrem 
Apoftelamt an Sonntagänachmittagen obliegen, find je 
denfalld eine eigentbümlide Erſcheinung. In einer 
einzigen Straße (Rateliff Highway hinter den London 
Dooks) warenan einem Sonntags⸗Nachmittag nicht weniger 
als drei verfchiedene Sekten thätig. Ein Prediger gehörte 
der Hohfirdhe an, er trug den Talar und die Mofes- 
tafeln. Seine Zuhörer waren: Ein Arbeiter im ärm- 
lichſten herabgelumpten Gewand, und zwei zerriffene 
Jungen, welche, die Hänte über den Rüden gelegt, eine 
Miene mahten, deren unzweifelhafter Ausdruck war: 
„Nun, was werden wir denn da wieder Neues 
bören!" Der Mann fprad mit einem großen Eifer 
und ich bin überzeugt, daß er es fehr gut meinte. Der 
glänzende, ofenröhrenartig Hohe Cylinder, welchen er 
mährend der Verfündigung des Worted auf dem Kopfe 
behielt, nahm fich in feinem feinen ungetrübten Seiden« 
glanz neben den fette und ſchmutzglänzenden Schirm- 
hauben feines Publikums ſehr vortbeilhaft und überaus 
hervorragend aus. 

An der Ede von St. George Street arbeiteten 
drei Wesleyan'ſche Methodiften, indem fie ſich im Reben 
ablöſten. Sie waren mit feinen fchwarzen Nöden bes 
fleivet — um den Hald weiße Binden und tadellofe 
Vatermoͤrder, auf dem Haupte den unvermeidlichen Cy⸗ 
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linder. Publifum: Ein alter ärmlich gefleideter Mann, 
drei Buben zwifhen 3 und 5 Sahren, die rubig an 
einem Straßengraben figen, derartig zerlumpt — und 
die ärmlichen Gewänder in einer Weife zerriffen, daß 
es ſich nicht befchreiben läßt — ihnen gegenüber drei 
Mädchen von 13 bis 16 Jahren, die fi vertraulich 
einander mit dem Kopf auf die Schultern lehnen, und 
inmitten ein Methodiftenprediger — binter ihm zwei 
in Neferve, um die gerührten Seelen zum Cintragen 
in den Katalog der Sekte unter vier Augen zu bes 
arbeiten. 

Der Prediger hielt einen Vortrag über Vergäng, 
lichkeit des Irdiſchen. Als Nefrain kehrte bäuflg der 
Spruch wieder: „Man that is born of a women hath 
but a short time to live, and is full of misery.“ 
Nachdem er fertig war, und mid ald den einzig 
gut Gefleideten in feinem Auditorium beobachtet hatte, 
209 er mich, während fein Genoſſe einen neuen 
Vortrag begann, in ein enges Gäßlein, ich ließ mirs 
gefallen und wartete, was denn da berausfommen 
werde. Zuerft fragte er mid, wie mir der Sermon 
gefallen. Ich erwiederte: „Gut, denn was er vorge. 
bracht, halte auch ich alles für wahr. Daß der Menſch 
nicht feine Hoffnung auf dad irdifhe Leben feßen 
folle, ift ein Fundament des Predigtamted." Nun ver« 
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langte aber der Mann, ih folle ein MWesleyanifcher 
Methodift werden, er fei bereit, mich in die Gemeinde 
aufzunehmen. Ich bemerkte ihm: daß, wenn ich mit 
ibm über die Bergänglichfeit des irdifchen Lebens 
gleicher Anficht fei, und anerfenne, daß er darüber 
gut gefproden, fo ſei ib noch weit entfernt, 
deshalb ein Methodift werden zu wollen, und fchloß 
rubig: J am a Catholik and will remain so. Als 
ih dieß audgejprochen, ließ er mit einer derartigen 
Ueberzeugung von der Erfolglofigkeit weiterer Schritte — 
fo fhnel von feinem Bemühen ab, daß ih daraus 
den Schluß faßte: ed müfje der Verſuch, Katholiken 
in die Sefte der Methodiften zu befommen, — von 
den Apofteln der letzteren felbft in der Pegel von 
vorneherein als eine verlorene Mühe betrachtet 
werden. 

Das Publikum, welches fih um die Straßen» 
prediger verfammelt, ift außerorbentlih Klein. Im 
Suli 1861 ift dieſes Straßenpredigen einem Mafter 
Grey in Lincoln Field zu arg geworden. Cr machte 
dent Polizeiamt von Bond⸗Street die Zumuthung, es 
möge dem böchft läſtigen Straßenpredigen einmal ein 
Ende machen, denn dieſes bereite den Bewohnern 
dieſes Stabttheiled die größten Qualen. Er gab an, 
da an MWochentagen der Pla den ganzen 
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Abend, an Sonntagen aber vom frühen Morgen bis 
in die Nacht von jenen Herren förmlich belagert fet, 
welhe winfeln, fohreien, fingen und aub durch 
Stentorfiimmen, die von dem Lärm eined zerlumpten 
Haufens noch unterftüßt werben, fo erfchüttert fei, 
daß man gar feine ernftlihe Befchäftigung vorneh- 
men fönne. Der Police oflicer Herr Carrie erwiederte: 
„Leider ſpreche das Geſetz nur von Bänkelfängern und 
DOrgelfpieleen, von “Predigern fei nichts erwähnt, Die 
Polizei Eönne dem Pöbel vermehren, die öffentlichen 
Pläge unpaffirbar zu machen, gegen dad Predigen 
ſelbſt könne er nichts thun.“ 

Es hat einmal Jemand den Satz aufgeſtellt: 
In England fange die Religion nur bei jenen Leuten 
an, welche mindeſtens 200 Pfund Revenuen haben, 
für die Armen gebe es keine Kirchenſtühle. In der 
That findet man in den Kirchen ſowohl als beim 
Abendgottesdienſt nur ſehr anſtändig gekleidetes Pu⸗ 
blikum, ſo daß der Anglikanismus oder die ſogenannte 
Hochkirche ſich nur mit den Wohlhabenden zu be 
faſſen ſcheint. Nachdem die Bänke und Gänge in 
der Kirche nur für wohlhabendes, reſpektables und 
feingekleidetes Publikum da find — und die Armen 
daran feinen Theil haben, ift man auf den angli⸗ 
kaniſch chriftlihen Gedanfen gefommen, Kirchen für 
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Die Armen zu bauen, und die Frage über dieſe 
Ragged Churches (Bettelfirhen) gibt den Blättern 
fhon ein paar Jahre Stoff zu Artikeln. 

Jedenfalls aber eriftirt unter den Leuten po— 
fitiveg Chriſtenthum und religiöfer Ernft. Die an⸗ 
glifanifhen Kirhen find fehr voll, das Benehmen 
der Anweſenden ift fo devot, daß man im FTatholifchen 
Wien fi die ftrenge Zucht während des Gotteödien- 
ftend zum Mufter nehmen koͤnnte. Ein Benehmen, 
wie es fih in Wien während des Hochamtes in ver- 
fchiedenen Kirchen undriftlide Muftffreunde erlaus- 
ben, würde bier augenblidlihe gewaltfame Hinausge⸗ 
leitung beim Tempel zur Zolge haben. In Weftmin- 
fter wird es nicht einmal geduldet, wenn Jemand 
auch nur in aller Ruhe fih zu einem Grabmal bin- 
ftellen und dasfelbe beobadten wollte. Es fol bier 
eine fleine Betrachtung über die Hochkirche folgen. 

Moher der für das materialiftifhe London immer 
nod auffallend ftarfe Kirchenbefuh, woher dad ans» 
ftändige Benehmen in der Kirche, woher dad auf- 
merffame Zubören bei der Predigt oder der Ausle⸗ 
gung der beiligen Schrift, und woher das andädhtige 
Nachbeten der Kirchengebete? Man mag alle protes 
ftantifhen Städte in ganz Deutfchland befuchen — 
nirgends wird man die angedeutenden Buftände ſo 


302 


entjchieden ausgeprägt finden, wie bei Sen Gliedern 
der anglifanifhen Kirche in London. Selbſt bei 
Abendgotteödienften find die Kirchen voll von anftan- 
dig gekleideten Leuten. Das muß doch eine Urſache 
haben, die außer dem Weſen des allenthalben auf der 
Bahn ded Unglaubend fortgefchrittenen, dem pofltiven- 
Chriſtenthum mehr und mehr entfremdeten Proteftan- 
tismus liegt. Es mögen hierüber einige Bemerkungen 
am Plage fein. 

Es ftrömt auch durch die Ruinen der Lehre, 
welche vom Lehrbegriffe der wahren Fatholifhen Kirche 
fih in der anglifanifhen erhalten Hat, ein eigen- 
thümlicher belebender Gnadenquel, und dieſer Quell 
ftrömt fort in den wundervollen, vom echten Firchlichen 
Geifte getragenen Gebeten des Prayerbook, welche 
ihrem wefentlichen, ja zumeift ihrem woͤrtlichen Inhalte 
nad) aus der Liturgie der Fatholifchen Kirche in der Sekte 
des Anglikanismus fih erhalten haben. Die Meiften 
wiffen ja nit einmal, daß fie von der katholiſchen 
Kirche faktifh getrennt find, ja fie balten die an- 
glifanifche Kirche für die wahre EFatholifche. 

Sn der Meftminfterfiche ift jeden Bormittag 
ein Gottesdienſt, welcher als ein Meberbleibfel ver. 
Horen in der Fatholifchen betrachtet werden kann. Die 
Canoniei und Präbendare mit einigen Sängern, bie 


303 


Dignitäre in Rocheten befinden ſich auf den erhöhten 
Chorftühlen. Unten im Mittelfchiffe dad Wolf. An 
Mochentagen wird nun diefer Gotteödienft fehr dünn 
befucht, Faum von 30 Perfonen. 

Es werden Pfalmen gebetet,; dann der letzte 
Theil der Allerheiligen⸗Litanei mit den Reſponſorien: 
„Wir bitten dich, erböre und, o Herr!" und: „Berfchone 
und, o Herr!" dann folgen die Gebete für die Königin 
und die Eöriglihe Familie, und zum Schluß betet 
der Dean (Dechant) das apoftolifhe Glaubensbekennt⸗ 
niß vor und dad Volk betet nad. 

Es macht auf jeden Katholiken gewiß einen ei» 
genthümlichen erfhütternden Eindruck, wenn er bier 
vorbeten und nachbeten bört: And J believe one Ca- 
tholick and Apostolick Church* (Und ich glaube an 
eine katholiſche und apoftolifhe Kirche.) An gemiffen 
Fefttagen wird vom Geiftlihen und Volk ftehend das 
Athanafianifche Glaubensbekenntniß gebetet, und dieß 
beginnt: Whosoever will be saved: before all things 
it is necessary that he hold the Catholick Faith. (Je⸗ 
ber, der felig werden will, muß vor allen Dingen 
notbwendig den Fatholifhen Glauben Halten.) Die 
fer Aft des Bekenntniſſes ift die principielle Lüge der 
anglifanifhen Kirhe — das Volt aber betet bona 
fide nad, und fteht wenigftens auf pofitiv gläubigem 
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hriftlihem Boden. Dad Gebet der Kirhe aber ift die 
Wurzel, aus der auch auf jene ein Segen übergeht 
— die unbewußt außer der wahren Kirche fteben. 
MWenn die vom Sturm gefnidte Pinie mit allen Wur⸗ 
zelfafern aus dem Steinboden geriffen ift, und nur 
noh mit Einer im Crdreihe hängt — fo ftrömen 
ihr daraus Lebensfäfte zu, daB fie noch Jahrelang 
in vielen Zweigen grünen mag. 

Auch in der thäatigen Nächftenliebe und der Ar- 
menpflege gefchieht in England vielee, was Aner⸗ 
fennung verdient. Es ift ftaunendwert, in London 
die Menge von großartigen Spitälern und Inſtitu⸗ 
ten zu feben, deren Inſchrift „Voluntary contribu- 
tion” (buch freiwillige Beiträge), für den regen 
Sinn: dem armen Mitbruder zu helfen, ein glänzens 
des Zeugniß gibt. 

Der Eultusform nah ift die Hochkirche eigents 
ih eine Vorlefeanftalt; — nah Vorſchrift wird bei 
den Morgen» und Wbendgottesdienften im Verlaufe 
eined Jahres dad alte Teftament einmal, und dad 
neue dreimal herabgelefen. Dieſes Lefen ift der- 
artig langweilig, daß es ſchon eine Menge von Leu⸗ 
ten aus der Hochkirche herausgetrieben und den Dif- 
fentern zugeführt bat. Die Lefung muß vorfchrift 
mäßig, und nad hergebradhter Hebung monoton fein. 
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Der Geiſtliche der Hochkirche gehört als folcher ſchon 
der Ariftofratie an — er muß fich daher eher Falt 
und abgemeffen, mit einem Wort gentlemanlike be» 
tragen, und ed wäre ein Verſtoß gegen die gute Le 
bendart, wenn er in irgend einen Eifer geriethe. 
Selbft die Verkündigung des göttlihen Wortes muß 
jenes Gepräge der vollendeten Langweile befißen, welche 
fih die höhere Geſellſchaft ald ein befondered Merk 
mal angeeignet bat. Nicht mit Unrecht fagt Xöher: 
„Arbeit oder Langeweile, dad wäre in England aud 
der feeligen Götter Los.“ — Gneift fohildert den 
anglifanifhen Glerus: „Es ift richtig, daß der ſtaats⸗ 
firchliche Geiftlihe im Grafſchafts⸗ und Gemeindeleben 
in der Regel ein Gentleman ift; richtig, daß der 
englifhe Bettler Niemand Tieber anfpridht, als den 
Herrn mit dem fohwargen Frack und dem weißen 
Halstuch, richtig, daß die Staatäfiche, obwohl die 
größte Grundbefigerin im Lande, Feine einzige Peti⸗ 
tion gegen Aufhebung der Kornzölle eingebracht Hat 
— eine Probe, welche die Geiftlichfeit des Gontinents 
ſchwerlich beftanden hätte. Wo aber bleibt der geift« 
liche Beruf mit feinem Sinn und Herzen für das 
tägliche Leben der untern Volksklaſſen?“ 

Wie durcdhgebildet dad Staatskirchenthum ift — 
zeigt fih in der Litanei, die nach Gutbünfen mit 
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verfchiedenen zeitgemäßen Verſikeln verfehen wird, alfo 
willfürlihden Abänderungen unterliegt. Für die Koͤ⸗ 
nige und Fürften bat die Fatholifche Kirche eigene Gebete, 
die Litanei aller Heiligen umfaßt in ihrer Fürbitte 
alle chriſtlichen Könige und Fürften und bittet um deren 
Einigkeit. In der gegenwärtigen Litanei des Angli⸗ 
kanismus mußte außer der Koͤnigin Viktoria ſogar 
für ihren Herrn Gemahl, dem Prinzen Albert, und 
dem Kronprinzen ein anſtaͤndiger Vers angefertiget 
werden. Er lautet: That it may please thee to bless 
and preserve the prince Consort Albert, Prince of 
Wales, and all the royal Family — Wee beseech 
the to hear us good Lord! (E38 möge dir gefallen 
zu fegnen und zu erhalten den Prinzgemahl Albert, 
den Prinzen von Waled, und die ganze Fönigliche 
Familie. Wir bitten dich, erhöre uns, o guter Herr!) 

Im Ganzen find im Prayerbook, welches auch 
den Ritus enthält, die pofitiv chriftlihen Elemente 
aus der Einen Fatholifchen Kirche mit herübergenommen, 
ftabil geblieben, und dieſem Umftande ift zuzuſchrei⸗ 
ben — daß tro& der rationaliftifchen Richtung, welche 
in England, befonderd feit dem vorigen Jahrhundert, 
ziemlih ftarf vertreten ift, der Verkehr mit dem 
Logos im Erfennen der pofitiven Grundwahrheiten des 
Chriſtenthums in Taufenden und Taufenden ſich erhalten hat. 
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Reverend Dillon Purcell, fatholifher Pfarrer der 
Deutfhen in London, erzählte mir Folgendes: 

Bor einigen Jahren wied der berühmte Conver⸗ 
tit P. Faber, Superior des Oratory zu Bromton (Lon⸗ 
don), auf die Grabftätte Eduard des Befennerd in 
Weſtminſter bin, und forderte fein Auditorium auf, 
dafeldft am Fefte dieſes Heiligen zu beten für bie 
Befehrung Englandd. Darauf fanden fih nun viele 
Katholiken in der Chapell of Eduard the Confessor ein, 
und viele beteten während der Octave Enieend am Grabe 
des heiligen Königß. 

Dad gab nun großen Speftafel, die Guides, 
welche die Fremden in der Kirche berumführen, woll- 
ten die Betenden wegjagen von ihrem „Goͤtzendienſt“ 
— 3 fanden ji ihrer aber immer mehr ein. 

Der gelehbrte Dean (Dechant) von MWeftininfter 
ließ nun einen Anjchlag machen, welden er mit ei- 
gener Fertigung verſah — und in diefem Anſchlag 
wurde ftreng verboten, die befagte Kapelle während 
der Octave Eduard des Befennerd für alle künf— 
tigen Sabre gefchloffen zu halten. In der That eine 
große Furcht vor dem Gebet am Grabe deß heiligen 
Schutzpatrons von England. 

Um die Millionen Bewohner Englands, die 
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fih der fromme Mann nicht — in der Abfperrung 
der Kapelle Eduard des Bekenners vor den Fatholifchen 
Betern — fieht er Cnglandd und der anglifanifchen 
Kirche Heil! | 


— — — 


Der Themſe⸗Tunnel (Thames-Tannel) 


ft nit, wie man ed auf dem Gontinent Häufig 
meint, nur eine Art Paradewerf, welded der eng- 
liſche Spleen ale eine Abfonderlichkeit durchſetzen wollte. 
London Bridge ift die legte Brüde in London ge 
gen dad Meer zu. Von der Londoner Brüde ſtrom⸗ 
abwärtd find die ungeheuren Magazine und Stapel» 
pläße, die inmitten 1861 ein Naub einer großen 
Teueröbrunft geworden, da find die großen Schiffs⸗ 
werften:; St. Katharines Docks und London 
Docks an den Themfeufern. Bid jur Londo- 
ner Brüde hinauf müſſen alfo die größten Meer- 
fegler fahren koͤnnen — und eine Brüde über bie 
<hemfe von London Bridge ftromabwärt8 wäre ein 
Hinderniß im nothwendigen Berfehr, das bei ber Han- 
delsftadt nicht geduldet werden kann. Diefer Umftand 
erwedte nun den Gedanken, für Fußgänger eine Paſ⸗ 
fage unter der Themſe zu Stande zu bringen. Das 
Werk ift befanntlih Eoloffal, es gehört zu den erften 
MWeltwundern der nüblihen Baukunſt. Mehr als eine 


309 


englifhe Meile auf der Themſe, von London Bridge 
gegen dad Meer zu, ift nun diefer Tunnel durdhge- 
graben. Netto 100 Stufen führen abwärts, und dann 
ſieht man den gadbeleuchteten gewölbten Gang (neben 
dem durch offene Bogen verbunden ein anderer pa⸗ 
rallel läuft, der aber gegenwärtig durch Bretterwände 
in den Berbindungsbogen gefchloffen ift, weil Einer 
für den Berfehr hinreicht). Der Durchgang unter der 
Themſe bat eine Länge von 523 weiten Schritten. 
Mehr um der Curiofität ald des Bedürfniffes wegen 
find zwei Neftaurationen inmitte des Tunneld errich⸗ 
tet. Daß — wenn man den Gang durcdhwanbelt, 
der notbwendig ſich aufbeingende Gedanke: „Wenn’s 
da unten einmal durchbricht und das Waller herab- 
fommt,“ nicht zu den angenehmen Beforgniffen gehört, 
verfteht fih von felbft. Wenn man anderwärtd wieder 
dent: „Die größten Dreimafter und Dampfer mit 
ungeheuren Laften fahren ober deinem Haupte,“ fo be« 
wundert man die Ausdauer und das Genie des Bau⸗ 
meifterd Brunnell, der bereitd geftorben, und deſſen 
eiferner Kopf, der durch Fein Hinderniß ſich zurüäds 
halten ließ — felber mit einem unermüdliden Boh⸗ 
rer verglihen werden kann — der fo lange forte 
arbeitet, bi8 er auf der Kehrfeite des zu durchboh⸗ 
renden Gegenftandes wieder and Tageslicht hinauskommt. 





Greenwich-Hespital. 


Das berühmte Hofpital, eigentlih Invalidenhaus 
für alte dienftunfähige Seeleute, ift an Sonntagen 
ein ſehr befuchter Beluftigungsort für das: Londoner 
Bolf. Man fährt von der Londonbrüde auf der Themfe 
mittelft Dampfer einige englifhe Meilen in einer hal⸗ 
ben Stunde firomabwärts , und gelangt am rechten 
Ufer zum Hofpital, welches no ganz dad GBepräge 
feiner ehemaligen Beftimmung, eines koͤniglichen Luſt⸗ 
ſchloſſes, an fich trägt. Hier ſieht man nun dieſe alten 
Herren mit wetterbraunen Geſichtern, mit Hüten & la 
Friedrich der Große, mit dunfelblauen Röcken und 
Beinfleidern, jeder einen tüchtigen Stod in der Hand, 
theils noch Fräftig fchreiten, meift aber mühjfelig ein- 
berbumpeln. London würde gar nicht den Namen 
einer Handelsſtadt verdienen, wenn hier nicht Alles 
und Alles tarirt wäre. Will man in die Kirche dieſer 
Seemänner — welche nun von den ftürmifchen Le⸗ 
bendfabrten im ficheren 'Hafen zu Greenwich ausruhen 
fönnen — hHineingehen, fo begehrt ein Seemann bie 
Taxe, will man den Schladhtenfaal, um und um mit 


— \ 
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berühmten Seegefehten in Oelgemälden, lauter Schlach⸗ 
ten und Gefechte, in denen die Engländer felbftver- 
ftändlih ihre Gegner mit der neptunifchen breigezurf« 
ten Gabel der Meereöherrfchaft gründlich verarbeitet 
baben — betrahten — fo wird auch bier wieder 
von einem Seemann die Tare erfochten. Wer vom 
Continent berüberfommt, dem wird die eigenthümliche 
— bier ſehr üblihe Mode auffallen, nad welcher in 
Kirchen die OÖrgelpfeifen aus Zinn — vergoldet werden. 

Im Saal der Seeſchlachtengemälde fieht man 
auf verfchiedenen Tifchen unter Glas die verfchiedenften 
alten Fräde daliegen, mitunter auch gelbe Weften 
dabei — Kleidungsftüde, welche verfchiedene englifche 
Seehelden bei verfähiedenen Schlachten getragen haben. 

So hat fih der Neliquienfultus troß allem Ge⸗ 
fhimpfe feit dreihundert Jahren — ſelbſt bei den 
aufgeflärten und höchſt praftifchen Gngländern nicht 
binaustreiben laffen. In einem diefer Gladfchreine Liegt 
Nelfon’8 blauer Frack und vergilbtes Gilet, welche 
der Seeheld am Leibe trug, ald er bei Trafalgar 
tödtlih verwundet wurde. Am Gilet find noch Blut⸗ 
fpuren zu ſehen. Den Admiralsfrack zieren noch vier 
auf denſelben hinaufgenähte, geſtickte Ordensſterne — 
die entweder noch vom Pulverdampf geſchwärzt, oder 
durch die Zeit um ihren Goldglanz gekommen. Auf 
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einer Eoloflalen Leinwandſchwarte haben Bier die Eng- 
länder ihre Seeſchlachten fogar mit der heidniſchen 
Unfterblichkeit beftempelt, es ift Nelſon's Apotheofe mit 
ber Ueberfährift auf dem mächtigen Goldrahmen: „The 
immortality of Nelson.” | 
Selbſt da8 Heldentfum — wenn ed nit als 
eine Pflihterfülung um Gotteöwillen betrachtet wird, 
alfo von einem Impuls ausgeht, der fi nicht in der 
Lebendhoffart begründete — ift etwas überaus müh- 
feliges. Was Hat der Todte für feine Aufopferung, 
felbft wenn fein Name nah feinem Tode genannt 
wird? Soll es vielleicht den verſchiedenen Meeresfols 
daten eine Aufmunterung fein, wenn fie in Anbetracht 
biefer hieſigen Fräcke fih denken: „Wenn ich auch in 
einer Seefchlacht falle oder verftümmelt werde, fo kann 
e8 doch vielleiht möglih fein, daß der Frack des 
Admirals, welcher und befehligt — noch nad einem 
Jahrhundert bier in Greenwich hospital unter einem 
Glaskaſten zur allgemeinen Bewunderung audgeftellt 
wird." Wohl müßte natürlih der Gedanke nachhum⸗ 
pen: Freilih mit dem rad, den ich trage, in dem 
id) verwundet oder getöbtet werde, wird man nicht 
fo viel Aufhebens machen, denn wenn Grof- 
britannien die Fräcke aller im Kriegsdienft gefallenen 
Helden aufbewahren wollte, fo hätten bie alten See 
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männer in Greenwich feinen Pla mehr — und ber 
Snvalidenpalaft müßte zu einer riefigen Troͤdelbude 
von altem Gewand werden, und es dürften Faum 100 
Föniglihe Beamte hinreichen, um durch fleißiges Aus⸗ 
Hopfen der Taujende von Fräden Schaben, Motten 
und ſonſtiges Ungeziefer von denfelben fern zu halten. 
Wären eben fo viele Fräde in Glas und Rahmen, 
fo würde auch gewiß Fein Beſucher von Greenwich 
hospital ſich die Mühe geben, fämmtlihe Fräde ein« 
zeln zu betrachten, und um die Biographie und die Hel- 
denthaten jeder ihrer einftigen Beſitzer fi) zu befümmern! 
Fallſtaff's Logif, die jedenfalld auch etwas Strenge und 
Unerbittlihes an fi bat, käme alfo bier zum Schluß: 
„Ih will Tieber Iebendig in meinem Frad ſtecken blei- 
ben, und diefen Frack fo lang ald möglich felbft be 
wundern, ald mich tobtfchießen — und dann meinen 
Frack von Andern bewundern laſſen.“ 

Die gute Verpflegung der alten Seeinvaliden 
verdient allgemeine Beachtung. Eben war in großen 
Sälen des Erdgeſchoßes die Abendmahlzeit bereitet. 
Ein großes Stüd ziemlich weißes Brot, ein fehr ber 
deutended Quadrat Butter lag auf jedem Teller — 
und eine hoͤchſt anfehnlihde Schaale für den Thee 
fland in Hunderten von &remplaren in Bereitſchaft. 
Bon meit und breit fab man die blauen Herren 
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nah Haufe fteigen. Von der Großartigfeit dieſer Ver⸗ 
pflegung und Theewirthſchaft kann man fi einen 
Begriff mahen, wenn man fih mehrere Theekeſſeln, 
jeder zwei Ellen im Durchmefler und A bis 5 Ellen 
Höhe denft — in welden der Thee mit Schaufeln 
bineingeworfen wird. 

Es muß überhaupt die fehr praftifhe und reale Art, 
mit weldher die englifhen Generale und Admirale 
ihre Soldaten behandeln, anerkannt werben, die Sol⸗ 
daten befommen vor Allem gut und genug zu eflen 
und zu trinken. Darum konnte jener englifhe Gene⸗ 
ral auch fehr praktiſch vor einer Schlacht mit den 
Portugiefen — feine Soldaten fragen: „Habt ihr 
eure Portionen Noftbeef und Porter befommen?" — 
„Sa, Herr." — „Nun, da werdet ihre wohl dieſes 
Lumpenvolf, dad Pomeranzenfhalen frißt und Waſſer 
fauft, zum Teufel jagen!" In der That, die gute 
Berpflegung macht die Engländer ficher zu beſſern 
Soldaten, ald der Anbli der alten, fchabenzerfreflenen 
Stade und fafrangelben Weiten ihrer Feldherren, und 
als die Bergätterungsbilder ihrer Seehelden — denn 
dieß Zeug ift im nüchternen Magen nicht gut anzu» 
hauen. Zuerft Fleiſch und Bier genug, fagt der 
englifhde Soldat, und dann erſt — die Ehre Alt 
englandd und Rule Britania! 
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Der Greenwich Park madt einen ziemlich öden 
Eindrud, und mag nur genügfame Londoner befrie⸗ 
digen. Die Gaſſen um dad Hofpital herum find ge- 
eignet, duch ihre Infchriften Heldenmuth zu erzielen. 
Da beißt 3. DB. die eine Nelſon⸗, die andere Tra- 
falgarftraße, und an der Themfe ift fogar eine Wein- 
fneipe, die den ftolgen Titel Trafalgar-Tavern führt. 

Wenn das Ankündigungdwefen ſchon in 
Parid eine derartige Höhe erreicht Kat, daß ganze 
große, Flafterlange Inſchriften an Saulen oder an Ruͤck⸗ 
wänden von Häufern angeflebt werben, fo ftehen in 
diefer Kunft, Auffehen zu erregen, die Londoner nicht 
im Hintergrund. So ift z. B. ein Schneider auf den 
finnreichen Einfall gefommen, hart am Themfeufer, wo 
fammtlide Schiffe, die nad London fommen, vorüber 
müffen, ein Eolofjaled, mit weißer Leinwand überzogenes 
Gerüſt binftellen zu laffen; auf der Leinwand fteht 
nun in riefigen fhwarzen Buchftaben folgende Noth- 
frage gefchrieben: Where is your Tailor? (Mo ift 
Ihr Schneider?) Unter diefer inhaltsfchweren Frage 
ſteht die Adreſſe deöfelbigen Schneiders; alles im hoͤch⸗ 
ftien Grade einfah, impofant und gewidtig, wie ed 
beim Lapidarſtyl von jeher üblich gewefen. 

Befonderd auffallend find die. wandernden Anfün- 
digungen. Hierzu werden gewöhnlih alte Gentlemen 
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gebrauht — welche fih in einem langen Lebenslauf 
die Füße derart abgerannt haben, und die ihren Jah⸗ 
ren nah dem eiligen Wefen fo abhold find, daß fie 
naturgemäß langfam einhergehen, um ja jeden an 
ihnen Borübergebenden, ob diefer nun von vorn oder 
von hinten fommt, Zeit zu gönnen, daß er die Pla- 
Fate auf großen Pappenſtyltafeln Iefen könne, von 
denen eine auf der Bruft vom Hald bis zu den Füs 


ßen, und die andere .vom Naden bis zu den Füßen 


— ganz nah Art der Dalmatifen berabhängt. Einer 
diefer Herren, der zu befonderer Aufmerkfamfeit ver- 
lodte, war eine jener braftifchen Londoner Figuren, 
welhe Boz fo meifterhaft zu fhildern weiß. Cr 
binkte auf einem Fuß derartig — daß die Eden fei- 
ner Tafeln auf der einen Seite bi auf die Erde 
ftießen, fonft erwies ſich fein ganzes Weſen unendlich 
feterlich ; der Infchrift nach war er dad wandernde Haus 
eines Parfümeriehändlers. Plötlich blieb er, wie von 
einem finnreihen Einfall, der Frucht reifen Nach⸗ 
denkens ergriffen, vor einem Ginshop ftehen, aus dem 
ein Yufelqualm wie in fohweren Wolfen berausquoll. 
Er EZämpfte den Kampf der Pfliht mit dem Ge- 
füfte nad) Schnaps — der Ießtere flegte. Entfchloffen 
nahm er die Ankündigungstafeln, welche wie antife 
Grabfteine an Schnüren über feine Schultern hin⸗ 
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gen, herunter, — gab fte unter den Linken Arm, mit 
dem er fie feſthielt — und ſchob fih in die Bou⸗ 
tife hinein. Diefe Ginftationen, die abfolut nicht ab- 
gebracht werden Eönnen, — find die ftille DBergmeif- 
lung der Kaufleute, welche dieſe Hadſchis herum⸗ 
fenden; denn jede Biertelftunde im Schnapdladen ift 
ein Verluſt fürd Geſchäft — deſſen mit großen Lets 
tern gedrudtn Rubm und Preid dem Straßen- 
publifum fo lange entzogen bleibt, fo lange der Alte 
in die Träume der deſtillirten Waldeinfamkeit, — die 
fo reizend im grünen Machboldergeift dargeſtellt 
ift, fi zu verfenfen für gut befindet. 

Armer Teufel! &3 tft freilich viel Leichter, deinen 
offenen Wandel von der ergößlichen Seite anzufchauen 
— als in deinem Berufe zu leben, ſich fo bitter 
wie bu einige Pence zu verdienen, und auf bie 
Lebenslampe nichts anderes nachgießen zu können, — 
ald miferablen Iaubfrofhgrünen Spiritus! Eine Flaſche 
Ale zu einem Schilling, Sekt oder Claret die Flafche 
von 6 zu 8 Schillingen, das könnteſt du mohl viel 
leichter confumiren, als die Ale, Sherry oder Bor- 
beaur-Trinfer fich mit deinem Gin befreunden möchten! 
Mer fih auf das Berfchlingen feiner Speifen und 
Getränke etwas einbildet, ift ein Tölpel, wer aber 
den armen Teufel, der es ihm nicht gleich thun kann, 
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verachtet ftatt ihn zu bedauern, wenn er ihm 
fhon nit Helfen will oder kann — der ift nicht 
bedauernöwertb, fondern mehr ald verächtlich. Das 
Elend führt zum Branntwein, und diefer zum Ver⸗ 
berben. Wie ed mit dem Trinken in London ausſieht, 
mag aus dem ftatiftifhen Ausweis ber wegen 
Trunfenheit polizeilih Gingegogenen im Jahre 1833 
zu erfeben fein; e8 waren 18.268 männlichen und 11.611 
weiblihen Geſchlechtes; alfo 29.879 vom Polizei⸗ 
Bureau beftätigte offizielle Räuſche; wer mag 
jene Tauſende Herren und Damen zählen, welche die 
Polizei zu Feiner Amtshandlung zu zwingen für 
zwedmäßiger gehalten haben, und die ſich noch fo viel Ver⸗ 
ftand zurückbehielten — die Polizeigewalt nicht mit lautem 
Krakehl und offenem Straßenfcandal zu ihrer Pflicht: 
erfüllung anzufpornen. 

O London, du Abgrund von Mifere, du Bett- 
Iertragödie, in welcher an 400,000 Menfchen mit Al⸗ 
mofen erhalten werden, welche durch die Armenfteuer 
zwangöweife eingehen! 


Die Thiergärten. (Zoological-gardens.) 


Ein eigenthümliher Weg. Auf der faft inmitten 
Londons befindlihen Bahnftation in Fenchurch-street 
flettert man auf eine ungefähr drei Stodwerf hohe 
Stiege, nimmt ſich dort ein Ticket (Fahrkarte) und 
umreift London nah Oft, Sud, Nord und Wet. 
Die Bahn gebt auf Hohen Bogen, — auf Einem 
jab ih die Nummer 600. Bon verfchiedenen anderen 
Bahnen ift dieſe wieder durchſchnitten. Bid zur Sta⸗ 
tion Primrosehill, in der Nähe des Thiergartens, gibt 
ed ungefähr 6 Stationen. Gefahren wird von Bier- 
telftunde zu Biertelftunde. Eine fehr erhabene Fahrt. 
Unter fih zu beiden Seiten Dächer, Rauchfänge, 
ebenbürtig mit der Bahn Kirchen und Kicchthürme. Hier 
befommt man einen Begriff von der Größe Londons. 
Bald fieht man unter ſich beliebte Straßen und Plaͤtze, 
bald wieder öde Haiden, bald grünende Wieſen, bald mit 
Mauern eingefchloffene Gärten, bald ſieht es aus als 
käme man an großen Dorffchaften, an verfchiedenen 
Städten vorüber, — und das alles ift London. Was 
rum man dad eine Stadt heißt? Aus altem Her- 
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fommen. Das ift feine Stadt mehr, dad ift ein ganzes 
Land, das ift für fih ein Königreih. Hat ja doch 
London nochmal fo viel Einwohner ald das reich bes 
völferte Koönigreich Württemberg. Ein Londoner (Henry 
Mayhew) nennt die Stadt im Titel feines Buches 
bierüber: The great world of London (die groß 
Welt London). Es zählt aber auch auf einem Flü- 
henraum von 40 Quadratmeilen über 330.000 Ge⸗ 
bäude. Ein baierifher Statiftifer veröffentlichte un- 
langft eine vergleihende Statifif Londons — 
welche geeignet ift, jene deutſchen Philifter, die fich 
auf ihre Vaterländer etwas einbilden möchten, in ge- 
linde Desperation zu verfeßen. London hat mehr als 
die Hälfte der Einwohner von ganz Baiern, — es bat 
foviel Einwohner ald dad Churfürftentbum und die 
Grafſchaft Heffen, die ſechszehn Herzog- und Fürften- 
thümer und die vier freien Städte zufammen, fomit fo 
viel Einwohner als diefe 22 deutfchen Staaten indgefammt. 
Ein deutſches Königreich mit der Einwohnerzahl Lon- 
dond käme im Nange ald vierter deutſcher Staat 
gleih nah Defterreih, Preußen und Baiern, und 
würde im Verhältniß zu Baiern ein Heer von 
50— 60,000 Mann ftellen können. Die Stadt London ift 
faft dreimal bewölferter ald das Königreih Griechenland 
und um einige 100,000 Seelen volfreicher ald Dänemark 
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mit allen feinen Beiländern, doppelt volfreicher als 
das Königreich Norwegen. Bezüglich Baiern verglichen, 
bat London gerade fo viel Einwohner ald die Kreife 
Dberbaiern, Niederbaiern, Oberpfalz, Oberfranfen, 
Schwaben und Neuburg. 

Auf den verfchiedenen Stationen wird die Fürzeft 
mögliche Zeit gehalten. Eilig klettern die Leute ein 
und aus, — man hört fein unnützes Wort fprecen, 
fein Geſchrei und Fein ©etreibe der Conducteure — 
Geſchäft fteht auf jeder Stirne und die ftumme Geſchwin⸗ 
digfeit, mit der dad Alles abgethan wird, gibt eine be- 
jtandige Illuſtration zum echt englifhen Sprichwort: 
Time is money (Zeit ift Geld). Der Zug hält auf 
Primrosehill; man lernt hier fhnel in die Landes⸗ 
gebräudhe fih fügen. Die Eile der englifhen Mit- 
menfchen wirft belehrend und zwingend. Ueber eine thurme 
hohe hölzerne Stiege poltern die Leute von der Ho» 
ben Bahn auf dad Erdreich hinunter. Ih frage um 
den Weg zu meinem Ziel. Ein Gentleman deutet mir die 
Richtung an, ich verfolge fie. Hier befindet man fi 
wieder in einer todten Partie Londond. Einzeln ftehende 
Häufer — eingeplankte Baupläße — felten begegnet 
man einem Menfchen. Nachdem ih eine Zeitlang gegan⸗ 
gen, und in den verfhlungenen Wegen die angebeutete 


Richtung mir abhanden gefommen, frage ich einen 
Brunner, Oberammergau. 21 
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einer koloſſalen Leinwandſchwarte haben bier die Eng⸗ 
länder ihre Seeſchlachten ſogar mit der heidniſchen 
Unfterblichfeit beftempelt, es ift Nelſon's Apotheofe mit 
ber Ueberfchrift auf dem mächtigen Goldrahmen: „The 
immortality of Nelson.” | 
Selbſt das Heldentbum — wenn e3 nit als 
eine Pflihterfülung um Ootteöwillen betrachtet wird, 
alfo von einem Impuld ausgeht, der fi nicht in der 
Lebenshoffart begründete — ift etwas überaus müh- 
ſeliges. Was bat der Todte für feine Aufopferung, 
felbft wenn fein Name nach jeinem Tode genannt 
wird? Sol es vieleicht den verfchiedenen Meeresfol- 
baten eine Aufmunterung fein, wenn fie in Anbetracht 
biefer hieſigen Fräde fich denken: „Wenn ich auch in 
einer Seeſchlacht falle oder verftümmelt werde, fo Fann 
e8 doch vielleicht möglich fein, daß der Frack des 
Admirals, welcher und befehligt — noch nad einem 
Sabrhundert Hier in Greenwich hospital unter einem 
Glaskaſten zur allgemeinen Bewunderung auögeftellt 
wird." Wohl müßte natürlih der Gedanfe nachhum⸗ 
pen: Freilih mit dem Frack, den ich trage, in dem 
ich verwundet oder getödtet werde, wird man nicht 
fo viel Aufhebens madhen, denn wenn Groß- 
britannien die Fräcke aller im Kriegsdienſt gefallenen 
Helden aufbewahren wollte, fo hätten bie alten See- 
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männer in Greenwich feinen Platz mehr — und ber 
SInvalidenpalaft müßte zu einer rieſigen Tröbelbude 
von altem Gewand werden, und es dürften kaum 100 
öniglihe Beamte binreihen, um durch fleißiges Aus» 
flopfen der Tauſende von Fräden Schaben, Motten 
und fonftiges Ungeziefer von denfelben fern zu halten. 
Wären eben fo viele Fräde in Glas und Rahmen, 
fo würde auch gewiß Fein Beſucher von Greenwich 
hospital fih die Mühe geben, fämmtlihe Fräde eins 
zeln zu betradhten, und um die Biographie und die Hel- 
dentbaten jeder ihrer einftigen Beftger fih zu befümmern! 
Fallſtaff's Logik, die jedenfalld auch etwas Strenges und 
Unerbittlihes an fih Hat, fäme alfo bier zum Schluß: 
„Ich will Lieber lebendig in meinem Frad fteden blei- 
ben, und biefen Frack fo lang als möglich felbft be⸗ 
wundern, ald mich todtſchießen — und dann meinen 
Straf von Andern bewundern laſſen.“ 

Die gute Verpflegung der alten Seeinvaliden 
verdient allgemeine Beachtung. Eben war in großen 
Sälen des Erdgeſchoßes die Abendmahlzeit bereitet. 
Ein große Stüd ziemlich weißes Brot, ein fehr ber 
beutended Quadrat Butter lag auf jedem Teller — 
und eine hoͤchſt anſehnliche Schaale für den Thee 
ftand in Hunderten von Cremplaren in Bereitfhaft. 
Bon weit und breit fab man die blauen Herren 
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Der Caffier fagt: „Wenn Sie die eine Partie 
des Gartens gefehen haben, müſſen Sie den Kleinen 
Tunnel bier in der Nähe paffiren — und Sie fommen 
zur andern Partie.” 

Wie großartig ift dieſer Thiergarten. Wahrlich 
feenhafte Paläfte für Beftien, — ausgeftreut in einem 
mächtigen blühenden Parf, der Triumph der Xhier- 
welt! Wie behandelt man gefangene Menfchen und 
wie gefangene Thiere! Freilicy diefe Thiere find nicht 
zu ihrer Strafe da verfammelt worden. Die Löwen 
und die Tieger, die Affen und die Bären, die Schlan- 
gen und die Krofodille, bie Eidechfen und die Kröten, 
die Papageien und die Nhinogeroffe, die Büffel und 
Kameele haben ihre eigenen Paläfte — die Adler 
und Geier, die Störche und Hühner und alle mög- 
lihen Gattungen des Vogelgeſchlechtes haben ihre fehr 
anftändigen Käfige, die Waflerthiere und Amphibien 
ihre Baſſins — felbft eine amerifanifhe Ratte — ſammt 
dem Schmeife ein und eine balbe Elle Länge — befist 
ihr eigened Haud mit einem anftändigen Vorgarten, 
und bat Holzftüde, in denen ſich dieſe liebenswür⸗ 
digſte Erfcheinung der Thierwelt im SHineinbeißen 
übt — um die rattenhafte Bifjigfeit und Bosheit 
an diefem fühllofen Gegenftand gehörig austoben 
zu fönnen. 
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Die Eremplare diefer fämmtlichen Thiere zeichnen 
fih duch ihre Größe und Schönheit aus. Man darf 
bieher nicht den Mapftab bringen, welcher in berum- 
ziebenden Menagerien an die Hand gegeben wird, bier 
gibt ed Feine ausgehungerten und halbfrepirten Beftien; 
bier ift die Eleganz der Thierwelt vertreten, felbft der 


Zottelbär — ein Kerl von einer Größe, die man 
für nicht möglih halt, wenn man fie nicht mit ei- 
genen Augen gemeffen — ſcheint fi wie ein guter 


Gefellfhafter zu benehmen, und fämmtliche Bewohner 
diefed Thiergartend gewähren den Anfchein, ald wüßten 
fie, daß fie die Ehre Haben, in der Luft der Gent- 
lemen zu leben, und daß es ihre Pflicht fet, die 
angemefjene Haltung des wohlgefütterten Engländerd 
dem fremden Beftchtiger gegenüber zu behaupten. 

Nur die Affen allein fcheinen vom ernften Geift, 
den der Südoftwind aus der City herüberträgt, nichts 
profitirt zu baben. Einem diden Pavian ſchien es 
eine befondere Freude zu machen, wenn er einen 
fleinen, boshaften und biffigen Affen, der fih durch 
fein Zähnefletihen befonderd auszeichnete — feinen 
rihterlihen Schuß angedeihen laſſen Fonnte. 

Dem Meered-Aquarium ift ein eigened, für das⸗ 
felbe gebautes ebenerbiged freiftehended® Haus gewid⸗ 
met. Die oblongen Glasgefäße find fo aufgeftellt, 
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daß fie die Fenfter des Saales bilden, in dem man 
herumgeht — um die für ein Aquarium tauglichen 
Meerbewohner (duch das von außen bereinfallende 
Tageslicht beleuchtet) zu betradhten. Da find die 
prädtigften Aftinien in allen Farben von Gelb zu 
Schwarzroth, fie Flammern fih an den Stein an, auf 
dem fie wohnen, ſie bewegen ihre hundert: Röhren 
willfürlih, wodurch fie das organiſche Ihierleben 
befunden. Da träumen alle Gattungen Seefterne. 
Da tanzen die Seepferdchen. Der Palemon seratus, 
diefer wunderlihe Waſſerheuſchreckk, jedoch durch— 
ſichtig wie Glas, in ſchönen Exemplaren lang wie ein 
Mittelfinger ſpaziert ſchwimmend über dad Steingerölle 
und laßt feine ebenfalld durchfichtigen Eingeweide fehen 
— man fürdtet — er breche fih feine Glasfüße, 
wenn er an einen Stein ftoßt. Hier fißt wieder 
ein AÄnachoreta (Bernhardinerkrebs genannt), eine 
eigenthümliche Krabbe in einem verlafienen Schnedenhaus 
— und arbeitet ohne Unterlaß mit feinen Füßen 
au8 dem Hau Heraus — ald ob er etwad erha- 
ſchen wollte, findet er eine fchönere Mollusfenmwohnung, 
die ein feiniger Stammedgenoffe ſchon bezogen, fo 
beginnt er mit diefem einen Streithandel und vertreibt, 
wenn er der Stärfere ift — den anderen, um jid 
an feine Stelle zu feßen. 
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So laſſen fih Diefe Fleinen Diogenefje der 
Thierwelt am Meeresgrunde in ihren Fäſſern auch feine 
Ruhe — auch hier wird die ftille Betrachtung durch 
dad Recht des Stärferen geftört. Befonderd bewun- 
derungswürdig ift jene Krabbe, die auf ihrem Rüden, 
der eigend dazu eingehöhlt ift, ein Steinchen trägt, unter 
welchem fie auf dem Meereögrunde liegt und hinter 
welchem fie ihre Füße zurüdzieft — um von den an⸗ 
dern feindlihen ober ihre vorbeiziehenden Herren 
Meeresbewohnern nicht gefehen und nicht angegriffen 
zu werden, fie belaftet fih, um nit beläftigt zu | 
werden; füllt ihr der Stein herunter, oder nimmt 
man ihr denfelben weg, fo ſucht fie fo lange, bis 
fie einen von gleiher Größe und Geftalt findet 
und fchiebt fich denfelben wieder auf den Rüden, in 
dad eigenthümliche viereckige Gehäufe, welches eigens 
für einen ſolchen Stein beftimmt if. 

Gegenüber diefer, von der englifhen Nation mit 
einer großartigen Liberalität ausgeftatteten Prachtaus⸗ 
gabe einer Tebendigen Naturgefhichte tritt der Pa⸗ 
rifer Jardin des Plantes bedeutend in den Hintergrund. 
Ih fragte einen der Thierauffeher, wie ftarf das Per⸗ 
fonale fämmtlicher Hier Angeftellten fei — und meinte, 
es müffen hier an 200 Menſchen genug zu thun 
haben — zu meinem Erftaunen erfuhr ih — daß 
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Alles in Allem nur 50 Berfonen die Beforgung 
und Pflege diefer erftaunlihen Menge von Thieren 
anvertraut fei. Freilich ift diefen Leuten nicht viel Ruhe 
vergönnt. Sinecuren Hat bier nur die gefangene und ein» 
gefperrte Tierwelt — während die freien dabei angeftell« 


ten Engländer viehmäßig arbeiten und ſich plagen müffen. 


Seldft der Ausgang aus dem Tohiergarten mag 
als ein Beweis ded mechaniſchen, Menfchenauffiht er⸗ 
fparenden Genius der Engländer gelten. Man findet 
dafelbft eine eiferne Vorrichtung, die dem aufgeftell- 
ten Rabe einer Schiffmühle ähnlich ift und vier Spei- 


Gen bat. Der Hinaudgehende ftellt fich zwifchen zwei 


€ ‚AR, biefer Speichen hinein. Das aufgeftellte Rad bewegt 


1 
SEE 


ne ſich aber nur nach einer Seite hin. Es kann alſo 


Kurs 
[4 


bei diefer Vorrichtung Jedermann hinausgehen, aber 
keiner bineingehen. Eine folhe Maſchine ift uner- 
bittlich — fie läßt ſich nicht beftehen, fie tft auch 
ſehr feft von Eifen confteuirt, und leidet daher nicht 


‘an der Gebrechlichkeit und Weichheit des menfchlichen 


Gemüthed. Das alles haben die feinen Gentlemen gut 
ausftudirt und wohl erwogen. Somit ift ein ein 
ziger Menſch Hinreichend, um Kaffe, Ein» und Aus⸗ 
gang zu beforgen und zu behüten. 

Sollte diefe befondere Sorgfalt für die Xhiere, 
diefe glänzende Ausftattung ihrer Wohnungen und Gär⸗ 
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ten vieleiht die Sorglofigfeit ausgleichen, mit 
welcher bier zu Lande dad Menſchengebilde behandelt 
wird? Die School Union Lancashire ridhtete im Mat 
1850 eine Adreſſe an das Parlament, welche mit dem 
fhönen Geftändniß begann: „Beinahe die Hälfte der 
Mitglieder diefer großen Nation (der engliſchen) kann 
weder Leſen noch Schreiben, und von der andern 
Hälfte beſitzt ein großer Theil nur den dürftigſten 
Unterricht." — Daß in feinem Lande des Continentd 
der Unterricht fo vernadhläfligt ift, wie in England, 
dad haben im Unterhbaufe For (26. Februar 1850), 
Macaulayg (20. April 1847) und Hume (17. Juli 
1846) ftatiftifch” nachgewiefen. Die Kriminaltabellen 
mweifen nach, daß 1847 von 62,000 in London ver- 
bafteten Perfonen 22,000 weder leſen noch fchreiben 
fonnten, 35,000 Eonnten nur mühfelig Iefen und 
fohreiben, A000 leſen und fhreiben geläufig! Aber 
was liegt daran? Der zoologifhe Garten in London 
bat die fchönften Beftien der ganzen Welt verfam- 
ımelt, und das ift ein achtenswerther befonderer Vorzug. 
| Speciality nennt man es bier zu Lande. 
Dazu fehimpfen englifche Blätter noch über die 
| Finſterniß im Kirchenftaate! Einem der Folofjalen Niel- 
roffe wurde jüngft bier im befagten zoologifchen 
Garten kunſtreich ein ſchadhafter Zahn von jenen 


330 


zweien, die unter den Augen bervorragen, mittelft 
einer eigend Eonftruirten Zange vom erften Thierarzt 
Londons auögezogen. Die Zange wog 6 Pfund. Wie 
wäre ed, wenn diefer Herr auch eine Zange anfertis 
gen ließe, mit welcher der englifhe Schalf fih den 
Balken aus feinem eigenen Auge ziehen könnte, das 
fo fharf die Splitter in dem Auge Anderer gewahr 
wird. 
Der Kryhſtallpalaſt. 

Nachmittag gebt in je 15 Minuten ein Train 
von der Londoner Station London Bridge nad) Syden- 
bam zum Kryftallpalaft. Es ift derfelbe, welcher 1851 
zum Zwed der großen Induftrie-Audftedung zu London 
im Hyde Park errichtet wurde. For und SHendtrfon, 
die Erbauer desfelben, waren auch die Cigenthümer. 
Bon diefen Faufte 1852 eine Gefelfchaft den Palaft. 
Sie verwendete dazu, und zum Uebertragen nad dem 
einige Meilen von London gelegenen Sydenham (an 
der Brigtbon-Bahn, in der Grafihaft Surry) eine 
Summe von fünf Millionen Silbergulden in dfter- 
reichifcher Conventiondmünze, d. i. 12 Millionen und 
500,000 Franfen. 

Man paflirt zwei Stationen: New Cross und 
Forest hill, gelangt in eine große Halle, Flettert meh⸗ 
rere Stiegen binan, und kommt in den gläfernen 
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Gang, der zum Kryftallpalaft führt. Diefer Gang 
allein wäre für die Induſtrie⸗-Ausſtellung einer der 
mittleren Reſidenzen Deutſchlands vollfommen genü⸗ 
gend. Der Eintritt in den Kryſtallpalaſt iſt der Ein⸗ 
tritt in eine neue, ungeahnte Welt. Von dieſen Di⸗ 
menſionen, welche Muſikſäle, indiſche Tempel, 
eine Reihe von mittelalterlichen Bauten in ihrer ur⸗ 
ſpruͤnglichen Größe und im Steinmaterial, welche 
Dampfmaſchinen und Fabriken, Hunderte von Kauf—⸗ 
läden, welche Kunſtſammlungen in Gemälden und in 
Plaftif — indianifhe Dörfer mit der dazu gehörigen 
lebenden Pflanzenwelt, welche Gegenftände der Inpuftrie 
unzählbar und unabfehbar, theilweife in vier Stod- 
werfen übereinander — enthalten, — von allen diefen 
Dingen fann man fih erft einen Begriff machen, 
wenn man fie gefeben Bat. 

Im Jahre 1852 wurde der Bau in Sydenham 
begonnen. 6400 Arbeiter waren ununterbrochen dabei 
befhäftiget. Architekten und Bildhauer wurden unter 
einem nah Srland und Griechenland, nah Stalien 
und Deutfhland, PFranfreih und Spanien gefendet, 
um von den berühmteften Kunftwerfen, wenn dieſe auch 
noch fo mafjenhaft, theils Copien, theild Modelle zu nehmen. 
Die Länge des Palaftes beträgt 1608 englifche Fuß. 
Der Palaft felbft bebedt einen Flächenraum von 603.072 


332 


Quabratfuß. Zwei Glasthürme, jeder von 206 Fuß Höhe, 
bilden die Flügel. Auf den Höhen vderfelben befinden 
fih Eoloffale Kupferkeffel, diefe werden durch Dampf» 
mafchinen-Bumpen von 320 Pferdefraft mit Waſſer ger 
fült, welches für die Cascaden im Glaspalaft, und 
für die zmölf Springbrunnen der prächtigen Gartenterraffe 
unter der Anhöhe des Palafte8 verwendet wird. Der 
Bau beſteht aus Glas und Eifen, und dad Fundament 
aus ‚Ziegeln und Kalk. — Diefer abgeſchloſſene Raum, 
ber größte der Welt diefer Art, ift von einem Licht- 
meer durchwogt — denn die Wände und dad Dad 
(und die Wände find fünf Stod hoch, ehe noch das 
tiefige Tonnengewölbe aus Eifen und Glas feinen 
Anfang nimmt) find durdfichtig, der Lichtftrom findet 
Eingang von allen Seiten. Der Palaſt bat eine 
eigene Buchhandlung — und eine eigene Literatur, 
die fih mit feiner Gefhichte und feinem Inhalte be- 
faßt- Für Hunger und Durft forgen Diningrooms 
aller Gattungen; der Arbeiter und Handwerker findet 
fein Roſtbeef und der Eritifche Feinfchmeder wird durch 
[hwarzbefradte Gentlemen in Speifefäle, mit Eoft- 
baren Teppichen belegt, eingeladen — elegant berge- 
rihtete Tifhe mit allem Comfort fchreien faſt noch 
lauter, ald die Kunftdenfmale vergangener Jahrhun⸗ 
derte den Pilger an: „Die Kochkunſt ift nicht die 
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geringfte unter den Künften — ihr Bereich ift die 
Gegenwart — fie ift reicher ald die ganze Architektur 
— der nur dad Mineralveich zu Gebote fteht; ihr Gebiet 
ift da8 Pflanzen- und Thierreich; bald im finnreichften 
Wechſel, bald in der geſchmackvollſten Miſchung.“ 

Sn der That, das ift Feine kleinliche Induſtrie⸗ 
ausftelung, fein moderner Xrödelmarft, es ift eine 
der großartigften Kunftfammlungen, ein fteinernes Lehr⸗ 
buch der Architektur und Kunft aller Sahrhunderte 
und aller Länder. 

Da gibt es ägyptiſche und ailfyrifhe Säle mit 
Nahbildungen ganzer Tempel, Paläfte und Skulp⸗ 
turen. In einigen Sälen präfentirt fi Griechenland 
mit der Facade des Parthenon, mit einem griechifchen 
Tempel, mit Säulengängen und mit Hunderten von 
Statuen und Büften altgriehifcher Notabilitäten, ſämmt⸗ 
lich Originalien nachgebildet, wie dieſe in den beiten 
Sammlungen Italiend, Frankreichs, Englands und 
Deutfchlands fih finden. In den römifchen Sälen ift 
wieder vömifhe Architektur vertreten. Hunderte von 
Büften und Statuen präfentiven die römifhe Kunft. 
Ueber Alles prachtvoll ift die Nachbildung der Als 
dambra in Granada in wirflider Größe, in 
reelem Material mit dem berühmten Löwenhof und 
der Halle der Abencerragen, deren Nebenballen mit 
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Stalafiten-Wölbung.n bededt find. Die Kuppel des hohen 
Mittelraumes, ein Wunder von Kunft. Auf einer Galle 
vie im Biere erheben fi fchlanfe Säulen — auf 
diefen fteht wieder eine nah außen durch Fenfterbo- 
gen offene Gallerie im Poligon, und erjt über diefer geht 
dad Gewölbe bienenzellenartig zum Schluß der Kup- 
pel: empor. Die fchwierigften Uebergänge, die reichite 
Ornamentik auch in Gold und Farben, und über Alles 
eine dad Auge erfreuende Einheit und Harmonie. 

Im Löwenhof das fchöne alabafterne Baflin mit 
den 12 figenden Löwen von ſchwarzem Marmor, die 
dad Wafjerbeden auf ihren Rüden tragen — das 
Bajfin vom Waſſer genäht — der Löwenhof, 
mit jener lebendigen Pflanzenwelt gefchmüdt, wie 
dad Klima von Oranada fie erzeugte und mie fie 
dort noh zu finden mit Roſen und Oleanderſträu—⸗ 
hen. Die Säulen mit lebendigen Farben gemalt und 
in Gold ftrogend. Selbft die Moſaik des Fußbodens 
genau nachgeahmt. 

Klofterhöfe im gothiſchen Styl mit den präch— 
tigen Spibbogenfenftern mit den kunſtreichſten Grab- 
mälern von Königen, Fürften und Aebten, die Säulen, 
Rippen und Flächen im volliten Farbenihmud und 
in bezaubernder Bergoldung — Alles in der wah— 
ren natürliden Größe und in der urjprünglichen 
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Pracht des Bauſtyls, dann wieder dad Uebermaß der 
Verzierung des reihen Renaiſſanceſtyls — jeder Bau 
für fih abgefchloffen, daß man in der Mitte desfel- 
ben, ohne von irgend einem andern Eindruck geftört 
zu werden, fih in das Jahrhundert, in dem ber be⸗ 
treffende Styl in Blüthe ftand, hinein verfeßen Fann. 

Außer diefen Baumerfen in ibrer natürlichen 
Größe und Schönheit findet man Hunderte von Mo- 
‚ bdellen aus den Abteien von Guisborough und Weſt⸗ 
minfter, aus der Kathedrale von Worcefter, Salisbury, 
Hereford, Lichtfield, Armagh, Canterbury. 

In den byzantinifchen und römifchen Sälen ift 
eine folhe Reihe von ardhiteftonifhen Monumenten 
aufgeftellt, daß man eine Baugefhichte von faſt zwei- 
taufend Jahren, wie eine genügende Menge von 
praftifhen Anfhauungen durchſtudiren Fann. 

Inmitte ded Palafted das große Baflin aus meh- 
reren gegoffenen Glasbecken — die Eoloffalften Glasgüſſe 
aus Einem Stüd, die je angefertigt worden; ein Saal 
für Fleinere Concerte mit einer Orgel und einem Raum 
für ein paar taufend Zuhörer, dann die große Mufif- 
terraffe mit Siten für 10,000 Perfonen, gefrönt durch 
eine Orgel mit 80 Negiftern. Selbe wird oft in 
Nachmittagsftunden gefpielt und durchtönt die Räume 
des Glaspalafted mit feierlichen Klängen, als follte 
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fie Induftrie und Kunft wie einen erhabenen Gottes= 
dienst verberrlichen. Barterrefäle find mit faufenden und 
braufeiden Wolfpinn- und anderen Mafchinen gefüllt, 
fte werden : durch Dampf getrieben, und geben immer: 
dar ein lautes, ſchnurrendes und Flingendes Zeugniß 
für Englands Kunftfertigkeit im Bau aller möglichen 
Mafchinen, welches Zeugniß die Hoffnung auf das 
Zuftandefommen einer Menge bisher für unmöglich 
gehaltener zugleih in fich ſchließt. Fabriks- und Ader: 
baumafchinen, alle Oattungen Mühlen — zerlegbare 
Häufer, allgemein befannte und allgemein unbefannte 
für den Nichtfachmann räthſelhafte Gegenftände find 
an den Wänden poftirt, wie in einem Pantheon von 
Induſtrie- und Mafchinengottbeiten. 

Als ih in der Sammlung von modernen Er—⸗ 
zeugniffen der Bildhauerfunft wandelte und Statuetten 
von Staatömännern in überflüffig aufgeblafenen Stel- 
lungen ſah, fiel mir eine Scene ein, die ih einmal 
zu Wien beim renommirten, vor einigen Jahren ge- 
ftorbenen Bildhauer &. erlebte. 

Ich fam in fein Atelier und fand auf dem 
langen Breite einer Wandftellage einige Dugend Gyps⸗ 
figuren des Miniſters —k in Reih und Glied neben- 
einander ftehen. Das Gypsbild war in einer echt 
minifteriel bureaufratifchen Stellung aufgefaßt, die 


337 


rehte Hand zur Hälfte unter den Knopflöchern ded 
Frackes an der Bruft verftedt, der Iinfe Fuß vors 
wärts geftellt. 

Es war ſchon überaus lacherlich, über 30 ſolche 
fleine, wohlbeleibte Herren Minifter, alle in der gleichen 
Stellung, alle in ebrfurdhtgebietenden Staatöfräden, 
wie Soldaten, die eben zum Marfchiren anfangen — 
auf dem Brette zu fehen. 

Eben an demfelben Tage aber bradite bie 
MWiener-Zeitung einen Miniftermechfel — und das Origi⸗ 
nal der Gypsmännlein Hatte aufgehört Minifter 
zu fein. 

Ich theilte diefe Neuigkeit dem Künftler mit. 
Der Mann war immer heiter und zu Eomifchen Er- 
ceffen aufgelegt. Kaum hatte er auf die Frage: 
„Was? ift es wahr?" von mir die vollfte Beftätigung ger 
hört, ald er audrief: „Da foll das Donnerwetter 
dreinfchlagen, jebt hab ich dieſe —k's alle umfonft 
machen Iaffen. Der —E ift ein guter, ein fehr guter 
Mann, ih babe ihn gern, aber diefe Eleinen —k's 
fol der T— holen! Mit diefen Worten nahm X— 
einige von dem Brette herunter und marf fie toll 
beim Fenfter hinaus, einige zertrümmerte er auf dem 
Fußboden feines Ateliers. — Ih mußte laut auf 
lachen, fab ih doch nie die Gebrechlichkeit menſch⸗ 
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licher Größe fo handgreiflich und ſchlagend dargeftellt. 
Als ich tröftend meinte: „Nun vielleicht Fauft den 
—k doch noch bie und da einer!" — entgegnete X—: 
„Was? gar feine Rede. Im Gegentheil, wo er nod 
bie und da in einer Kanzlei geftanden, haben fie ihn 
beut ficher ſchon eben fo Hinaudgefeuert wie ich! 
Nur fo lang einer was ift, fo lang ift er wad, und 
wenn er nichts mehr ift, fo ift er nichts mehr.“ 

Ich konnte auf diefe, aus den Faktoren des 
wirflihen Lebens genommene Logik nichts erwiebdern. 
Einige Zeit darnahb rief &. feine alte Dienerin 
und befahl ihr, auf die Gypsſcherben am Boden 
zeigend: „Waberl, fehren Sie da dad Minifterium ein 
Biffel zufammen und tragen Sie die Scherben hinaus.” 

Diefe Erinnerung an die geftsrte Unſterblich— 
feit einer bureaufratifhen Größe ftimmte mic zur 
Heiterkeit. Zu Nutz und Frommen aufgeblafener Grö- 
Ben mag die Begebenbeit bier einen Platz finden: 
in Anbetracht der ftaatSmännifhen Marmor- und 
Gypsgrößen des Glaspalaſtes wandelte mich Mitleid 
an mit ifrem unausbleiblichen Xofe. 

Hat man fih) bier einen Tag lang herumgetrie- 
ben — fo ift Betäubung und Abfpannung eine natür- 
lihe Folge. Gegen Abend beginnen im Garten vor 
dem Palaft Muſikbanden ihre harmoniſchen Krakehle, 
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und der Engländer, welcher voll Nationalftolz auf 
feines Landes Macht und Reihthum im Glaspalaſt her⸗ 
umgeftiegen, befommt der WBollendung feiner Gemüths- 
fiimmung noch dad S-pünftchen aufgefegt — wenn 
unten im Garten das ftolze Lied Rule Britannia aus 
den Bledinftrumenten vaffelt und er oben auf einem 
der Balfone über grünende Haiden — feinen Blid 
auf das ferne Häufermeer Londond gleiten läßt, ber 
mächtigen Königin der Städte, welche die Nebelfrone 
felten von ihrem Haupte legt. 


Was man fo fagt, zu einer poetifhen Stim⸗ 
mung wird man durch den Anblid Londons fo leicht 
nicht gebraht, man mag ed ſchon von verjchiedenen 
Seiten anfchauen. Der vorherrfihende, überall durd- 
blidende Krämergeift drüdt alle Begeifterung nieder. 
Wenn man 3. B. auf Florenz niederſchaut von einem 
Hügel des VBergfranged oder von Giottos wunder- 
vollem Campanile des Domd — und es fallen Einem 
die Verſe Dante's ein (L’inferno XXVI 1—B): 

Godi, Fiorenza, poi che se’ si grande, 


Che per mare e per terra batti Tali, 
E per lo Jnferno il tuo nome si spande. 


(Freue Florenz Dich ob deiner Größe, 
Du fhwingft Die Flügel über Land und Meer, 
Und bis zur Hölle ift dein Ruf gedrungen.) 


22* 
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fo treten einer halbwegs poetiſchen Natur die Thrä—⸗ 
nen in die Augen. Mit dem vollften Recht Fönnte 


- man diefe Verfe, welche Dante vor fünf Jahrhunderten 


auf Florenz gemacht, jegt auf London anwenden — aber 
zur Poeſie ftimmen fte bier nicht. Freilich ift dad ganze | 
Florenz eine Kunftblüthe und London ein Waaren- 
magazin. 

Wer fih recht einſam fühlen will, der darf nur 
allein nad) London gehen, und dafelbft entweder wenig Be⸗ 
fannte baben, oder — feinen aufſuchen. Das halb 
puritanifche, halb Faufmännifche Gepräge, die fehmarz- 
gelben Häufer und der afchgraue Himmel, das dumpfe 
Menfchengewoge, das fih in der Pegel nur auf die 
allernothwendigften Berftändigungslaute der Sprache 
beſchränkt, der Koblengeruch, der zulegt gute Nacht und 
zuerft guten Morgen fagt — der dich unerbittlich überall 
bin verfolgt, die Bitterfeit der Armuth, melde im 
vollften ernften Bewußtfein auf die verzweifelten Blei- 
tafeln der Gefichter infchriftartig eingegraben fheint, 
der Gedanfe: daß du bier unter drei Millionen Menfchen 
wandelft, die ed, wenn du allenfalld erfchlagen wür— 
deſt — gerade fo viel Fümmert, ald wäre mit der 
Klatfche eine Fliege an die Wand gepappt worden, 


‚dad alled macht einen unſaͤglich traurigen, herabſtim⸗ 


menden Eindruck. Ja man fühlt ſich im hoͤchſten 
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Grade unheimlich berührt, wenn man bei eintretender 
Dunfelheit in minder belebte Straßen fommt — und 
von bettelnden Weibern mit heiferer Stimme völlig 
umfhwärmt wird, fie erzählen in kurzen braftifchen 
Sägen von ihrem maßlofen Elend, von weldhem zudem 
"die ſchmutzigen Feen ihres Gewandes den beften 
Aushängefchild abgeben. Es ift eine traurige Stims 
mung, wenn man von der Waterloo oder der Blaf- 
friarsbrücke hinabſieht auf die eilende Themfe mit ihren 
Booten und Dampfern, deren Laternen fie zu dahin⸗ 
fhießenden Waflerfalamandern machen, und wenn die 
obenhängende Mondedampel in den fchmußigen bleier- 
nen Wellen ſich fpiegelt, in den Wellen, die täglich 
Opfer der Armuth, der Verzweiflung, des Elended in 
ihren Falten Armen aufnehmen, um fie lebend nimmer 
Loßzulaffen. 

Wie lange mögen biefe unverföhnlichen Gegenfähe 
noch zufammenhalten, dieſe glänzenden. Equipagen, 
diefe ftolgen Neiter, dieſe Damen auf ihren weißen 
Zeltern mit buldigendem Gefolge, fo zwar, daß jelbft 
die Frauenroffe die Köpfe höher heben — als müßten 
ihnen die andern Roſſe Achtung und Dienftbarfeit 
bezeugen; dieſe noblen Befucher ded Hyde Park und 
die mit Lumpen bebangenen bleichen, abgezehrten Ge⸗ 
fpenfter, dieſe audgeprägte, verzweifelte Armuth, die 
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ed Heute oder Morgen zu gemwärtigen hat, daß fie im 
buchftäblihen Sinne des Wortes an Hunger zu Grunde 
geht! | 

Wie ganz anders fieht der Lazzarone aus, unter 
Neapeld blauem, fonnigem Himmel. Wohl umbüllen 
auch feine Glieder mehr eben als Gewand, aber 
fein Gang ift elaſtiſch — fein Schritt ift ficher, 
er blickt Tächelnd in die Welt hinaus. Brot, Polenta 
und Maroni erhalten die Lebensmafchine im fröhlichen 
Gang, kann er einige Tropfen Wein nachgießen, fo 
gewinnt er an Heiterkeit, er fühlt fih nit elend, 
er fiehbt mit dem Bemwußtfein, daß er einer weltbe- 
rühmten Stadt angehört, mit feinen fcharfen Adler- 
augen hinaus in's weite Meer, und dieſer fein Blid 
zeigt da gerade fo viel Hoffart und fichere "Haltung, 
ald wäre er ein reicher Kaufmann, und wären die 
weißen Segel, die mie Puncte zwijhen Capri und 
Iſchia auf den Höhenlinien des Bocca grande in den 
Golf einbiegen — Oftindienfahrer, die ihm gehören, 
und die mit Eoftbaren Waaren befrachtet beimfommen 
und deren flatternde Wimpel ſchon aufgezogen find, um 
ihren ftolgen Herren von weitem zu begrüßen! Ja in 
Neapel bat felbft die Armuth eine Poefie — die ganze 
Stadt liegt da in einer goldenen Wiege wie ein be- 
günftigtes Königsfind und zu ihren Häupten ſteht der 
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Veſuv mit feinem rauchenden Docht als nn sun 
An Neapel freut ſich der Himmel [ über bie Erde, 
lächelt in beiterm Blau über dem ewigen Seberibenkain, 
in London gebt der Himmel in Trauer, und nur in 
wenig Sommertagen zieht er den Nebelfchleier zurüd, um 
den Raub aus taufend Schlotten ald einen ftinfen- 
den Cultus der Induſtrie geradlinig zu fi emporftei- 
gen zu laffen. 

Dafür hat freilid der Londoner ald Waffe ge: 
gen die Ungunft feiner Natur den Comfort erfunden, 
und dieſen in der jinnreichften erftaunlichften Weiſe 
ausgebildet; — aber freilich diefer Comfort fteht eben 
nur wieder dem Reichen oder Wohlhabenden zu Gebote. 

Um Kunde von der gerühmten Liebe Altenglands 
zur Behaglichkeit zu erlangen, darf man nicht erft 
auf die Landgüter der reihen Herren geben. Sie findet 
ih zum Theile auch ſchon in den erfteren Diningrooms 
ausgeprägt. 

Während der Parifer in feinen venommirten Speis 
fehbäufern das Hauptgewiht auf die Darftellung des 
Schauplages legt — und in ſchimmernden Spiegeln, in 
Goldplafonds, in Farben, in Sammtfeffeln ſich erfreut, 
liebt der Engländer das folide, wahrhaft bequeme Wegen, 

Der Nebel vriefelt nieder, der Straßenkoth 
wird zu jener zähen, ſchwarzen, Eleberigen Maffe, 
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welche auch diefen Gegenftand der chemifchen Syntheſe 
zu einem ausfchließenden Londoner Patent erhöht, — die 
Feuchtigkeit durchdringt dein Gewand, es iſt eine oder 
ein paar Stunden nad Mittagszeit, und du fühlft 
ein Bedürfniß, dich von innen heraus und von außen 
berein erwärmen zu laffen, du wanbelft eben in Fleet 
street in der nächften Nähe von Temple bar, einem 
Thorbogen, der ald ein Wahrzeichen Londons dir auß 
mannigfaher Schilderung englifcher Autoren befannt 
fein wird. Frägft du nun in dieſer Gegend den fun- 
digen Londoner um Rath, wie deinen Nöthen abzu= 
helfen, fo wird er dich, wenn er anderd gut aufgelegt 
ift, mit einigen Worten, die fo froftig find wie daß 
Wetter, zu Herrn Fredrif Sawyer weiſen, deſſen Spei- 
feräume den eben fo erhabenen ald einfachen Titel: 
„Ihe London“ auf ihrem Schilde zeigen. Eine ſchmale 
mit Teppichen belegte Stiege führt dich in das erfte 
Geſchoß, du trittſt in die Säle ein. 

Die Wände fchauen dih mit ihren einfachen, 
gelbgrauen, faft farblofen Papiertapeten nichtöfagend 
an; in den Kaminen glüht die Kohle — die prächtigen 
und dichten Fußteppiche, die den ganzen Boden um: 
fpannen, fügen den Falt gewordenen Füßen außeror- 
dentlih zu. Die Auswahl von Speifen ift nicht groß. 
Manche Speifegattungen eriftiren nur in einer, manche 
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in zwei Variationen. Ochſenſchlepp⸗ oder Schildkroͤten⸗ 
ſuppe kommt häufig vor. Dieſe Gegenſtände find kei⸗ 
neswegs lauter — ſondern derartig dichte Subſtanzen, 
daß ſie vollkommen erfunden ſcheinen, um gegen die 
Einflüſſe des kühlen Wetters Front zu machen. Sind 
ſie dem ſpeiſenden Gentleman nicht genug vom Feuer 
der Gewürze durchſtrömt, ſo kann dieſem Gentleman 
geholfen werden. Die Caraffe, in deren Mitte Eſſig 
und Oel ſteht, iſt von ſechs kleineren Flaͤſchchen um⸗ 
ringt, als wären dieſe Fläſchchen die Jungen des 
inmitte ſtehenden ehrwürdigen großen Paares, von dem 
der Eſſig mit ſeinem ſaueren Geſicht den Ernſt des 
Mannes, das Olivenöl die Milde und den Frieden 
der Frau prafentirt. Die Kinder weichen durchwegs 
vom fanften Charakter der Mutter ab. Du lernft fie 
ald boshafte, teufelmaßige Knirpſe kennen, es find dad 
jene pifanten, gepfefferten und ftarf durchwürzten 
Saucen, welde von den an diefe Feuer- und Flam⸗ 
menftoffe gewohnten Engländern ſehr gejucht werden. 
Nun möchtet du doh für Acclimatifation auf 
etwas thun, es gelüftet dich mit einem oder dem andern 
diefer Kleinen einen Scherz zu machen. Du ergreifit 
ein Fläſchchen — es enthält: the very and genuine 
Worcestershire-sauce, und gießeft davon über irgend 
ein Sleifhgeriht, du willſt davon Foften, aber mit 
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Entfegen fährft du zurüd. Es kommen dir die Tafchen- 
fpielee in Erinnerung, die du in deiner Kindheit Yeuer 
freffen ſaheſt mit fröhlihem Gefiht — fo meinft aud) 
du: du feieft eben im Begriff geweſen, eine lodernde 
Flamme zu verfählingen. Das Roaſtbeef fpielt eine 
Hauptrolle. Eine Doppelthür thut ſich auf, ein kleiner 
runder Tiſch mit einer Art ſilbernem Keſſel, und auf 
dieſem ein hoher ſilberner Deckel wird auf drei Acajou⸗ 
holzfüßen mit drei Broncerädern bei der Thüre her—⸗ 
eingeſchoben. Der Hereinſchieber trägt die weiße Koch— 
Heidung — felbft die blanfe Zipfelmübe fehlt ihm nicht. 
Er fährt ſchweigend von Tifh zu Tifh, nimmt den 
Silberdedel von dem feinen, und ein mädhtiged Stüd 
Noaftbeef fendet feinen Dampf empor — mit einem 
langen fcharfen Meffer fchneidet er die Schnitten ber- 
unter, legt felbe auf den Teller, welchen der Aufwärter 
ihm vorbält, und denfelben dann mit feinem Inhalt vor den 
Speifenden hinſtellt. Mit diefem Tifchkeffelmagen macht 
der Koch feine Tifh- und Zimmerreife durch — fein 
Geſicht ftrahlt Ernft und Würde, ganz wie es Ddiefer 
SHohepriefter der Kochkunſt für die wichtige Handlung 
des englifchen Noanftbeeffultus für würdig erachtet. Die 
weiße Schlafhaube kommt natürlich als ein Abzeichen 
feines Amtes nicht von feinem Haupte herab. Das Table 
ale oder Stout ale jteht vor Dir in einer blanfen, filbernen, 
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inwendig vergoldeten Kanne mit Dedel. Du haft die Spei- 
fen, welde du verlangit, am Ende bei der Rechnung 
nicht anzugeben. Ein eigener Comptoirift fißt an einem 
Schreibtifchlein, er führt genaue Verzehrungspolizei und 
wie du an deinem Mahle arbeiteft, fo arbeitet er an 
deiner Rechnung (BIN). Wenn du fertig bift, wird dir 
diefe Bil auf einem zierlichen Blatt Papier vorgelegt, 
worauf du gleih auf der erften Zeile die Bemerfung 
machſt, wie dieß Speifehaud an Sonntagen erft um vier 
Uhr geöffnet wird, denn da heißt ed: „Open on Sundays 
from 4 till 9. Vom Tabafrauh wirft du in diefen 
Gemädern nicht beläftiget; doch ift für die Herren Rau- 
her geforgt, ein fehr fehöner gut ventilirter Rauchfalon mit 
dem edlen Schachzabel, mit Brettfpielen und allem nöthigen 
Comfort thut fi im dritten Stodwerfe auf; und in der 
That, der Herr Proprietor Mafter Samyer fann mit 
der vollften, innigften Weberzeugung davon fagen: „A 
very handsome well ventilated smooking Salon on the 
34 floor, fitted up with Chees, Draughts and every 
necessary comfort.“ — Der Mann follte ald Motto 
über die Thür von 191 in Fleetstreet fchreiben: „Ich 
und mein Haus, wir loben uns felbft." 

Uebrigend braucht man gerade fein Feinſchmecker zu 
fein, wenn man in London ein feined Speifehaud be- 
fucht; denn es ift Niemand verwehrt auch nur Ein oder 
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zwei Gerüchte zu nehmen, und derartig für Erhaltung 
feine8 Lebens zu forgen, ohne hiebei einerfeitd der Ge⸗ 
fundheit zu fehaden und ambdererfeitd dem Lurud zu 
buldigen. Der feine Lefer wird es fogleid) heraushaben, 
daß der Schreiber dieſes die — feindfeligen Tintenvertilgern 
naheliegende Klage auf Luxus — von ſich abzuwehren ge- 
denkt, und fo ift es auch. 

Wenn man fo einfam an einem Tifche ſitzt — 
und mit der Sorgfalt für feinen Leib zu Ende ift — 
will hinwiederum der Geift auch fein Recht, man gibt 
feinen Gedanfen Audienz und ift geneigt Beobachtungen 
im beiteren Styl zu machen. 

Sp ift nun Schreiber diefes einmal — ald er 
nah dem Speijen gehäbig im „The London“ ſaß, auf 
den Gedanken gefommen, eine Paftoral abzufaflen — 
welche das Benehmen des Geiftlichen gegenüber der Welt 
sum Ziele haben follte, und die auch befondere Rückſicht 
auf dad Benehmen der Welt gegenüber dem Geiſtlichen 
nehmen müßte. 

Gelegenheit hiezu bot ein Clergyman der Hod)- 
fiche, dem eben zum Schluß des Mahles ein unges 
beuerer Laib Cheshire-Räfe vorgefegt wurde. Es bleibt 
der Diskretion, oder vielmehr dem Bebürfniß des 
Gaſtes überlaffen, ſich feinen Antheil heraus zu fchneiden. 
Sch blätterte eben im Comon Prayerbook, das ich mir 
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fur; zuvor in einem Buchladen in der Nähe von St. Pauls 
angefhaffe Ih Hatte bei diefer Gelegenheit eine 
Scene erlebt — die meine Begriffe über perfönliche 
Freiheit und Unverleglichfeit im Lande der magna 
charta um einige inien auf dem Barometer meiner 
Hochachtung und Ehrfurcht herabfallen Tief. Der 
Herr Lehrjunge brachte aus dem Winkel des Ladend 
zweimal nicht die rechte, nämlich die von mir. vers 
langte Eleinfte Ausgabe hervor; diefer Irrthum erregte 
dermaßen den Zorn des Principald, daß diefer ohne 
Zury, ohne Klage, ohne Prozeß und ohne den Aus: 
fprud der gepuderten Perrüden abzuwarten, dem freien 
Sohn Altenglandd geradewegs den Schopf beutelte. 
Obwohl ih über dieſes patriacchalifhe Verfahren 
außerordentlih erfchroden war, wagte ich es doc) nicht, 
gegen die vielleicht fogar landesübliche Zurechtweifung 
die mindefte Einfpradhe zu tbun, — denn, dachte 
ih mir, bat Diefer zornige Mann in die magna charta 
einmal ein Loch geriffen, wer weiß wie weit dieſes gebt. 
Wenn fo etwas im Herzen Londons an Engländern ge⸗ 
fhiebt, — was hat denn ein Fremder zu erwarten? 

Zudem Außerte der junge Mann durchaus feine Un⸗ 
zufriedenheit, war aber er der Rechtsform nah 
mit diefem fummarifchen Verfahren einverftanden, fo 
fonnte doch ich darüber mich nicht befchweren. Der 
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Jüngling heftete feine Augen mit jener Ruhe auf 
mih, mit meldher Sophofles feine Eleftra in der 
10. Scene zu Oreſtes fagen läßt: „Warum blickſt 
Du mich doch, o Fremdling, fo theilnehmend an und 
ſeufzeſt? Und gleichwohl tritt jet nur ein Kleiner 
Theil meined Sammerd vor deine Augen." Ich dünfte 
mich durch diefen claffifhen Zug auf einmal troß der 
Erinnerung an Sophofles nicht nah Griechenland, 
fondern in irgend eine Fleine deutfche Provinzialftadt 
verſetzt. Vielleiht war aber der Züngling der Sohn 
des Alten. Das würde die Sache etwad ändern. In Eng: 
land verfaufen und vermiethen Väter ihre Söhne 
und haben über diefelben überhaupt mehr Gewalt, als 
in irgend einem andern ande mit vorwiegend chrift- 
lihen Bewohnern. Brutus bat, wie Plutardy erzählt, 
feine eigenen Söhne nicht ald Conful, fondern als 
Vater ohne gerichtlihe Form verurtheilt, und fo mag 
vielleiht aud) diefer junge Brutus bloß in feinem Kin- 
deöverhältnig mit völliger Mebergehung aller perfön- 
lichen Sreiheit der magna charta — zu feinen Schopf- 
beutlern gefommen fein. 

| Um von diefer Epifode zurüdzufommen: Ich blät- 
terte alfo eben im Prayerbook — und fah das 
mächtige Stück Käfe, welches der Clergyman bis in 
das Herz des Laibes hinein herausarbeitete,; ich dachte 
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mir dabei: Müßte ih das verzehren, ed wäre der 
legte Abſchnitt mein Lebens! 

Mein Hinblid auf den Herrn mit ſchneeweißem 
Halstuch und tadellofen Batermördern, Binderte ihn na⸗ 
türlih nicht in feiner Arbeit. Sonderbar! Eben las 
ich die Pfalmenfteke (Dominus regit me) in Reime 
gebradjt: 

In presence of my spiteful foes 

He does my table spread, 

He crowns my cup with cheerful wine 

With oil anoints my head. 

(„Du Haft bereitet meinen Tiſch vor meinem Ange- 
ficht meinen Feinden zum Trog, Du Haft gefalbet mit Oel 
mein Haupt, und mein beraufchender Becher, wie herrlich ift 
er!") Was war natürlicher — als bei Lefung diefed Ver- 
ſes meined vis-A-vis aus der Hochtirche zu gedenken, 
obwohl ich nicht weniger als fein Feind, fondern im 
Gegentheil fein Bewunderer war. Es liegt einmal 
in der Natur der Sache: daB gegen den Clerus 
immer die ſchärfſte Keitif und die ſchärfſte Beob⸗ 
achtung geübt wird. Zumeift gefchieht die Kritik Hinterm 
Rüden und daher Eömmt ed, daß Geiftliche, die 
in der Einſamkeit des Landes dahin leben, fo felten 
zur Erfenntniß übler Gewohnheiten gelangen. Der 
Clergyman legte feine filberne Doje auf den Tiſch. 
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Wahrſcheinlich ift er das von feinem Studiertifch aus 
gewohnt. Im MUebrigen benahm er fih ganz eines 
Gentleman würdig. 

Nun ift das Tabaffchnupfen weder eine Sünde 
noch eine Schande, es ift eben eine Gewohnheit, 
und füc den, der fih daran gewohnt bat, eine Art 
Bevürfnid. Wenn nun ein Geiftlicher in Gefellfchaft 
kommt, und die Doje und — vielleiht auch fogar 
dad Schnupftuh wie zwei Achtung gebietende Wor- 
poften vor fih auf den Tifh Hinftellt, fo ift das 
ſehr bequem für ihn, aber eben fo unbequem für die 
Undern. Man macht allerlei Gloffen über Berbau- 
erung und Mangel an Lebendart — aber dem Be- 
treffenden fagt ed Niemand, er weiß nichtd davon. An 
den Geiftlihen legt man eben nit nur in der Sitte, 
fondern auch in den Lebensformen den Mafftab ver 
Bollendung an, um fo trauriger ift ed dann freilih, wenn 
in dem Einen oder in dem Andern, oder gar in 
Beiden die Erfüllung gegenüber der Anforderung — 
unter das gewöhnliche Niveau bherabfält, nachdem 
fie demfelben mindeftend gleih, wo nicht höher ftehen 
ſollte. 

In dieſen und ähnlichen Gedanken erging ich 
mich. — Es herrſcht hier eine faſt feierliche Ruhe, 
wie ſie der Würde des Ortes angemeſſen iſt. Es wird 
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wenig und jehr gedämpft gefproden. Stumm hält 
man dem Gaft fein Sündenregifter vor, und ftumm 
wird die Bezahlung angenommen. 

Es hat den Anſchein, ald ob, wie diefe ganze 
Nation auf ihren Gefammtreihthbum ſtolz ift, und 
da8 Bemußtfein dieſes Reichthums gern zur Schau 
trägt, — auch der Einzelne auf feine Habe der- 
artig ftol; wäre, daß er vermeint, er müſſe eine 
abfonderlihe Würde und Ruhe zur Schau tragen, 
wie eine foldhe bei andern Nationen nicht gefun- 
den wird. 

Ueber dieſes Bewußtſein des Reichthums erzählt 
Margotti folgende ergötzliche Geſchichte: „Ich war in 
London Zeuge einer Antwort, welche ein vor Kur- 
zem in die katholiſche Kirche zurüdgefehrter Engländer 
einem Landömanne gab, der aber ein höchft eifriger 
Vorfechter des Anglifanigmud war. Der Anglifaner 
warf dem Katholiken vor, wie die Fatholifchen Völker 
minder reich wären, als die proteftantifchen, aus dieſem 
Umftande fuchte er einen Beweis für bie Vortrefflichkeit 
des Anglikanismus Herzuleiten; der Katholif erwieberte 
auf diefe eigenthümlichen Beweife rubig: „Bor Ihrem 
Nichterftuhle, mein Theuerfter, würde der reiche Praffer 
des Paradiefed würdig erklärt, der arme Lazarus hin⸗ 


gegen zur Hölle verurtheilt, Iefen Sie aber im Evange- 
Brunner, Oberammergau. 23 
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lium nad, und Sie werden finden, wie unfer Herrgott 
gerade entgegengefegt urtheilt." — 

Auch an einem vergnüglihen Zufammentreffen mit 
einem der Fedeften Mitglieder aus der Geſellſchaft der 
piekpockets follte e8 mir nicht fehlen. Neben dem 
Andelphitheater ift eine Gallerie mit Kaufläden, welche 
duch eine enge Thüre über ungefähr 6 Stufen auf die 
beliebte Straße Strand hinaus münde. E83 war 7 
Uhr Abend vorüber und die Gaslaternen ſchon alle 
angezündet, ald ich eben im Begriff, über diefe Stiege 
binabzugehen, einen höchſt verbächtigen Kerl vor mit 
febe, der in einer großen Ruhe mit feiner rechten 
Hand von außen die linfe Seite meines Nodes an 
jener Stelle unterfuht, wo man für gewöhnlich die 
Brieftafhe trägt. Es war ihm nit genug, gefühlt 
su haben, daß eine folde wirflid am bezeichneten 
Orte fich befinde, er tappte mit einer großen Unverfchämtheit 
derartig daran herum, ald wäre ed ihm eine wichtige 
Angelegenheit, auch die Dimenfionen, die Länge und Breite 
derfelben zu erforjchen. Das alles gefchah mit einer enor—⸗ 
men Schnelligfeit, wie fie Leuten eigen zu fein pflegt, 
bie in ihrer Pflichterfüllung einen befondern Eifer und eine 
ausgezeichnete Berufötreue an den Tag legen wollen. 

Im felben Moment, ald ih den Kerl anrief: 
„Was er wolle," war ich auch ſchon daran, in der 
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allgemein verftändlichen Univerfalfprache ihm mein Er- 
jtaunen über feine Bifitation zu erklären, d. h. id 
wollte ihn bei den Schultern paden, und mir durch 
eine Erpedition deöjelben den Weg über die Stiege 
frei machen, — ald er gewandt wie ein Aal fid 
ſchnell büdend durchſchlüpfte, und dur die Galle— 
tie davon lief. 

Ueber die Intention von derlei Unterfuchungen 


war ih nicht im Zweifel. Ein Unterfuhter — 


wird fogleich von einem andern Mitgliede der Compagnie 


‚ verfolgt, bis er in einer einfamen Gaffe fid) befindet 
— dann fommt einer oder ein paar Herren von 


hinten, halten ihn an den Armen, ein Dritter fehneidet 
: den Rod von außen durh, nimmt die Brieftafche, 


: die Hinteren geben dem Gegenftand der Operation einen 


Stoß, daß er niederftürzt, und fämmtlihe Operateure 
laufen dason. 

Somit trug id die angenehme Gewißheit in mir, 
daß ich für Heute bereitd ein Gegerſtand ſorgfältiger 
Beobachtung ſei. 

Der London-Examiner machte 10. Juni 1887 
dad rührende Geſtaͤndniß: „Wahrhaftig man laͤuft 
weit weniger Gefahr die große Wüſte zu durchreiſen, 
ald zur Nachtzeit irgend ein abgelegened Viertel von 


London." In der That wenn einem fo was um 7 Uhr 
23* 
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im Strand paffiren kann, — was joll man da erft 
zur Nachtzeit in abgelegenen Bierteln erwarten! Der 
Londoner Standard ftellte ebenfalld im Juni 1857 
der guten Stadt folgendes Ehrendiplom aut: „Lon- 
don kann fih rühmen dießſeits der Alpen diejenige 
Stadt zu fein, welche ihren Bewohnern die geringfte 
Sicherheit darbietet. Unfere Polizei, fo ſehr man fie 
lobt und fo zublreih fie ft, — kann doch jene 
Londoner Bürger nicht befhühen, die nach Sonnen- 
untergang ihr Haus verlaffen. Die Diebe ftehen un- 
ter einander im beftändigen Verkehr. Sie über 
wachen die Polizei, unterrichten fich gegenfeitig über 
die Abfichten derfelben, und willen ihre Abweſenheit 
zur Ausführung ihrer Verbrechen fih zu Nuben zu 
machen.“ | 

Dad Niefenblatt „Times“ maht am 31. De: 
jember 1856 über die Londoner Zuftände folgende 
ſchwungreiche Sylvefterpredigt: „Was haben die Berfer, 
die Chinefen oder andere äußere Feinde für und zu 
bedeuten, gegenüber dieſes jeden Tag mehr anwadı- 
fenden Heered von Dieben, welche gegenwärtig im 
Beſitz unfered Landes ift.“ 

Ich erinnerte mich eben jebt an dieſe und an= 
dere eben fo aufrichtige Geftändniffe, welche ich einige 
Wochen früher in Margotti's Buch über London ger 
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lefen hatte. Da befhloß ih nun den Herren ihren 
ohnedieß mühevollen Beruf nocd mehr zu erfchweren, 
und ihnen arge Langweile zu machen. 8 fiel mir 
ein, daß in nächſter Nähe — wo die Durdfor- 
jhung meiner Herzgegend ftattgefunden — ober einem 
Laden der hochfliegende und ſtolz Flingende Name 
auf dem Schild gefchrieben fteft: W. Upton Salis- 
bury Dining - rooms. — Die Speifefäle von Sa- 
lisbury waren fomit zur feften Burg auderfehben, in 
der es eben fo leiht ald angenehm fein follte, dem 
Feinde troß zu bieten. Die Speifehäufer für die 
Mittelklaffe verdienen ihrer Originalität und ihres fpes 
eififh englifchen Charafterd wegen eine Eleine Scil- 
derung. Die Tiſche fteben mit einer Breite an der 
Wand, und find der Länge nach durch Bretterwände 
(einen Londoner Hut über Mannshöhe) vor einander 
gefhieden. Für den Diener ift zum Speifenbringen 
nur die eine ſchmale Breitfeite des Tifches offen. 
An einem foldyen Tifh, oder vielmehr in einem fol: 
hen engen verbretterten Kämmerlein haben auf jeder 
Seite vier Perfonen zum Sitzen Plag, die Bretter- 
wände aber, die auf beiden Seiten bi8 an den Bo- 
den reihen, gewähren eine vollitändige Affefuranz 
gegen Angriffe der hintern Rocktaſchen, fie find 
gleichfam ein auf denſelben angebrachter Dedel, oder, 


358 


um den Schutz des Eigentbums gegen die Yeinde 
deöfelben poetifh aufzjufaffen: ein Schild, mit dem 
fih jeder Gaft in dem Moment bewaffnet, als er 
fih auf einer der gepolfterten Bänfe des Dining-room 
niederfeßt. Die bier fpeifenden Gentlemen wollen eben 
außer Speife und Trank auch dad angenehme Ge: 
fühl der Eigentbumsficherheit genießen. Im Hinblid 
auf Bewerkitelligung jenes befagten Gefühld, und in 
Erwägung des englifhen Abfonderungsgeiftes überhaupt 
— ſcheint diefe geiftreihe Erfindung auch ind Leben 
gerufen worden zu fein. Die fo abgefchloffenen Räume 
werden boxes genannt. Box hat aber vielerlei Be- 
deutungen, ed beißt: Eine Loge, eine Schachtel, eine 
Küfte, eine Büchſe. Jede Box ift alfo ein für ſich 
abgeſchloſſenes kleines Kabinet, nur auf der einen 
Breitfeite für die Bedienung geöffnet. Jede dieſer 
Eleinen Gefellfhaften, welche fich in einer Box verjam- 
meln, kann ungeftört comverfiren und die Einrich— 
tung zeigt jedenfalld auch von dem praftifhen Sinn 
der Engländer. 

Ein derartig befeſtigtes Speifefaftel dunkte 
mir eben jest außerordentlich zwedmäßig, hatte ich 
doch einige Augenblide zuvor die ergreifende Lehre 
empfangen, wie nöthig es ift, fich bisweilen Hinter 
ein Bollwerk zu verfchanzen und auf die Ein und 
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eine balbe Million Pfund Sterling (15 
Millionen Silbergulden), weldye die Londoner Polizei 
jährlich Foftet, Fein vermeflentliches Vertrauen zu feßen. 
Bei diefer Gelegenheit machte ich die Erfahrung: daß 
man in London auch anftändig und verbältnißmäßig 
billig fpeifen Eönne Mit Vergnügen hörte ih das 
Plätfchern eines einbrechenden Negend, und nachdem ich 
vermuthen Fonnte, die Gelüfte auf meine Brieftafche 
feien gehörig abgefühlt, und die Herren werden ſich 
für diefen Abend ein beſſeres Geſchäft gefucht haben, 
begab ich mid) getroft in meine neue Wohnung in ber 
Nähe von Covent garden. 

Bon der Anſicht, daß die Schilderung des Lon- 
doner Diebsweſens doh gar zu romanenhaft und 
übertrieben fei, war ih gründlich zurüdgefommen; 
um fo mehr ftieg meine Bewunderung über die ko— 
loffale Frechheit von Londoner Blättern, welde die 
Zuftände der öffentlihen Sicherheit in Rom und 
Neapel (vor 1858) ald beillos fohilderten! — Selbft 
dad Londoner Blatt „Daily Telegraph‘‘ wies jeine 
übrigen Herren Kollegen in einer Laune von lnpar- 
teilichkeit einmal zureht (31. October 1856), in« 
dem ed ihnen vorpredigt: „Die Bewohner Londons ler 
fen zu Zeiten die Erzählung von irgend einem auf 
Noms Straßen verübten Morde, von Diebftäblen und 
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Todtfhlägen in Athen, von Doldftihen inmitten 
Madrids, und da gibt ed große® Entſetzen über der- 
lei verfommene öffentlihe Zujtände und über die 
ſchlechte Regierung, die inmitten des 19. Jahrhunderts 
derlei Thaten gefchehen laßt. Ein foldher Bericht wird 
nod einmal gelefen, dann finft dem erftaunten 2efer 
dad Journal aud der Hand, er preifet feinen Glüds- 
ftern, der ihn in England geboren werden ließ, wo 
die Polizei fo unendlih lebendig und Fräftig orga- 
nifirt ift, daß man zu jeder Stunde des Tages un- 
beläftigt die Straßen durchwandern und Nachts ruhig 
Schlafen Fann, ohne Gefahr zu laufen, daß man (zu 
Tags) feine Thür erbrochen findet, oder (zu Nachts) 
ermordet wird. Da nun dieß die allgemeine Anfchau- 
ung ift, welche die Engländer von ihrer Sicherheit begen, 
fo mögen bier die Verbrechen aufgezählt werden, die in 
wenigen Tagen in London allein begangen worben find.” 

Nah diefer erbaulihen inleitung erzählt der 
Daily Telegraph eine lange Reihe von, in wenig 
Tagen zu London verübten Verbrechen gegen Eigen 
tbum und Leben. 

Henry Mathem Hat dem Studium der Ber- 
brecher Londond jein ganzes Leben gewidmet. In An⸗ 
betrat, daß es nun in London viele Diebe und fon: 
ftige Feinde ded Eigenthums gibt, die aus der dhrift- 
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lihen und bürgerlihen Gefellfhaft Hervorgegangen find, 
und mit derfelben im Kriegdzuftande leben, erklärt 
Henry Mathew als Nefultat feiner gewilfenbaften 
Forfhung: „Daß diefe Diebe und Spikbuben von 
Haus aus durdhaus nicht fo fchleht feien, und zu 
dem, was fie find, erft durch die Juden von Petti- 
coatlane gemaht würden, die ihnen die geftohlenen 
Sachen abfaufen, und ihnen Gelegenheit geben, das 
Geſtohlene fofort zu verwertben.” (Berliner Revue. 
25. Bd. Seite 129.) 

Dad es in London Dieböfchulen gibt, in denen 
förmlihe Borträge mit praftifchen Uebungen abgehalten 
werden, ift eine bekannte Geſchichte. Boz bat felbe 
durch feine Romane in Deutfchland hinlänglich be> 
kannt gemacht. 

Wer ſollte aber nicht ſtaunen, wenn er an 
Straßenecken in Plakaten und in Volkszeitungen an⸗ 
gekündiget lieſt, daß ein Herr Lazar Roonay „die 
Kunſt zu betteln in 6 Lectionen“ ankündigt, und feine 
Annonce mit den denfwürbigen Morten eröffnet: 
„Jeder gefittete und mit gewöhnlihem Berftand be- 
gabte Menſch von anftändigem Aeußern kann durd) 
einen Curs von 6 Lectionen fih die Wilfenfchaft an- 
eignen, auf Koften ded Publifumd angenehm zu les 
ben, und dabei die Duälereien der Polizei von ſich 
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ferne zu balten” u. f. w. Derfelbe unternehmende Herr 
Profeffor Hat auch ein öffentliches Ausleihe-Infti- 
tut etablirtt, in welchem Knaben und blaffe Kinder 
tagweife ald Mitleiverregungd-Mafchinen gegen ein Billiges 
vermiethet werben. 


Das britifche Muſeum. 


„Denn der Stein ruft aus der Wand, und das 
Holz, welches zwifchen den Fugen der Häufer if, 
gibt Antwort.“ Habacuc I. 11. 


Eine Sammlung, wie die genannte, kann nur 
eine mächtige und eine reiche Nation haben, der zu- 
dem eine Seemadht zu Gebote ftehbt, und in deren 
Hauptftadt die größten Segler einfahren und ihre 
Eoloffalen Gewichtmaſſen ablagern Fönnen. 

Der Naturforfher mag fih bier in den mädh- 
tigen Räumen Wochenlang erfreuen in ber großarti- 
gen Gallery of natural history, die in fünf Abthei- 
lungen zerfällt: 1. the botanical museum (mit einer 
Maſſe getrodneter Palmbäume, allen möglihen Holz. 
gattungen im Querdurchſchnitt u. ſ. w.); 2. the 
mamalia gallerie; 3. the eastern zoological gallery; 
4. the northern zool. gal.; 5. the northern or mi- 
neral gallery. Derlei Dinge kann man freilih in 
weitaus Fleineren Mapftäben auch anderswo fehen. 
England, ald Königin der See, zeigt fih vorzüglich 
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groß in den prachtvollen Korallenwäldern, die hieher 
gebracht werden, wie in den fhönften Cremplaren 
der Kondilien, in der Sammlung ber merfwürdigften 
Vogelnefter, Schildfröten, Afteroiden, der größten 
Fofitlien u. dgl. 

Der Freund römischen und griehifhen Alter- 
tbumes kann bier Statuen und Steindenfmale finden, 
die den Sammlungen ded Vatikans und des Museum 
Bourbonieum in Neapel an die Seite geftelt zu wer- 
den verdienen. Dad großartigfte in diefer klaſſiſchen 
Richtung find die Elgind-Säle. Lord Elgin, englifcher 
Gefandter in Konftantinopel im Anfange diefes Jahr: 
bunderts, benüßte feine Stellung, um — was damals 
noch leicht ging, da die Nachfrage nad) Antifen felten 
und der Geſchmack dafür in der ganz verblödeten 
Zeitrihtung der Aufflärungsperiode bei den andern 
Völkern ganz im Hintergrund ftand — eine Menge 
von höchſt werthvollen Gegenftänden in Griechenland 
theil8 Durch Geld, theild duch andere Mittel, wie fie 
ihm feine Stellung bot — zu anneriren. Das Par- 
lament faufte 1804 feine Sammlung für 35,000 
Pfund Sterling. Die Basrelief? vom Parthenon 
in Athen, jebt unter dem Namen lgind-Tafeln 
in der Welt bekannt, wurden von Phidiad, oder 
doch unter feiner Leitung 450 vor Chriftus ange» 
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fertigt *). In den Elgind-Sälen liegen zudem noch an- 
dere koloſſale Steindenfmale — von der Akropolis in 
Athen bieher gebracht — Basreliefs und Statuen. 
Ebenſo enthält der Phigalian-Saloon Marmore, in 
der Nähe von Phigalia in Arkadien aufgefunden, 
1814 in Zante von Engländern gefauft und hierher⸗ 
gebracht. | 

Der egyptifhe Saal (Egyptian Saloon) enthält 
eine Menge von Monumenten, aufgefunden im heu- 
tigen Carnaf und Luxor von 1495 und 1340 vor 
Chriftus, aus der Zeit von Thothmes I. und Ra- 
meſis I., dann von Memnon IM, Horud Amyrtäus 
(Nar-nech-t-tebi). 

Der größte Steinfchag, den das britifhe Mufeum 
in feine Mauern fchließt, ift der große Nimroub-Saal 
(Nimroud Central-Saloon) ; feinem Inhalt gilt unfer 
Motto aus Habafuf: „Denn der Stein fohreit aus 
der Wand, und das Holz, fo zwifhen den Fugen 
der Häufer ift, antwortet." 

Sa diefe affyrifhen Säle in London find eine 
laute Steinpredigt mitten in das blöde rationaliftifche 


*) Die erften und fchönften Oypsabgüfle dieſer Glgins- 
Tafeln find im BVatican. Weber das hohe Intereſſe derielben 
findet fi) Giniges in: „Kennſt du das Land?" „Heitere Fahrten 
durch Stalien von S. Brunner.” Wien. Braumüller. 1847. 6.210. 


—— 
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Geſchrei unferer Tage hinein. Dad find Eoloffale 
Zeugniffe für die Schrift — an denen die härteften 
Sfeptiferköpfe zur Ruine werden. Und wie find diefe 
Marmore erhalten? Hat es doch den Anfchein, als 
ob fie kaum vor einigen Jahren unter der Hand de 
Bildkauers hervorgegangen wären! Wie merkwürdig 
erjcheint bier die menſchliche Geſtalt — im ganzen, 
vollen und fchärfiten Gepräge des orientaliften Ty— 
pus, wie liegt in allen Figuren und Gruppen eine 
Eigenthümlichfeit der Auffaffung, die auf eine ganze 
Künftler-Schule fließen laßt — in welcher gewiſſe 
Formen und Darftellungen gelehrt und nad) und nach 
ftereotyp geworden find. Als die Marmore 1847 und 
1850 an der Stelle, wo das Chale (Geneſis X., 
11. 12.) der heiligen Schrift ftand, durch Layard 
ausgegraben wurden, zeigten fih noch an vielen bie 
deutlichen Spuren von reichem Farbenfhmud, welcher 
aber nah und nah durch den Einfluß der atmofphä- 
rifhen Luft verfhwand. Am linken Ufer bes Tigris, 
25 engliihe Meilen füdlih von Moful, fand man | 
den Nimroud-Palaft, und feinen Wänden wurden bie 
Monumente entnommen und bieher gebracht. Was diefe 
Monumente ſchon nah ihrer Wucht für eine Bedeu- 
tung haben, möge aus der Skizze von nur einigen 
zu erjehen fein. 
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Ein Stier, faft zwei Klafter bo, mit einem 
Mannskopf, zierlih gelodtem Haar und Bart, eine 
Stirnbinde, über dem Rüden mächtige Flügel *). 

Ein Löwe, ebenfalls mit Flügeln und Manns: 
fopf, beide wurden an Portalen zu Nimroud gefun- 
den und geben durch die feine Arbeit Zeugniß, auf 
weldher Höhe die Bildhbauerfunft bei den Affyrern 
geftanden  ift. 

Die Statue von Sardanapal I, im Hohen 
prieftergewand, Tiglat Pilefar II. (Theglath phalasnasar 
in der Vulgata). Eine Menge Basreliefs von Schlach⸗ 
tenbildern, ein Eolofjales Manneshaupt mit Hörnern 
und Ohren eined GStiere8 und mit dem vielfach ge= 
ringelten Bart. Ein Obelisf aus ſchwarzem Marmor, 
aus der Zeit ded Sohnes von Sardanapal dem Gro- 
Ben, vor Chriftus 932 Jahre. Die Basreliefs ftellen 
Tribute und Opferbringende dar — unter diefen König 
Sehu, aud dem Stamme Omri und Hazael, der gleich- 
zeitige König Syriens (erwiefen feitgeftellt durch bie 
englifhen Gelehrten Henry Rawlinfon und Dr. Hinf). 


*) Die ungeheure Arbeit, welche es Eoftete, um Diefe 
folofjalen Gegenſtände auszugraben und meiter zu befördern, 
f&hildert Layard, der berühmte Forfcher und Unternehmer Diefer 
Erpedition, in feinen Berichten weitläufig. — Die Ausgrabung 
und Reiſe obigen Stiers füllt in Layard's Bud, ein ganzes 
großes Kapitel aus. 
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Zwei Statuen, darftellend den Gott Nebo auf Befehl 
Phulus (Pur) I. (770 vor Chriftus) und feiner 
Frau Sammuramit angefertigt, welde dad Original 
der griehifchen und römifhen Semiramis gemwefen fein 
dürfte. Vor der Konyuniik-Gallerie fteht ein Eoloffaler 
Löwe, prachtvoll gearbeitet; diefer und ein Gefährte 
wurden an der Pforte eines Tempel gefunden. Die 
Gegenftände diefer Galerie wurden aus Konyuniik, 
dem einftigen Palafte Sennacharibs (721 vor Chriftud), 
bewohnt von feinem Enkel Sardanapal II, — durch 
Layard in den Jahren 1849 und 1850 aufgefun- 
den und fpäter nah London gebradit. 

Diefer Saal enthält niht weniger als fechzig 
Gegenftände — Marmor und Sandftein — von der 
größten biftorifhen Wichtigkeit, darunter eine Schlacht 
und ein Triumpbzug von Sardanapal I. | 

Die folgende Nimroud Side Gallerie (ein ſchmä— 
lerer Gang neben dem Hauptfaal) enthält 41 Bas: 
relief8 von 930 bis 902 vor Chriftus, alfo alle 
aud der Periode von Sardanapal dem Großen, dem 
älteften Beherrfcher Syriend, von dem bi3 auf den 
heutigen Tag Monumente aufgefunden find. Dan 
weiß nit, fol man mehr die Höhe der Kunft für 
jene Zeit bewundern, oder vor dem Hohen Alter 
diefer merkwürdigen Bilder in ſcheuer Ehrfurdt da- 


368 


ftehen! Löwenjagden mit ſchoͤn gemeißelten Xhieren, 
eine Fahrt ded Königs Sardanapal über einen Strom 
mit feinen Kriegern, Belagerungen mit beweglichen 
Thürmen, Fortführung von ©efangenen, Triumph- 
züge, Uebergabe einer Stadt und eine Empfungnahme 
dev Gefangenen und der Kriegäbeute durch Sarda- 
napal I. Sn der That, die Iebendigften INujtrationen 
zu Iſaias X., 6: „Wider ein treulofed Wolf (die 
Juden) will ih ihn fenden, und gegen das Volf 
meines Zorned ihm Befehl ertbeilen, daß er fih Raub 
nehme und Beute nehme und e8 zertreten lafjfe wie 
den Koth der Straßen." 

Wenn man in demfelben Suale Sardanapal 
zierlih in feinem Gewande audgemeißelt — mit dem 
Eöniglihen Abzeichen angetban und umgeben von den 
Thiergeftalten, den Emblemen feined und der Affyrer 
Gögendienfted, fieht — fo findet ſich desſelben Kapi- 
tel8 X., Vers 10 und 11 beftätiget: „Wie meine 
Hand gefunden die Königreihe ihrer Götzen (regna 
idoli), fo findet fie auh die Göken von Jeruſalem 
und Samuria. Sollte ih nit, wie ich gethan an 
Samaria und feinen Götzen, auch thun an Jerufalem 
und feinen Bildern? Uber ed wird geſchehen, wınn der 
Herr volbradht bat alle feine Werfe auf dem Berge 
Sion und zu Serujalem, dann will ich beimjuchen die 
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die Pracht feiner bochblidenden Augen.“ 

Im Assyrian Basement-Room findet man über 
Bundert der merkwürdigften Marmore, viele Monu- 
mente von Senacharib, affyrifhe Wachen, Bogenfhügen, 
Priefter, Muſiker, Krieger, fardanapalifche Löwenjagden, 
eine Menge Szenen aus dem Leben Sardanapal II, 
u. ſ. w. 

Im Assyrian transept jene merfwürdige Eoloffale 
Geftalt eined geflügelten Löwen mit dem Menfchen- 
antlif, dad fchönfte unter den älteften Stein-Monus 
menten, weldye wir am Tageslicht haben und kennen; 
die Muskulatur ded Löwen mit Geſchick und Fleiß tabel- 
los im Stein wiedergegeben, und dad Ganze der aus 
der Erde nah Jahrtauſenden audgegrabene Kommen: 
tar zu Daniel VI. 4., wo der Prophet die vier Welt- 
Monarchien finnbildet, und diefelben eben nach diefen 
jest aufgefundenen Darftellungen malt, da er das afiy- 
rifch- haldäifche Reich bezeichnet: „Das erſte war wie 
eine Löwin und hatte Wdlerflügel, ich fah zu, bis ihm 
die Flügel audgeriffen wurden” u. |. w. 

Wer follte nicht innerlich bewegt fein, wenn er 
mitten in diefen gewaltigen Steinbeweifen der heiligen 
Bücher wandelt! Für die Mühen, den Aufwand und 
den Forfcherfleiß, melde diefe Gegenftände bier in 

24 


Brunner, Oberammergau. 
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der britifhen Metropole Jedem, der Antheil daran 
nimmt, zugänglich machten, ift den Engländern bie 
ganze gebildete Welt danfverpflichte. In der That, 
hier nimmt man mit Freuden den glänzenden Beweis 
von der Macht des britifhen Volkes entgegen: bier 
fommt man auch unwillfürlih zum Gedanken: dieſes 
Volk, d. 5. der gebildete Theil desſelben, kann mit 
der fo oft wiederfehrenden ſchmachvollen Bolitif feiner 
Minifter nicht einverftanden fein. 

Das britifhe Mufeum allein lohnt Binlänglich 
eine Reife nad Sonden; was man hier ſieht — das 
fann man auf feinem Pla der weiten Erde wieder 
ſehen. 

Von Intereſſe iſt ein ins Naive und Humoriſti⸗ 
ſche hinüberſpielendes Geſpräch, welches der gelehrte 
Forſcher Layard bei Gelegenheit der Ausgrabung des 
geflüͤgelten Stiers von Nimroud mit einem Araberſcheikh, 
dem Gebietiger am Ausgrabungsort, gepflogen. 

Nachdem der berühmte Stein aufgefunden und 
ausgegraben war, wußte der Scheikh des Staunens 
über dieſe findigen Europäer kein Ende. 

Layard erzaͤhlt: „Sobald der Enthuſiasmus des 
Araberſcheikhs ſich erſt abgekühlt hatte, machte er mo» 
raliſchen Betrachtungen Platz. „„Wunderbar! Wunder⸗ 
bar! Es gibt ſicher nur einen Gott und Mohammed 


371 


iſt fein Prophet!““ rief er nach einer langen Pauſe 
aus. „„Im Namen ded Allerhöchften, o Bey! ſage 
mir, was Du mit dieſen Steinen machen willſt. So 
viele Tauſende von Beuteln für ſolche Dinge aus—⸗ 
zugeben: Iſt es möglich, daß, wie Du ſagſt, Dein 
Volk Weidheit aus ihnen lernt, oder ift ed, wie Sr. 
Ehrwürden der Kadi erklärt, fie kämen in den Palaſt 
der Königin, welche dieſe Gößenbilder mit den übri- 
gen Ungläubigen anbetet? Denn was Weisheit betrifft, 
fo werben diefe Figuren Euch nicht lehren, beffere 
Meſſer, Scheeren und bunte Zeuge zu machen, und 
in der SHervorbringung diefer Dinge zeigen ja die 
Engländer ihre Weisheit. Aber Gott ift groß! Gott 
ft groß! Hier find die Steine, welche feit der Zeit 
des heiligen Noab — Friede fei mit ihm! bier be- 
graben gewefen find. Bielleiht waren fie ſchon vor 
. der Sündflutb unter der Erde. Jahrelang habe id 
in dieſem Lande gelebt. Mein Water und meines 
Vaters Vater haben vor mir ihre Zelte hier aufgefchla- 
gen, fie. haben aber nie etwas von diefen Figuren 
gehört. Seit zwölf Jahrhunderten haben fich die wah⸗ 
ren Gläubigen (und Gott fei gelobt, fie allein be 
figen die wahre Weisheit) in dieſem Lande nieder- 
gelaffen und Keiner von ihnen hat je von einem 


unterirdifchen Palafte gehört, und auch die nicht, bie 
2A” 
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vor ihnen famen. Und fiehe! da kommt ein Franke 
aus einem viele Tagreifen entfernten Lande und geht 
gerade auf dieſen Plab bin und nimmt einen Stod 
(hierbei erläuterte er die Befchreibung mit der Spike 
feiner Zange) und macht eine Linie dahin und eine 
Linie dorthin. Hier, fagt er, ift der Palaft und dort, 
jagt er, ift das Thor, und zeigt und, was unfer 
Lebelang unter unferen Füßen gelegen bat, ohne daß 
wir Etwad davon wußten. Wunderbar! Wunderbar! 
Haft Du die durch Bücher erlernt, durh Zauberei 
oder durch Eure Propheten? Rede, o Bey! fage mir 
dad Geheimniß der Weisheit." " 

„Die Berwunderung des Abd-er-Rahman war 
gewiß nicht ohne Urſache und feine Reflerionen wa- 
ren natürlih genug. Ih war, während ich neben 
ihm ritt, in ein Nachdenken verfunfen gewefen, dad 
dem feinen nidyt unähnlich war und aus dem er 
mich gewedt Hatte. Sobald jih eine neue Skulptur 
barftellte, Hatte ih ſolche Gedanken Tag für Tag 
gehabt. Ein Fremder bradte die feit länger als 
zwanzig Jahrhunderten begrabenen Monumente an dad 
Tageslicht und bewies — den um fie herum Woh- 
nenden — daß Vieles von der Eivilifation und Weiß- 
heit, deren wir uns jebt rühmen, unter ihren Bor- 
eltern eriftirte, ald „unfere Vorgänger noch ungeboren 
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waren,“ und dieß war in gewifler Hinficht eine An⸗ 
erfennung der Schuld des Occidents an den Orient. 
Es ift in der That Feine Urjache zur Berwunderung, 
daß Sehr entfernte und im Vergleich neue Nationen 
die einzigen Nachrichten über ein Bolf aufbewahrt 
haben müffen, das einft die halbe Erdkugel beberrfchte, 
und daß diefe den Nahfommen des Bolfed und 
Denen, die feine Stelle eingenommen haben, zeigen 
müffen, wo deffen Städte und Monumente einft ftan- 
den. Dieß war mehr ald genug, Abd-er-Rahman’s 
Erftaunen rege zu machen und ich benußte die Ge— 
legenbeit, ihm einen Furzen Vortrag über die Bor- 
theile der Givilifation und der SKenntniffe zu geben. 
Ich wild mid aber gerade nicht dafür verbürgen, 
daß meine Bemühungen foviel Erfolg hatten, als die 
Derjenigen, welche fo viel Rühmens von den Mifftonen 
im Oriente machen. Alles, was ich bewirken Fonnte, 
war, dem Wraberfcheifh eine übertriebene Idee von 
der Weisheit und Macht der Franken zu geben, was 
für mid infofern nüßlih war, daß durch ihn dieſe 
einen. großen Eindrud bewirfend über das ganze Land 
verbreitet wurde und dieß wieder eine nicht weniger 
wirffame Garantie für die Sicherheit meines Cigen- 
thums und meiner Perfon abgab.” 


Der Tower. 


| Von Mauern und Gräben eingefchloffen ragen 
die Zinnen und Thürmlein diefer mächtigen Zwing⸗ 
burg zum Himmel empor. Auf die fhmwarze Ge⸗ 
ſchichte dieſer Burg, — ſo ſchwarz wie die Mauern der⸗ 
ſelben und fo düſter wie ihre Höfe und ihre eifen- 
vergitterten Zwinger — Haben die Engländer feine 
befondere Urfache ſtolz zu fein. Das Gebäude ift 
am Ende des 12. und Anfangs des 13. Jahrhunderts 
gebaut worden, ed ftehbt mit einer Seite nach der 
Themſe bin, und follte ald eine Feftung Londons 
gegen herannahende Feinde dienen, welche den Fluß 
berauffommen wollten. Ein Herr Bailey, dem es 
darum zu thun war, dem Tower einen befonderes alt- 
ariftofratifhen Anſtrich zu verfchaffen, ftellte im vo⸗ 
rigen Sahrhunderte die Behauptung auf: Derfelbe 
fei fhon zur Zeit Gonftantin de8 Großen erbaut 


worden. — Seit König Stefan haben bier mehrere 
Könige refidirt. 
Der Tower wird in einem fort beſucht, — ein 


halb Dutzend Invaliden find beftändig auf den Beinen, 
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jeder bat eine Fremdentruppe zu führen. Die Frem- 
den fammeln fi in einer eigenen vor der Burg er- 
bauten Hütte, die auf dem Tower Hill liegt, fo wird 
die Anhöhe genannt, auf der einmal der Richtplatz 
war, und wo die Köpfe dutzendweiſe abgefchlagen 
wurden. Hier zahlt man feine Eintrittötare, befömmt 
die Karte und wird dann einem Führer übergeben. 
Diefe Führer _find mittelalterli gekleidet, ein blaues 
Mamms, an den Schößen audgezadt' wie die Schieß⸗ 
ſcharten alter Feftungen, jo daß die Wämmfer wie nad 
unten geftürzte Thürmlein ausfehen, — ein ſchwarzes 
Baret mit bunten Bändern, einen Ledergürtel um bie 
Mitte. — Jener, dem ich zugetheilt wurde, fprach ein 
fo unverftändlihe und verzwidted Englifh, daß es 
den Anſchein hatte, ald follten die Geheimniffe des 
Towerd ja nicht zu viel unter die Fremden kom⸗ 
men. Seine Figur erinnerte lebhaft an Falftaff, au 
wandelte er mit viel Tapferkeit unter Fleinen Kanonen, 
unter Schwertern, Hellebarden und unterſchiedlichem Kriegs⸗ 
geſchoß. 

Zuerſt wird man in die alte Waffenkammer 
geſchleppt, darin iſt die Geſchichte der engliſchen Herr⸗ 
ſcher in ihren Ruͤſtungen und Trachten aufgeftellt. 
Eine beſonders abgoͤttiſche Verehrung bat man 
der frommen Königin Beß zugedacht. Eine Reiter⸗ 
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ftatue der Eliſabeth fteht in einem Saale in einer eigenen 
Nifche. Pferd, Gefiht und Hände find au? Holz, nad) ge- 
wöhnlicher Zeughaus- und Waffenfammermanier, ftatt 
eines Panzers trägt Elifabetb eines ihrer wirklichen 
einftigen Kleider, es ift mit Perlen und Goldfäden 
geſchmuͤkt, — alles aber ftaubig und die Farben 
abgeftanden. Der Ausdruck des Gefichtes geſpenſtiſch 
und unheimlih. Die Gemänder hängen loſe an der 
grauenerregenden Föniglihen Puppe, welche dur Iro⸗ 
nie oder Zufall in einer höchſt merkwürdigen, ihrem 
Charakter und ihrem Negiment zufugenden Umgebung 
fi) Befindet. Gerade in diefem Elifabethfaal find die ver- 
ſchiedenſten Torturwerkzeuge und Marterinftrumente auf: 
geftelt, melde einft der hochnothpeinliche Scharf- 
finn zur Befeftigung der Gewaltherrfchaft erfunden Bat, 
und die verglaften Augen der Königin ſehen gera- 
dewegs auf verfchiedene efferne Pflöde und SHenfer- 
| beile nieder, bie auf mandem Schaffoet — mit dem 
Blut der edelften Männer Englands gefärbt worden 
find. Ja der Blutroft bat fih mit einer fo BHifto- . 
rifhen Hartnädigfeit in manche diefer Rule Britannia- 
Inſtrumente bineingefreffen, daß ihn die Wärter und 
Auffeher der Waffenfammer gar nicht mehr heraus⸗ 
poliren können. In der That eine würbige Um— 
gebung der jungfräulihen Königin! 
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Es ift diefes Hiftorifhe Waffen- und Rüftungen- 
gerümpel in engen, finftern, nichts weniger als pracht⸗ 
vollen Zimmern aufgeftelt.e Dann wird man in 
einen eigenen Thurm geführt und dort einer Frau über- 
geben, welche die verfähiedenen Kronen und Taufbeden 
englifher Könige berzeigt. Mag fein, daß diefe Dame 
in Rüdfiht auf die Taufgegenftände, die ihrer Ob 
but anvertraut find, — auch — Pathengefchenfen 
nicht abgeneigt ift. Diefe goldenen und fehr werth- 
vollen Prätiofen bat man in einem ringsum mit 
Kalf beweißten Thurmraum zur Schau aufgeftellt, 
und zwar befinden ſich diefelben in einem runden 
Käflg aud dien und dicht aneinander gereibhten Eifen- 
ftäben, um weldhe man hberumgeben kann. Es find mir 
diefe dicken Eifenftangen wie eben fo viele fchwarze 
und große Fracturbudhftaben vorgefommen — welche 
für fämmtliche Diebe, Räuber und fonftige Oalgen- 
vögel der vereinigten Königreiche die eindringliche Lehre 
enthalten: „Meine lieben Jungen, gebt Euch Feine 
Mühe — an diefen Rubinen, Smaragden, Topafen, 
Saphiren und Goldklumpen werdet Ihr Euch fo geſchwind 
feinen Zahn ausbeißen.“ Es ſchien mir das großartigfte. Miß- 
trauendvotum, für Ihrer Majeftät Unterthanen ausgeftellt. 

Die bitterfie Stimmung in dem großen [hwarzen 
mit weitläufigen Höfen verfehenen Gebäude erregt der 
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fogenannte Beauchamp-Tower. Ein uralter Bau mit 
fleinen Fenfterluden, zwei thurmartigen Erhöhungen 
und einigen in Unordnung über einander ftehenden gos 
tbifhen Fenftern. Es war dieſer Beauchamp-Tower 
das berüchtigte Staatdgefängniß, welches bie fogenann- 
ten politifchen Verbrecher im 16. und 17. Jahrhunderte 
eingefchloffen hat. 

Durch eine Fleine mit diden Eifenplatten beſchla⸗ 
gene Thüre kommt man über eine fchmale Stiege 
aufwärtd in jenes merkwürdige fanlähnlide Zimmer 
(mit nur Einem ſchmalen Doppelfenftr) — deſſen 
Wände noch heut zu Tage, — ohne daß fie reden 
fönnen, von maßlofem Unglück durch ihre Inſchriften 
— erzählen. 

Es wurde bier nämlid vor einigen Jahren die 
Zünde mit Sorgfalt herabgefragt, und da rollten 
fih unter derfelben Tafeln traurigen Andenkens auf. 
Infchriften und Basreliefs kamen zum Borfchein, 
welde von unglüdlihen Gefangenen, die jahrelang 
bier zwifhen Leben und Tod fchwebten, Kunde 
geben 
| Es fanden fih im Ganzen 91 Wand-Infhriften, 
ein W. R. Dick hat felbe in einer eigenen Brofchüre 
A shoft sketch of the Beauchamp Tower in Lon- 
don herausgegeben. Es follen bier jene dieſer In⸗ 
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fchriften erwähnt werden, — die zunächſt einen reli- 
giöfen Inhalt Haben, da diefelben unferd Willens 
in Deutſchland noch nicht befannt worden find. 

Ein Abt von Whalley in Lancafhire fehreibt im 
Sabre 1569: „Chriftus ift meine Hoffnung” und 
darunter feinen Namen. (My hope is in Christ 
Walter Paslew.) 

Nabe daran Nobert Dudley, der dritte Sohn 
des Herzogs von Nortbumberland. Er fpielte eine 
wichtige Rolle, fam aus dem Gefängniß und endete 
fein Leben auf feinem Scloffe zu Kenilmorth 1588. 

Ein William Beveridge, 1562, ein bier feinen 
Tod erwartender Fatholifher Prieſte; — der Ber- 
faffer der Skizze über den Tower nennt die treue 
Standhaftigfeit des Martyrerd (punished for his 
obstinacy in matters of religion); Widerfpänfligfeit 
in Religiondangelegenheiten. 

Ohne Namen findet man die Worte aus dem 
erften Briefe von St. Peter: „Honour all men. 
Love the brotherhood. Fear God. Honour the king.“ 
Weiter unten die Worte: „Hoffe auf Gott." 

Ein Arundel fchreibt am 22. Zuni 1587: „Se 
mehr Leiden für Chriftus bier, deſto größer die 
Glorie in Chriftus dort. Du Haft ihn mit Ehren 
und Ruhm gekrönt, o Herr! der Gerechte wird ewig 
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beftehen."“ — Der Bater, der Großvater und der 
Urgroßvater dieſes Grafen waren auf dem Schaffot 
geftorben. Er ſchrieb dies an die Königin Elifabeth, 
wurde freigelaffen, ging aber fo gefhwind als möglich. 
aus der Morphihle Britanniend hinaus. 

Der berühmte Name John Dudley — er un- 
terlag feinem Leiden bier in diefem Kerfer 1558. 

No. Bainbridge; unter dem Namen eine knie— 
ende betende Geſtalt. Er war ein Mitglied bes 
Haufed der Gemeinen und batte ein paar ungünftige 
Morte über Elifabetb gefprohen. Jahrelang Fonnte 
er bier über die gute Königin nachdenken. 

Der Name Jeſus und darunter Folgendes: 

I. H. S. 


„Wise man ought eircumspectly to see what they do, 
et cet. Charles Balley.“ 


Ein junger Mann aus Flandern, er Fam mit 
Briefen von Berbannten nach England, wurde erwilcht 
— und mußte bier büßen. 

Ein Srländer fohrieb: „DO Herr, der Du im Him«- 
mel bift, gib Gnade und ewiges Leben dem Miagh, 
Deinem Diener im Gefängniß." Ueber fein Geſchick 
fonnte nichts eruirt werden. 

Ein William Rame ſchreibt aus der heiligen 
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Schrift: „Beſſer ift dad Haus der Trauer ald dad der 
Zuftbarkeit" u. f. w. 22. April 1559. 

Ein Thomas Clarke faß bier 1578. Er apo- 
ftafirte und befam eine gute Pfründe zu St. Pauls 
Eroß. 

Ein Edmund Pole fihreibt in fonderbarem La- 
tein 1562: „I H. S. Dio Semin in lachrinis in exil- 
titiane meter.‘ Das foll heißen: „Die in Thränen 
füen, werden in Freuden ärnten." Er war ein Enfel 
des unglüdlihen Herzogs von Clarence, Bruderd Kö- 
nig Eduard IV. 

Ein T. Salmon fchreibt: „Nec temere, nee 
timore.“ Er wurde frei und fhrieb dießin folgenden Worten: 
„Close prisoner 8 monethes, 32 wekes, 224 days, 
5376 hovres.“ Welcher Jubel — und doch zahlt er 
noch genau die traurigen Stunden. 

Ein Thomas Rooper fchreibt 1570: „Aus der. 
peinvollen Wanderfhaft wollen wir im Hafen der 
Sreude einlaufen.”“ Er war Katholif und Schwieger- 
fohn Thomas Moore’3. 

Lord Guildford Dudley, Gemal der unglüdlichen 
Johanna Grey, ſaß auch lange bier; am 12. Fes 
bruar 1554 wurde er enthauptet! Cr fchrieb nichts 
an die Wand al den Namen feined geliebten Wei- 
bed: „Dane.“ 
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Ein Charles Balley ſchreibt: „Set nur Eines 
Freund und Keined Feind Die Furcht des Herrn 
ift der Weisheit Anfang. Hoffe auf das Ende und 
babe Geduld. 1571 den 10. September." 

Ober einem Fenfter: „Wir ertragen Mühfal und 
Shmah, weil wir auf den lebendigen Gott ver- 
trauen, welcher der Erlöfer aller Menfchen ift, beſonders 
derer, bie auf ihn vertrauen. 1581." 

Ein Thomas Abel, Rechtsgelehrter, Hoffaplan 
ber Königin von Arragon, war ftandhaft gegen bie 
Ehefheidung Heinrich VIII. — und Ieiftete nicht den 
Suprematie Eid; am 30. Juli 1540 wurde er Bin- 
gerichtet. Er fihrieb feinen Namen als Rebus. Oben 
Thomas, dann ein A und unter dem A zeichnete er 
eine Glocke (engliſch heißt die Glocke bell, oder 
früher bel). | 

Doktor Coofe 1540. Er war Prior von Don- 
caſter und ftarb, den Suprematie-Eid vermweigernd, 
1540 den Martyrertodt. Er wurde zu Tyburn ges 
hängt und dann geviertheilt. 

Ein Ingram Percy fchreibt: „Sei treu.” 

Einer, Namens Page, fohreibt: „In Gott ift 
meine Hoffnung." Er war Rechtsgelehrter, ging als 
Katbolit nah Franfreih, kehrte dann als Prieſter 
zurück — um ben Katholifen zu dienen — und 
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wurde bier eingeferfert und bingerichtet. Zeichen des 
Kreuzed findet man wiederholt an den Wänden. 
Es ift fomit diefe Halle ein ebrwürdiger, duch 
ftandhaftes Martyrium geheiligter Ort. Man fühlt fich 
in dem Naume, der fo viele taufend und taufend 
Seufzer unglüdliher Schladhtopfer vernommen hat — 
duch den Gedanken getröftet, daß alle Schmerzen und 
Wehen vorübergeben, und daß ed ein Gericht gibt, 
welches über den Menfchengeift ein endgiltiged Urtheil 
ſpricht — welches fortwirkt, wenn alle Nichterftühle 
der Welt längſt eingebrohen und zerftäubt find. Ein 
paar biftorifche ermiefene Thatfahen, die aus guten 
Gründen von den poetifhen Anfertigeen der englifchen 
Geſchichtswerke übergangen werden, follen bier zur 
Beherzigung mitgetheilt werden. Sie fallen nad der 
Zeit, aus welcher bie Infchriften im Beauchamp Tower 
herrühren. Muthmaßlih wurden die Blutzeugen, von 
denen bier im Verlaufe die Nede ift, und von benen 
viele zu London gemartert wurden, — in andere 
‚ Thlechtere Kerker des Tower vor ihrem Tode geworfen. 
Während dem Negiment der Königin Eliſabeth wur⸗ 
den nicht weniger ald 124 Fatholifche Geiftlihe und 
63 Laien, darunter aud Frauen, auf die graufamfte 
Weiſe hingerichtet. Der Hinrichtung ging gewöhnlich 
Solterung, — Aufihlitung des Bauches, — Her- 
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ausreißung der Gedärme und ded Herzens und Schlei- 
fung bis zum Galgen oder Schaffot voraud. Auch 
nah dem Tode der glorreihen Königin wurden nod 
79 in dieſer Weife um ihres Fatholifhen Befennt- 
niffes Willen gemartert und hingerichtet. Die Taufende, 
welhe in Kerfern ftarben, Fönnen nicht angegeben 
werden. Challoner gab inmitte ded vorigen Jahr» 
hunderts in zwei großen Oftav-Bänden die Gefchichte der 
Blutzeugen Englands heraus. Der erfte Band umfaßt bie 
Blutgerihte von 1577—1603, der zweite von 
1604—1684. — Dr. Junkman bat das im höchften 
Grad belehrende Werk ind Deutfche überfeßt, es er- 
fhien 1852 bei Schöningb in Paberborn unter 
dem Titel: „Dr. Challonerd Denkfwürdigfeiten ber 
Mifjionspriefter und anderer Katholiken, die in Eng- 
land wegen ihrer Religion den Tod erlitten haben.“ 
Sunfman fagt in der Vorrede: „Die Prozeffe der 
englifyen Blutzeugen erinnern lebhaft an die Mär- 
tgreraften der erjten drei Jahrhunderte der Chriften- 
beit, fie erinnern ebenfo lebhuft und mahnend an alle Kei- 
den, welche die Katholifen bei der Einführung wie 
bei der Befeftigung ded Proteftantismus in allen Län- 
"dern haben erdulden müffen, fo dag man mit Recht 
fagen fann, daß jeder Vorwurf, der proteftantifcher- 
ſeits über die blutige Unduldfamfeit der Katholiken 
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gemacht wird, genau betrachtet mit gleicher, wenn nicht 
mit doppelter Wucht auf die Reformation zurüdfällt." 
„Möge aber auch diefe Betrachtung, welche ſich 
bier fo nothwendig aufdringt, nicht zur Entfremdung, 
fondern zur Cinigung dienen, wo vor allen und 
Deutfhen nichts mehr Noth thut zu einem ehren- 
vollen felbftändigen Beftehen unter der Nation, als 
Einigkeit. Möge diefe Betrahtung nur dazu dienen, 
den Schleier zerreißen zu helfen, welcher jeßt fo vielen edIen, 
bochherzigen und frommen Gemüthern die mafellofe 
Schönheit und Segensfülle der Kirche verbirgt.“ 
Diefed befagte Werf fol man gelefen Haben, 
wenn man den Tower mit befonderem Intereſſe be- 
| Aditigen und bie verſchleierte Geſchichte Englands 
durch conſtatirte Thatſachen entſchleiert kennen ler⸗ 
nen will. 


Brunner, Oberammergau. 25 


Weſtminſter. 


London iſt an monumentalen Bauten überaus 
arm. Bet Gelegenheit einer Debatte über den Neubau 
des auswärtigen Amtes äußerte fih Lord Elcho in 
der Unterhausfigung am 8. Zuli 1861 über Londons 
Civilbauten wie folgt: „Die Londoner Straßen-Arditef- 
tur iſt ohnehin ſchon niederträhtig genug, dad Par⸗ 
Tament möge ſich dod nicht dazu hergeben, fie noch 
erbärmlicher zu machen.“ 

Die Weftminfterfiche in London wird kaum je 
mehr übertroffen werden. Sie ift der merfwürdigfte 
Bau Englands — ein fteinerned Gefhichtöbud des 
Landes. Freilih bat die Architektur durch die Mafle 
von Grabdenfmälern gelitten. Man bat vom Innern 
feine Ueberfiht, denn von “Pfeiler zu Pfeiler zieben 
ſich abſchließende Wände, die unbarmberzig in den 
Bau eingefügt wurten, daß fie den Monumenten ald 





*) Diefe Befchreibung von Wehminfter wurde vom Ber- 
faffer in einer Konverfation dee Doktorenfollegiums der philo« 
fophifhen Bakultät zu Wien in Gegenwart von Doktoren der 
vier Fakultäten vorgetragen. 
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Hintergrund, als eine Art Friedhofdmauer, oder als 
eine Wand zum Anlehnen derfelben dienen. Wendet 
man den Blif nah oben, fo wird man von der 
Schönheit des Baues überrafht. Der Wbftand 
der Pfeiler ift beinahe um die Hälfte geringer 
ald die Breite des Mittelfchiffes — dadurch bilden 
die Gurten und Nippen oben eine Maffe fchiefer 
MWinfel, und dieſe ein ſymmetriſches Steingefledht, wel- 
ches durch das fchönfte Ausmaß richtiger Verhaͤltniſſe 
dad Auge erfreut. In den Domen zu Antwerpen 
und Florenz, dann in der halbausgebauten (und als 
folhe jhon 200 Schritte Iangen) Petroniuskirche zu 
Bologna ift der Pfeilerabftand mit dem Mittelfchiffe 
gleih, fo daß fih oben mit den Rippen durchkreuzte 
Quadrate bilden, ein Umjtand, der den Anblid groß- 
artiger und ernfter macht, aber nicht fo warm an⸗ 
fpriht und fo zauberifh wirkt, wie die angedeutete 
Pfeilerftellung bei deutihen und englifhen Kirchen. 
Als Friedhofsfiche (für berühmte oder reiche 
Florentiner) gewährt Sta. Croce zu Florenz einen freund- 
fiheren Anblid als Weſtminſter. Reich mit Licht 
getränkt, dehnen fih dort die marmornen . Reihen der 
Gräberplaftit an den Wänden der Geitenfdiffe bis 
zum Kreuz, deffen viele mit Grabmälern zu beiden 


Seiten gefhmüdte Kapellen gleihfam die Blüthen- 
25* 
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feone der Kirche darftellen. Der belle Farbenton, das 
Licht und der einfahe Bau der großartigen Bafilifa, 
die überall einen Durchblick durch ihren Säulenwald 
gewährt, läßt die Hunderte von Monumenten für bie 
Todten auch etwas gelten, während in Weftminfter 
der reiche, erhabene und ernfte Architekturſchmuck, ‚wie 
auch das altergraue Geftein und dad Grabesbunfel Die 
modernen Denfmäler in ihrer. dem Bau durchaus 
nicht entfprehenden Stylifirung im Gefammtanblid ald 
niedriges, bHellfärbige8 Unkraut erjcheinen läßt, dad 
unten an den Wänden mwuchernd aufgefproffen und 
fih von Pfeiler zu Pfeiler fortgefchlungen bat. 

Schon 1790 fagt Thomas Penannt in feiner 
Beichreibung Londons, welcher er den einfachen Titel: 
„Of London? vorfeßte, über die ftyl- und chriften- 
thbumswidrigen Gräber allhier:. „Die forglod binge- 
lehnten Bildniffe von Helden in langen, weiten Röcken 
und großen Perrüden folgen zunächſt, und nad) ihnen 
fommen Büften und Statuen, die mit den Verdienften 
ihrer Urbilder prablen und von einem fo zahlreichen 
Gefolge heidniſcher Gottheiten begleitet find, dag man 
eber in einem heidnifchen Pantheon, als in einer 
chriſtlichen Kiche zu fein vermeint.” 

Der Grundjtein zu Weftminfter wurde 610 vom 
König Sebert gelegt. 958 zerftörten die Dünen biefe 
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Kirche. Eduard der Bekenner baute ſie prachtvoll 
wieder auf, ſpäter wurde an den Chor die Kapelle 
Heinrich VII, ein Wunder von prunfvoller überlades 
ner Gothik, Hinzugefügt. Bon Eduard dem Befenner 
an bis zu Eduard I. ruhen bier England Könige 
und Fürften. Beim Klofterfturm unter Heinrich VIIL 
wurde der Bau vom fanatifirten Pöbel arg befchä- 
digt; bie gräulichfte Verwüftung aber ift den Puri« 
tanern zu danken, fie zertrümmerten die herrlichen 
Slasmalereien, und noch heute geben viele abgefchla- 
gene Nafen und Hände an den Statuen der Grab- 
mäler Zeugniß von jenem unbeilvollen Geifte — der 
fih lieber durch Zerftörung ald durch Erbeuung be⸗ 
merkbar macht. 

Die ‚größte Gefahr drohte dem Bauwerk Furz 


nach der Reformation. Die völlige Zerſtoͤrung der 


Weſtminſterkirche war ſchon beſchloſſen, und zwar durch 
Eduard Seymour Herzog von Sommerſet, Protektor 
von England nad) Heinrich dem VII, feinem Schwa⸗ 
ger. Der Engländer Benannt berichtet bierüber: 
„Währenddem der Proteftor Sommerfet mit voller 
Gewalt. regierte, drohte dieſem prachtvollen heiligen 
Bau gänzlihe Zerſtörung. Er wollte ihn nämlid 
bis auf den Grund nieberreißen laſſen — und das 
gewonnene Material zu feinem BPalafte verwenden, 
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den er damal in der Straße the Strand erbaute, 
und der jet noch unter dem Namen Sommerset 
house befannt ift. Nur durch eine Wergütung von 
nit weniger ald 14 Landgütern Tieß er fih von 
feinem Vorhaben abbringen." Penannt fagt bierüber: 
„Wir Sterblihe follen in Anbetradyt des Mißgeſchickes 
von unferm Nächſten nicht leiht von der Rache des 
Himmeld fpredhen; aber in diefem Falle könnte man 
ohne Vermeſſenheit und Aberglauben annehmen, es 
babe der allmädytige Gott den Sturz dieſes Mannes 
ald eine Mahnung für ruchloſe Menfchen gefchehen 
lafien. Er wurde auf dem Schaffote zu Towerhill ent- 
hauptet und nur deßwegen beklagt, weil jein 
Sturz dur‘ einen Mann bewirkt wurde, der noch 
ruchlojer und ehrgeiziger war — als jein. Opfer.“ 
Benannt meint bier den Herzog von Northum- 
berland, Grafen von Warwif. Sommerfet wurde 1552 
hingerichtet. Sommerjethoufe ift der jchönfte Palaſt 
an der Theme und im Strand, wohin er feine Fronten 
bildet, Der Hof gleiht dem koloſſalen Hof einer 
Königäburg, — Wie wir in Deutfchland feine haben; 
und der Erbauer mußte jein Haupt auf den Blod 
legen, und ed mit dem Beil vom Rumpfe abbauen 
laſſen. Wahrſcheinlich war es derfelbe Blod und das- 
felbe Beil, welche beute noch in Tower zu fehen ſind. 


—— ⸗ 


—— — 


— — 
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Im vorigen Jahrhundert wurde die Kirche durch 
Sir Christopher Wren reſtaurirt. Daß dem Manne 
fein Werf nit gelungen ift, — lag in der Zeit, 
welhe vom Verſtändniß gothiſcher Bauten am wei: 
teften verirrt geweſen; jo jdhleht die Reſtauration 
ausfiel, muß man aber doch geftehen, daß in den Jahren 
Wrens — feine Arbeit im Bergleid) mit denen jeiner 
Zeitgenofjen in ganz Europa — noch wahrhaft Bewun⸗ 
derung verdient. 

Ein Grabmal, — auf weldes jeder civilifirte 


: Nichtbrite von einiger literarifhen Bildung in Weft- 


minfter zuerft losgeht, ift jenes, dad dem Großmeiſter 
der Poejie aller Jahrhunderte angehört, der mit dem 
hoben Adlerfhwung feines Genius die Griechen und 
Nömer überflügelt — und dem biöher Fein Deutfcher 
und ſchon gar — fein Franzofe in die Nähe ge- 
fommen , troßdem , DaB ihn Boltaire in der 
lächerlichften Selbftüberfhägung und im totaljten Un⸗ 
verftand einen Wilden vonwenig Bedeutung genannt hat. 

Dante und Shafefpeare find doch bisher bie 
Doppelfterne der höchſten Poefie. Der eine greift in’ 
Jenſeits hinüber, der andere webt dad Menfchenge- 
fchledt in Elaren großartigen Bildern, wie es in ber 
Menſchenwelt auf Erden gewebt ift — aus Dorfes 
hung und Freiheit, den beiden Faftoren ded Menjchens 
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lebend. Der große Brite ift Fein Dichter ded Fa⸗ 
tumd oder der Präbdeftination, er ift weder Heide 
noh Kind der reformatorifhen Weltanfhauung, — 
die er auch nie in feinen Dramen verberrlicht Hat, 
— fo nahe dieſes bei den damaligen Zeitumftänden 
gelegen wäre. | 

Daß unter den Weftminftermonumenten, deren 
Zahl über 400 gebt, fi mindeftend über 300 Na- 
men befinden, die böchftend nur bie und da für einen 
fpeciellen Gelehrten über den Kanal herüber gedrun- 
gen find, verfteht ſich von fell. So ift es auch 
bei den meiften jener Florentiner, die in Sta. Croce 
begraben liegen, ihre Namen find auch in Florenz 
fhon verflungen. Der erfte Zug der meiften Befu- 
her von Meftminfer — mit Hintanfeßung aller 
großen Herren, die bier ſchlafen, und von denen fo 
viele hoch in Ehren und in der Fülle des Reich— 
thums gelebt, — gebt zu dem armen Dichter aus 
Stafford — der ed nur zu den allermäßigften 
Glücksumſtänden gebradht, und der feine Tage dem 
äußern Anſchein nah als ftiller Spießbürger zu Staf- 
ford am Avon in der Zurüdgezogenheit vom offenen 
Markt des Lebens befchloffen hat. 

Das Monument Shakeſpeare's wurde erft 1740 
auf Subfkeiption errichtet und zwar auf Veran⸗ 
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laffung vom Grafen Burlington, Dr. Mead, Mr. 
Pope und Mr. Martin. Die Zeichnung ift von 
Kent, — ausgeführt ift e8 von Shermafer. Ober 
dem Haupte ded Dichterd ftehen in einer ſchwarzen 
Marmortafel mit goldenen Lettern die Worte: 


Guilielmo Shakespeare 
Anno post mortem CXXIV. 
Amor publicus posuit. 

Ah mie fpät kommt oft die dffentlihe Liebe 
und Werthſchätzung — über ein Jahrhundert ſchlum⸗ 
mert fie nah dem begonnenen Tobesfhlaf des Ge— 
liebten! 

Die Häupter Heinrich V., Richard III und 
der Königin Eliſabeth bilden gleichſam die Piede— 
ftale eines | Steintifches, auf melden drei Bücher 
liegen. Auf dieſe ift der rechte Arm des Dichters 
gelehnt, mit der linken Hand hält er eine Schrift- 
role und auf diefer "fteht die berühmte Vergänglich— 
feitöftelle au8 dem „Sturm, wie diefe im 4. Akt dies 
ſes Stüdes von Prodpero dem rechtmäßigen Herzog 
Mailands gefprocdhen wird: 

The eloud-capt towers, the gorgeous palaces 

The solemn temples, the great globe itself 

Jea, all which it inherit, shall dissolve 


And, like this insubstantial pageant faded 
Leave not a rack behind. 
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Es flürzen woltenhohe Thürme und Paläſte 
Und hehre Tempel, ja der Erdball felbft 

Und was darauf if, das wirb untergeh'n 
Und wird verfchwinden fpurlos, wie dieß leere 
Scaugepräng erblaßt. 


Hier in London, in MWeftminfter bat gerade 
diefe Stelle den beiten Plab auf der ganzen Welt 
gefunden. Sie ift ein Hohngelädhter, dad rings in 
die weiten Bogen hinaustönt — ein Hobngelächter, 
dad von Hunderten der ftolgen Monumente wider⸗ 
halt — aber fie auh in Scherben zufammenbrict, 
fie ift der furchtbarfte Ausdruck irdifher Wergänglich- 
feit, wie diefe nur ein chriftliher Dichter mit eben fo 
großer Ruhe und Nefignation ald auch mit Schärfe 
und Marfirtheit ausſprechen Fann. 


Selbſt daß dieſe irdiſchen Herrlichkeiten, dieſe berühmten 
Männer, dieſe Helden und Schriftſteller, dieſe Staats⸗ 
männer und Philoſophen, dieſe großen Dichter und 
Schauſpieler ſich unter die Bogen dieſer heiligen 
Tempelhallen geflüchtet haben — ſelbſt dieſer Um— 
ſtand ſichert ihren Monumenten nur auf geringe Zeit 
das Fortbeſtehen, denn auch „the solemn temples“ 
ſind dem Untergang verfallen. Hier fällt einem un⸗ 
willkürlich die Parallelſtelle aus Petrarca's Trionfo 
del Tempo ein: 
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Passan vostri trionfi e vostre pompe 
Passan le signorie, passano i regni 
Ogni cosa mortal tempo interrompe. 


Gerade der Dichter, der nicht nur die erlauchte 
Verſammlung der MWeftminfterabtei , der aud 
alle anderen PBoeten an der Größe ded Genius und der 
Conception überragt, ſteht felbft im fogenannten Did» 
terwinfel gerade wieder in einem eigentlichen Winkel. 
Hundert Jahre, che Shafefpeare dieſes Monument 
errichtet wurde (alfo ungefähr 1640), hat ſchon 
der große Milton in einem Gedicht ausgeſprochen: 
daß Shafefpeare eigentlih gar fein Monument nötbig 
babe, „er, der theuere Sohn unvergeßlichen Gedächt⸗ 
niſſes, des Ruhmes großer Erbe, was braudjt du ein 
ſchwaches Zeugniß für deinen Namen, du Haft zu der 
Welt Staunen und VBerwunderung dir felbft — ein 
ewig Monument gebaut." 


(Dear son of memory, great heir of fame 

What need’st thon such weak witness of thy name 
Thou in our wonder and astonishment 

Hast built thyself a live-long monument.) 


Milton ſchließt das Gedicht mit dem emphati- 
fhen Ausſpruch: Um ein fo gefeierted Grab zu be- 
fommen, wie das deine, - dürften Könige — zu 
jterben wünfchen: 
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And so sepalchred, in such pomp dost lie 
That Kings for such a tomb would wish to die. 
Daß abgeſehen von den renommirten Königslei- 
hen und von Iſaak Newton, die Hunderte anderer 
ruhmgefrönter Leute, die bier in den langen Schif- 
fen der Kirche Herumliegen, oder ihre Monumente 
haben, gegen Shafefpeare’8 Ruhm doch mehr oder 
minder nur Dii minorum gentium find? — wird 
Niemand in Abrede ftellen. | | 

Da findet man eine Büfte Ben Johnsons, des 
Zeitgenoffen Shafefpeare'd, den feine Schmeichler 
auf eine gleiche Linie mit Shafefpeare, ja über biefen 
jtellten — 7 1627, da finden wir die Büfte Sa⸗ 
muel Buttlers + 1660, Verfaſſer des feiner Zeit 
berühmten Hudibra3. Diefer Buttler war eigentlich) 
ein armer Teufel und ftarb in Armuth und Notb. 
Dad hatte er von feinem Wit, wußte er ed nicht, 
daß dem Menfchen eher die blödeſte Schmeichelei zum 
Ueberfluß — Hilft, als ihn der befte Wit vor dem Huns 
gertod bewahrt. Seine Grabſchrift schließt mit den 
Morten: Jetzt follte er, der Alles (im Leben) entbehren 
mußte, auch noch eined Monumented entbehren. Sohn 
Barber, Bürger von London, trug Sorge, daß Ddiefer 
Stein über ihn gefeßt worden 1712. — Ich meine faum, 
daß diefer Grabftein mit Büfte und zwei Masken 


397 


am Sodel, dem eitizen of London John Barber auf 50 
Pfund gefommen. Welch eine Bagatelle, um damit 
das Recht zu erlangen, am Rockſchooß einer Celebrität 
— ſich anhängen und fo einige Jahrhunderte eine 
Feine Unfterblichfeit fich Faufen zu dürfen. Troß dieſer 
Thlehten Auslegung. verdient doch diefer Bürger 
aud gelobt zu werden. Vielleiht hätte er dem Buttler 
zu feinen Lebzeiten audy etwas zum Eſſen gegeben. Die 
Melt ift fo ſchlecht als der fchlechte Water im Gleich— 
niß des Covangeliumd, der flatt dem Brot einen 
Stein bergibt. 

Ferner eine Büfte Milton’, + 1674, mit dem 
überaud edel geformten Gefiht. — Da hält eine figende 
Frauengeftalt die Medaillonbüfte des melandholifchen 
Friedhof-Lyrikers Thomas Gray, + 1771. Ferner die 
geftönten Poeten: Thomas Shadwell, + 1692, Wil: 
liam Mafon, + 1797, Matthew Prior, F 1721. 
Bon dieſen dreien ift nur der Name des letzteren 
nad Deutfchland gedrungen. Die originelle Grabfchrift 
ift von ihm felber: 

Ihr Edlen und Wappenherolde mit Eurem Berlaub, 


Hier liegt, was einjt Matthew Prior war, fein Staub; 
Gr ftammte von Adam und Eva im geraden Lauf, 


Der Dichter ſcheint von den Glievern diefer 
Familien nit die vermuthete Anerkennung gefunden, 
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und darum ftatt eines üblichen Schmetterlingg — obige 
MWefpe in feinen Grabftein gemeißelt zu haben. 
Nun erfheinen Dutzende englifcher Dichter, deren 
Namen nit über den Kanal gekommen find, und 
wir gelangen zum Ahnen der englifhen Dichtkunft, 
zu Geoffrey Chaucer, + 1400. Ein gothiſches Grab» 
mal in Form einer Altarmenfa dedt die Gebeine 
de8 Sängerd. Von den neuern Dichtern ruhen hier 
Thomas Campbel, + 1844, und Robert Southey, 
r 1843, der wißige, aber aud mit der Beigabe der 
Melancholie behaftete: John Gay, _geboren 1688, 
+ 1732.. Ih fchenfte feinem Grab befondere Attention. 
Die Originalausgabe feiner Fabeln: Fables by the 
late Mr. Gay London Crowder, veranftaltet vom Her- 
zog Queendburyg 1736, war das erfte Buch in eng— 
liſcher Sprache, das ich in meiner Jugend beſeſſen. 
Darin ift am Schluffe auch Gay's Biographie. Bon 
Haus aus, obwohl von einer guten Familie ftam- 
mend — ein armer Teufel, brachte er einige Sabre 
ald Lehrling bei einem Setidenhändler in London zu, 
aber das behagte ihm nicht, er war zu feinem Zif- 
fermacher (counter-castor) geboren. Seine Beggars 
opera hatte einen Erfolg, der vordem auf der eng- 
lifhen Bühne nie dagewefen. Der Herzog und bie 
Herzogin von Queendbury nahmen ihn zu ihrem Haus—⸗ 


399 


genoffen auf — er lebte auf ihren Landſitzen mit der Fa- 
milie und ftarb in einem ihrer Schlöffer. ALS er 
tödtlih erfranfte, wurbe der berühmte Dr. Arbuthnot 
confultirt — diefer fprah den nadten Saß, daß feine 
Kunft bier am Ende fei, mit den tröftlihen Worten 
aus: „ed fei dieß der akutefte Fieberfall, der ihm je 
vorgefommen (that it was the most preecipitate case 
he ewer knew). Noch auf feinem Todtenbette fchrieb 
er an Pope — diefer follte für den Fall, daß er 
(Say) einen Grabflein befomme, die Inſchrift darauf 
feßen: „daß das Leben ein Scherz ſei“ — wohl ein 
trauriger Scherz mit einem traurigen Ende, es war 
zu jener Zeit unter den Witzköpfen Englands an der 
Tagesordnung — im Todeskampfe irgend ein Bonmot 
loszulaſſen. Pope ſchrieb auch die Grabſchrift, worin ein 
Vers der beſte iſt für Pope und Gay, da der Erſtere vom 
Letzteren ſagt: Er ſei an Witz (Geiſt) ein Mann, an 
Einfalt ein Kind geweſen (In wit a man simpli- 
eity a child). 

Der Herzog und die Herzogin Queendbury, „wie 
fie den Dichter geliebt und geehrt im Leben, betrau« 
erten fie ihn im Tode und errichteten ihm dieſes 
Denkmal.“ 

Seiner Leiche wurde die Ehre der höchften Arifto- 
fratie zu Theil, man brachte ihn nah London und 
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er wurde bei Exeter change im Palaſt des Herzogs 
aufgebahrt, mit ſechs Pferden und drei nachfolgenden 
Trauerkutſchen nach Weſtminſter gebracht (und zwar 
um 8 Uhr Abends am 23. December, 12 Tage nach 
feinem Tode). Das Leichentuch trugen Graf Cheſterfield. 
Lord Viscount Cornbury, honourable Mſtr. Berkeley, 
General Dormer und Mr. Pope. Der Decan von 
Meftminfter, zugleih Bifhof von Rocheſter, verrichtete 
die Liturgie. — Unmeit des Grabmal ift er gegenüber 
von Chaucer eingefenkt. Warum haben wir diefem Mann 
fo viel Biographie gewidmet? Weil er ein überaus fel- 
tenes Erempel im Dichterleben barbietet, Man verforgte. 
ihn veihlih und ehrenhaft im Leben, vie hohe 
Ariftokratie behandelte ihn im Leben und beim Begräb- 
niß als Ihresgleichen, und feine erlauchten PB Patrone 
rühmten fih am Sodel des Grabfteins feiner Freund» 
Schaft. Ein ſeltenes Dichterlos! 

Auch der eble Berfaffer des Vikars von Wake— 
field bat bier feinen Stein — Oliver Goldfmith ruht 
aber in Temple-Churchyard. Dr. Sohnfon erzählt, er 
fei einmal mit Goldfmithb in der MWeftminfterabtei im 
Dihterwinfel berumgegangen, und babe zu Golbfmith 
gefagt: Forsitan et nostrum nomen miscebitur istis. 
Als beide fpäter nach Templebar famen, hielt Gold- 
ſmith an — zeigte auf die Büften ringsum und lifpelte: 
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„Forsitan et nostrum nomen miscebitur istis.“ Beide 
batten Recht. Goldſmith Liegt in Temple bar — und 
fein Monument ift in MWeftminfter. 

Auch dem in Deutfchland gebornen Tondichter 
Händel, 1759, haben die Engländer — großmüthig — 
das Genie, weldhes unter ihnen gewirkt hat, anerfen- 
nend, bier ein auffallende8 Denfmal errichtet. 

Auch der Stylift und Sprachfünftler Addiſon, 
+ 1719, bat bier fein weitfchweifiged Denkmal fammt 
Statue, ein Bild vergangener Herrlichfeit. Im vorigen 
Sahrhundert fagte noch Dr. Zohnfon über ihn: „Wer 
fih einen eleganten und feinen Styl aneignen will, 
der müffe Tag und Nacht in Addiſon's Büchern Iefen” ; 
— es iſt zu bezweifeln, ob die modernen Styliften 
bie beftaubten Bände des Spectatord von ihren Ge- 
ftellen berabnehmen ; übrigens war Addiſon einer der 
edelften Charaktere unter den Literaten Englands im 
vorigen Jahrhundert. 

Wieder wandelft du an Gelehrten und Künftlern 
vorüber — welche Längft vergeffen find. Wer Fennt 
den Sir Sohn Pringle, + 1782, Moralprofeffor zu 
Edinbourgh, den Baumeifter und Bildhauer Sir Ro- 
bert Taylor, F 1786, den großen griehifhen Phts 
lologen John Erneft Grabe, + 1714, den Alterthums⸗ 
forfcher William Camden, + 1623, den D. D. (Doctor 


Brunner, Oberammergau. 96 
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Divinity, d. 5. Dr. Theol.) und Dedant von Weſt⸗ 
minfter William Vincent, + 1815, den ebenfalls 
D. D. Robert South Prebendary of Westminster — 
der daliegt in Tanger, bagerer und magerer, auffal- 
lender Geftalt im Talar, ein kleines, rundes Käppchen 
auf dem Kopf und einen Todtenſchädel in der dürren 
Hand. Und fo gibt es hier mehrere hundert Notabilitäten, 
deren Namen noch an fein deutfche Ohr gefommen. 

Auffallend ift dad mächtige Monument des großen 
Mimen David Garrid; + 1779, des größten Shafe- 
fpearefpieters, 3, der Ge gelebt 
auf el einem nem Steinfodel, Wamms, Beinfleider, Strümpfe 
bi8 am die Knie, über die Schulter einen kurzen ſpa⸗ 
nifhen Mantel, und bält mit beiden Händen einen 
Doppelvorhang auseinander. Unter dem Sodel und 
mit den Ellbogen an biefen gelehnt die Tragödie und 
Komödie. Von Männern der Hochkirche wurde über 
Setzung dieſes Monumentes mancher Anſtand genom⸗ 
men — und auch die Katholiken dabei in's Mitleid 
gezogen. Charles Lamb ſagt hierüber: „Als ich mich 
in die Abtei (die Weſtminſterkirche wird in London 
kurzweg abbey genannt) begab, wurde ich von Staunen 
ergriffen über die affektirte Stellung einer Figur, 
welche ich früher geſehen zu haben mich nicht er- 
innerte. Als ich mich über dieſelbe näher erkundigt 
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erfuhr ich, daB dieß der berühmte Mr. Garrid in 
feiner ganzen Länge fei. Obwohl ich nicht fo weit 
geben möchte, wie mancher gute Katholif auswärts? — 
Scaufpieler ganz und gar vom geheiligten Boden 
auszuſchließen, fo muß ich doch geftehen, daß ich nicht 
wenig ffandalifirt war, wie man berlei theatralifche 
Stellung und Geften an einem Ort aufpflanzen Eonnte, 
an dem der Ernft in feiner ganzen Fülle und Wirk: 
Iihfeit wohnt. As ih näher trat, fand ih unter 
diefer Harlefinsgeftalt ein Gemifche (Farrago) von 
irrigen Anfihten und Unfinn!“ 

Zu diefen Worten Lamb’8 — die auch jeht noch 
in England oft gedrudt werden, ift zu bemerfen: 
Es ift Feineswegd Lehrſatz der Fatholifhen Kirche: 
daß Scaufpieler von geheiligten Orten ausgefchloffen 
werden follen. Wenn in frühern Zeiten an man- 
den Orten Schaujpieler des Begräbniffes in Fried⸗ 
höfen mwirflih nicht für würdig erachtet worden find, 
fo fonnte das nicht den Künftler als ſolchen treffen, 
fondern nur in der totalen fittlihen Verkommen⸗ 
heit der Darftellungen, zu denen ber Scaufpie: 
ler ſich herbeiließ, feinen Grund gehabt haben. 

Garrick war zunächſt Shakefpeare-Darfteller, er 
war Künftler im vollften Sinn des Wortes — 


und wir finden daher das wegwerfende Urtheil Lamb’s 
26* 
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voll puritanifher Härte — und nicht gerechtfertigt. 
Selbft die Kunft des Bildhauer, welcher Garrid in 
Marmor dargeftelt, ift von Lamb zu ſcharf mitge- 
nommen — bie Bezeichnung einer Harlefindfigur ver- 
dient die Statue Garrid’d unter Feiner Bedingung. 
Die Situation zwifchen zwei Borhängen, aus denen 
Garrick, beide auseinanderhaltend, gleichfam Hervortritt, 
folte eben den Schaufpieler bezeichnen. Begraben wurde 
Garrid unter dem Shafefpeare-Monument — ein Ver⸗ 
ehrer des Künftlerd warf noch einen Shafefpeareband 
in die Grube, bevor die Erde über den Sarg ge- 
fhüttet wurde. — Unter dem ungeführ 15 Schuh 
über dem Boden eingemauerten Grabmal Garrid’8 — 
bad, eined britifchen Alterthumsforſchers, Kamden. Linfs 
neben Garrid ein geborner Königäberger, der Orien- 
talift Grabe, + 1711. Wegen anerfanntem philolo> 
gifhen Ruhm bededt Hier den Deutfchen ein eng- 
liſcher Grabftein zu MWeftminfter. 

Bor Dryden liegt ein Grabftein des längſt ver⸗ 
geſſenen Schauſpieldichters Francis Beaumont, + 1668, 
er war nach einem Verſe Wordsworth's zu ſchließen: 
ein Genoſſe Fletchers, Johnſon's geliebter Freund: 
„Fletchers associate, Jonsons friend belored.“ Im 
gleichen Jahre geftorben liegt in der Nähe der Dichter 
Sohn Denham — ferner der Dichter Abraham Cow⸗ 
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ley, + 1667, ferner Dr. Samuel Sohnfon, + 1784, 
lauter verfähollene, in Deutfchland wenig oder gar 
nit gefannte Namen. Eine neuere Celebrität,. der 
wisige Richard Brinsley Sheridan, + 1816 (nit 
zu verwechfeln mit dem im Oftober 1860 verftor- 
benen Knomwled Sheridan), und der Terentius Englands, 
Richard Cumberland, 7 1811. 

In den andern Schiffen ftehen im dichten Reiben 
die Monumente der Staatömänner, der Kriegähelden, 
der Admirale, der Geiftlichen, die an der Weftminfter- 
firche angeftellt waren, und amdere ganz unbeben- 
tende Berfönlichkeiten — bei denen man gar feinen 
Grund fennt — warum fie bier in fo erlauchter 
Geſellſchaft poftirt worden find, als den einen — 
daß fie fih das theure Grab allbier bezahlen konnten. 

Ein Weltruhm erfter Größe für den großen Iſak 
Newton. Sein Grabmal ift am Eingang in den Chor. 
Er ftarb 1726. Ober Newton’d an einer Pyramide 
angelehnten Statue ſchwebt eine Weltfugel, auf biefer 
figt in einer hoͤchſt gefährlichen, ſchaukelnden Stellung 
eine Art Göttin, oder Nepräfentantin der Aſtronomie 
und jedenfall3 höheren Mathematik, ober ihrem Haupte 
glänzt wieder in der Spitze der Pyramide ein gol- 
dener Stern. Newton, der fo viel über das Geſetz 
der Schwere nachgedacht, wäre mit biefer, für feine 
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Eriftenz unter der Kugel fo gefährlichen Pofttion ſicher 
nit einverftanden gewefen. Abgefehen von der fleißigen 
Ausführung der Figuren und Detaild Fönnte man — 
was fonftige Totalgefhmadlofigfeit und Sty 
Iifation anbelangt, immerhin ein paar hundert Mos 
numente aus der Weftminfterfirche, deren Bau andere 
Forderungen ftelt — geradewegd binausbugfiren. 
Die englifhen berühmten Adelsgeſchlechter find 
nit nur bei einflußreihen Stellen im Heer, in der 
Verwaltung und in der Juſtiz vertreten — mir 
finden deren Namen auch an den Füßen von Monu« 
menten, welche fie Gelehrten und Dichtern gefeßt 
haben. Die englifche Ariftofratie bat fih um die Mäns 
ner des Geifted im Leben und im Tod — großartige 
Berdienfte erworben. So läßt 3. B. dem Dramatiker 
William Congreve, + 1728, die Herzogin von Marl- 
borougb auf ihre Koften ein glänzendes Marmor: 
denkmal feßen: „Errected at the expense of Hen- 
rietta Duchess of Marlborough.“ Die Monumente Lord 
Hollandse, + 1840, Charles For, + 1806, William 
Pitt, 7 1806, Georg Canning, + 1827, Sir Robert 
Peel, + 1850, führen den Reigen vieler anderer großer, 
mehr oder minder befannter Staatdmänner neuerer Zeit. 
Der Minifter Spencer Percival, F 1812, liegt 
auf einem fteinernen Paradebette, ihm wurde ber 
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Borfaal des Haufes der Gemeinen zum Schlachtfeld 
— er ſank dort von einer Kugel toͤdtlich getroffen, 
wie ed ober der Figur ein Badrelief darftellt. 

Eine der merfwürbigften Bildhauerarbeiten ift das 
Monument einer Elifabetb Warren, F 1816. Es wird 
als eines der beften Werke des berühmten Richard 
Weſtmaccots gerühmt. Die Lady Halt ein Kind im 
ihren Armen, und ift wie eine Bettlerin — nur mit 
einem bemdartigen Kleid aus groben Linnen, ange- 
than. Wer diefe Lady war — warum fie bier ein 
Monument hat, und warum dieſe ärmliche Kleidung 
an ihr bangt — das fonnte Schreiber diefes nicht er⸗ 
fahren. Bermuthlih war fie eine berühmte Schaufpiele- 
rin und ift in einer ihrer glänzenden Nollen dargeftellt, 
denn ihr Monument ift in der Nähe desjenigen von 
Kemble, + 1825, der in der Rolle des Cato dafteht. 

Es ift eine allgemein befannte Gefchichte vom Zwei⸗ 
fampf der beiden griehifchen Maler Zeuris und Parr⸗ 
haſius, die ſich gegenfeitig in ihrer Kunft überbieten 
wollten, von denen der Eine die Früchte fo lebhaft 
malte, daß die Vögel famen, um davon zu freſſen, und 
der andere einen Vorhang fo täufchend malte, daß fein Rie 
valfich verleitenließ, denfelben für einen wirklichen zu halten. 

Diefe, auf Täuſchung berechnete Nachahmungskunſt 
in Marmor ift bier der Bildhauerei in der feltenften Weife 
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gelungen. Man hält dad Mormorkleid derartig für eine 
grobe Leinwand — daß man feinen Augen nicht traut, 
Diefe Naturtreue von Stoff und Kleid ift zwar nicht 
die hoͤchſte und letzte Aufgabe der Kunſt — es 
bleibt aber auch die vollendete Löfung diefer Aufgabe 
die Nachahmung eined Stoffes, jedenfalls merkwürdig 
und anerfennenswertd. Es dürfte dieſes grobe von 
Weſtmaccot mit dem Meißel gewebte Linnen für ein 
Unicum in der Bildhauerfunft zu halten fein — das 
Seinesgleihen fucht. Findet man doch weder in Italien 
noch fonft irgendwo — weder bei antifen noch moder⸗ 
nen Marmoren — nit einmal einen Verſuch, diefen 
Stoff fpeeififh ald Gewebe in Stein darzuftellen. — Ein 
Joſeph Gascoigne Nightingale, + 1752, errichtet für 
fih und feine 1734 geftorbene Lady ein Grabmal fel- 
tener Art. Auf einer Art Marmorfamin ſteht Sir 
Nightingale und hält zur Abwehr die Hand nach unten; 
denn der Tod Fommt ald Skelet aus befagtem Kamin 
heraus und hält eine Lanze, um eben mit berfelben bie 
Lady zu durchbohren. 

Eine fhwädhlihe Nachahmung ded von Bernini 
in der Peteröfiche zu Rom angefertigten Grabmales 
für Alerander VII Sener Sfeletmann in der Peters⸗ 
Eiche ift ein viel fchauerlicherer Kerl, als dieſer Hier 
mit feiner Lanze — die möglicher Weife noch abgewehrt 
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werden Eönnte. Das Sfelet von Bernini drüdt den Ge- 
danken der Unerbittlichkeit des Todes viel braftifcher aus. 
Es fieht aus feiner Metalltoga mit dem kahlen Schä- 
del grinfend zum Papft empor und hält ihm wie hoͤh⸗ 
nend die abgelaufene Sanduhr vor das Gefiht. Währ 
rend der Tod mit der Lanze aftiv cuftritt — ift der 
mit der Sanduhr nur ein Erefutor der Zeit — er ent- 
fh uldigt fih gleihfam mit der Viſite, als ob er fagen 
wollte: „Ih muß nur kommen, die abgelaufene Stunde 
anzufünden, ich kann eigentlich nichts dafür.“ 

Uber auch aus der Fatholifchen Zeit hat Weftmin- 
fter noch Eoftbare Runftreliquien. In der Kapelle des 
heiligen Benedikt ift dad Grabmal Simon Langhams, 
+ 1376, Erzbifhofs von Canterbury, er war auch Abt 
von Weftminfter und Carbinal. Außer ihm Liegen Hier 
einige Bifchöfe und Dechante von Weftminfter aus 
nachreformatorifcher Zeit — wie ein Pracdhtmonument 
der Grafen und Gräfinen von Middlefer und Hertford. 

Die Kapelle des heiligen Eduard enthält 21 Grab⸗ 
mäler, darunter die meiften aus uralten Samilien: Pem⸗ 
brofe, Ruffel, Talbot, Seymour, Suffolf, Windfor, 
Howard, Stafford — auch aus katholiſcher Zeit 
Mobert de Walby, Erzbifhof von Dorf, + 1397. 

Die Kapelle des 5. Nikolaus mit 18 Grab⸗ 
mälern, darunter die Namen: Nortbumberland, Dudley, 
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Burleigh, Somerfet, Clifford, und aus Fatholifcher 
Zeit ein Bifhof von Durham, William de Dubley, 
+ 1482. — Eine originelle Infchrift bat das Grab⸗ 
mal einer Lady Cecil, wife of Sir Richard .Ceeil, 
lady of the Bed chamber (wörtlih: Lady des Schlaf 
zimmers, d. 5. ungefähr SKammerfrau) to Queen 
Elizabeth, + 1591. Das Monument ift aus Alabafter. 
Eine Tateinifhe Infchrift enthält einen: Dialog des 
überlebenden Manned mit der Hingegangenen Frau, 
der ihre gegenfeitige Liebe beurfundet. Engliſch Heißt 
e8 dann: Blest with two babes, the thirde brought 
her to this. (Sie war mit zwei Kindern gefegnet, 
das dritte brachte fie hieher.) 

Bon den Königögräbern feien nur zwei erwähnt, 
welche jeded unter prachtvollen auf Säulen ſchwe⸗ 
benden Bogen eine rau beherbergt. Die Namen 
diefer beiden Königinen find über die Welt Hinge- 
Hungen: Maria Stuart und Elifabeth, Königin von 
England. Sie ruhen in der Kapelle Heinrih VI. 
und zwar nicht weit von einander: das Opfer und 
die Schlächterin, 

Jakob J., der Sohn der unglüdlihen Maria, 
ließ den Leichnam feiner Mutter von der Kathedrale 
zu Peterborough nah Weftminfter bringen und baute 
ihr ein koͤnigliches Denfmal, Als Königin ruht fie 
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nun bier unter Einem Dach mit dem ebrgeizigen 
und blutdürftigen Weibe — dad fie wie eine Ber- 
brecherin behandelte, in einer wahrhaft fchänblichen 
Gerichtsprocedur zum Tode verurtbeilen und enthaupten 
lieg! — Hätte Jemand zur Nachtzeit im Jahre 1586, 
als Eliſabeth mit dem Gedanfen umging, Maria 
unter einem gefeßlihen Dedmantel zu morden, bie 
erſtere hieher nach Weftminfter geführt — und ihr, 
während der Mond fih durch die gemalten Fenfter 
drängte, die Pläße gezeigt, an denen nad) drei 
Sahrhunderten ihr Sarg und der Sarg ihres von 
ber Welt bemeinten und betrauerten Opfers ftehen, 
— und ihr an diefer Stelle gejagt: „Königin 
Elifabetb, Hier wird der Staub, in den Dein 2eib 
zerfallen, ruhen — der Geift wird vor Gott gerichtet 
— und wehe Dir, wenn Dir vergolten wird nach 
Deiner Graufamfeit, nah Deiner Härte und nad 


Deinem Unreht!" — das wäre wohl eine Kühlung 
für den Blutdurft geweſen — ber wie jede andere 
Leidenschaft fih nur immer mit dem Augenblid be- 
ſchäftitt — und feinen Blid für die Zukunft 


frei bat. Ein Feines Weltgeriht Hält wohl jeber, 
der diefe beiden Gräber nacheinander anfhaut; — 
Beratung des Mißbrauchs der Gewalt — Mitleid 
mit dem gefallenen Opfer. 
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Elifabetb hielt viel auf ihre ſchoͤne Hand umd 
liebte es auch ald eine vortrefflidde Spielerin auf dem 
Glavicimbalum — unferem heutigen Clavir — zu 
gelten, fowie ihre Tiebfte Tafelmufif aus dem beillofen 
Lärm von mindeftend 12 Trompeten fammt “Pfeifen- 
und Trommelbegleitung beftand. Ab, die fchönen 
Hände — dürres, ſchmutziges, ſchwarzes Gebein, und die 
Ohren, wenn nicht ihre Eingänge verjchüttet wären 
wie die Thore einer zerftörten Burg — koͤnnten 
jest nur Pfalmengefang nad dem Prayerbook ver- 
nehmen. 

Aus iſt's in kurzer Zeit mit der Herrlichkeit 
ber Welt. Draußen im Chor fingen fie: The earth 
is the Lords, and all that therein is: the compass 
of the world, and they that dwell therein! Des 
Herren ift die Erde und Alles, was ſie erfüllt, ver 
Erdkreis und Alle, die darauf wohnen! „Thou hast 
rebuked the proud: and cursed are they that do 
err from thy commandments!® „Du verftoßeft bie 
Stolgen und Dein Fluch ruft auf jenen, bie 
abweihen von Deinen Wegen!" — Charafteriftifch 
für die folge Elifabeth ift, daß felbft im Tode ihre 
Hände Frampfhaft einen Neichdapfel und eine Art 
Scepter halten — die männlichen, harten Züge noch 
fälter und härter durch die Darftelung des Todes 
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im Marmor, während Maria ihre Hände über 
der Bruft gefaltet hoch zum Gebete erhebt. 

In der Kapelle ded heiligen Eduard des Be 
fennerd ruhen die meiften fürftlihen Perfonen. Ueber 
diefe Kapelle bat ein alter englifcher - Dichter, deſſen 
Name unbekannt ift, einige Verſe gemacht, welche 
den Zweigen einer Trauerweide glei, über diefen Grä- 
bern ſchwanken. Ih will verfuchen fie bier deutſch 
wiederzugeben. 


Dad Original beginnt: 


Think how many royal bones 
Sleep within these heaps of stones et. al. 


Bon vielen Königen ruht das Gebein 

Hier unter Schutt und unter dem Geſtein; 

Hier liegen fie, und Königreich und Land 

Wird längſt nicht mehr regiert Durch ihre Hand. 
Ach alle Menſchenmacht wird Doc) der Zeit zum Raub 
So rufen hier die Könige herauf. 

Ob auch ihr Predigtftuhl verfiegelt ift mit Staub — 
Das Erdreich hier ift angeſä't vollauf 

Mit reichfter und mit königlichfter Saat, 

Die je Die Erbe eingefogen hat, 

Seitdem als Sündenfold der Tod erfchien 

Und nahm das erfte Menfchenleben hin. 


Da ruben fie die Könige und Königinnen aus 
alter Zeit — Staub dedt ihre prachtvoll gothi⸗ 
fhen Grabmäler. Wozu ein langes Namendverzeich- 
niß von denfelben? 
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Nur bei der Steintumba Heinrih V. fühlt fi 
ber Freund bed britifhen und Weltdichters Doppelt 
angeregt; um die bleihe Marmorftirne ded Königs, 
ber mit feiner Krone auf dem Grabe liegt, Täßt 
Shafefpeare dem alten Henry Beaufort, Großonkel 
Heinrih VI, eben bier in der Weitminfterabtei einen 
Lorbeer in folgenden Worten fchlingen: 


He was a King bless’d of the King of Kings 
Unto the French the dreadful judgement day 
So dreadful will not be, as was his sight. 
The battles of the Lord of hosts he fought: 
The churchs prayers made him so prosperous,. 


Gr war ein König vom König aller Könige gefegnet, 
Dem Franken mag des jüngften Tages Schreden 

Nicht fo fehredlich fein: als ihm fein Anblick war! 

Er foht die Schlachten für den Herrn der Heerfchaaren, 
Er wurde groß durch das Gebet der Kirche. 


Addifon ftelt in MWeftminfter folgende Betrach- 
tung an: „Wenn id unter den Gräbern diefer Grö- 
fen wandle, erftidt in mir jede Regung ded Neides, 
Iefe ih die Grabfohriften derer, die mit Anmuth be- 
gabt waren, fo weicht von mir jede unordentlicdhe 
Begierde, begegne ih der Eltern Schmerz auf einem 
Grabftein, fo ift mein Herz von Mitleid bewegt, 
fehe ih dad Grab der Eltern felbft, fo bevenfe ich 
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die Eitelkeit des Trauerns um diejenigen, denen mir 
fo bald folgen müffen. Wenn ich Könige neben jenen 
liegen ſehe, die fie enttrohnten, wenn ich die Gräber 
von Männern anſchaue, die in Streit und Zwietracht 
gelebt, jo kommen mir alle Unruben, aller Streit, 
alle Zwietracht hochſt Fleinlih vor. Wenn ich bie 
verfchiedenen Sahrzahlen der Grabmäler leſe, von 
einigen die geftern ftarben, und von andern vor 600 
Sahren, fo denke ih an jenen großen Tag, wo wir 
alle zugleich erfcheinen, und wo wir alle zu Zeitgenoffen 
werden.“ 

Zum Schluß möge die fchöne Stelle über Weſt⸗ 
minfter aus einem Gedicht vom gefeierten englifchen 
Lyriker Waller bier ihren Platz finden: 


That antique pile behold, 
Where royal heads receive the sacred gold; 
It gives them crowns, and does their ashes keep 
There made like gods, like mortals there they sleep, 
Making the circle of their reign complete 
' These suns of empire, where they rise they set. 


Der poetifhe Zauber, den in diefer Stelle bie 
englifhe Sprache entfaltet, läßt fih in feiner ganzen 
Fülle im Deutfhen fchwer wiedergeben. Der 
Schreiber dieſes Hat eine Meberfehung verfucht, 
wie folgt: 
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Laß in dem alten Bau die Blicke fchweifen, 
Bo Könige gemweihtes Gold empfangen, 
Wo man fie zieret mit dem Kronenteifen 
Wo ihre Afchenurnen her gelangen; 
Hier wo man fie den Göttern gleidhgehalten 
Eind fie dem Schlaf als Sterbliche verfallen, 
Du fiehft fie bier in Diefen Tempelhallen 
Den ganzen Kreislauf ihres Reiches halten. 
Hier, wo die Königsfonnen gehen auf 
Seh'n ſie auch unter nad vollbrachtem Lauf: 


Wene Spaziergänge. 


— — — 


Die Souterraind ded Pantheon. 


| Der Schreiber dieſes war eben mit dem legten 
GCorrecturbogen über die Todtenballen in Weftminfter 
fertig geworden, — als es ihm wie eine Störung 
des Gleichgewichtes vorfam, daß er den verftor- 
benen franzöfifhen Berühmtheiten fo wenig Aufmerk⸗ 
famfeit gewidmet. Da nahm er fih nun vor, bie 
bereits gedrudten Bogen diefer Schrift eine Weile 
ruhen zu laſſen, und in einer Abſicht nach Paris zu 
geben, die den gewöhnlichen Befuchern der Weltftabt 
aus lebensluſtigen Gründen etwas ferne liegt, — er 
wollte zunachft unter Gräbern wandeln. 

Was ihm auf dem Umwege nah der Weltftadt 
Sntereffantes oder Ergötzliches vorgekommen, — und 
was er fonft noch für minder beachtet und be— 
fproden wähnte, wird fpäter nachfolgen. Hier fol 
der geneigte Leſer fogleih aus MWeftminfter heraus, 
und in die unterirdifchen Hallen des franzöftfchen 
Pantheon, der jegigen Genofevafiche, eintreten. Die 


Kirche war 1757 auf Befehl Ludwig des XV. von 
27% 
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Soufflot begonnen, 1770 vollendet. Die Straße, melde 
zur Fronte der Kirche führt, trägt zur Ehre des 
Baumeifterd feinen Namen. 

Im Jahre 1791 im beginnenden Taumel des 
neuen Heidentums und der Selbftvergötterung der Nation, 
befhloß die Konftituante: die Genofevakirche ſoll von 
nun an dad franzöfifhe Pantheon heißen, und als 
Grabftätte „großer Männer" dienen (des grands 
hommes). 

In dieſer Kigenfhaft diente der Bau bis 
1822, wo er wieder dem Cultus zurüdgegeben und 
durh den Erzbifhof von Parid geweiht wurde. Diefe 
Beftimmung dauerte bis zur neuen Revolution 1830. Da 
wurde die Kirche wieder gefchloffen, und das S. 262 be- 
fprochene großmädjtige Basrelief mit der, einige ver- 
dienftlihe Franzoſen lorbeerumfchlingenden Nuhmed- 
göttin darauf getban. Napoleon III. gab den Bau 
wieder in der Zeit, al8 er in kirchlicher Geſinnung 
Gejhäfte mahte, — dem Cultus zurüd, wofür 
auh im Transſept vier mächtige vergoldete N. ſich 
dankbar bezeugen. | 

Die Kirche bat großartige unterirdifhe Räume. 
Einem alten Garde-Invaliden ift die für ihn fehr ange⸗ 
nehme Pfliht zugewiefen, die Fremden um 11 Uhr 
in dieſe Räume binabzugeleiten, und er capricirt ſich 
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dabei, es müſſen ihrer wenigftend ein Dutzend 
jein, — fo daß fi ber Todtentang auf eine anftän- 
dige Weiſe ventirt. Was befommt man nun in diefen, 
den großen Männern gewidmeten Hallen zu fehen? 

Zuerft wird eine Thüre aufgemadht, und mit 
der Fackel in eine Halle geleuchtet, darin fieht 
man einen großen Sarfopbag, man fteht zu Füßen 
des Todten und lieft dort in goldenen Buchftaben: 
„Den Manen Boltaire’8 (Aux Manes de Voltaire) die 
Nationalverfammlung" — links eine Eoloffale Statue 
Voltaire’, der mit einem fatanifhen und arroganten 
Faunengefiht auf feinen eigenen Sarg berunterlädhelt. 
Wir meinen, die großen Männer des vorigen Jahr⸗ 
bundertd haben fi) am beiten unter einander gefannt 
und beurtheilt. Wir halten uns deßhalb im Urtheil 


über Voltaire an Friedrich ben Großen, der, nach⸗ 


dem er dem Herrn von Boltaire daraufgekommen, 
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wie dieſer ihn — und feine politiſchen Geheimniſſe 
für Geld verrathen, dem Voltaire den Verdienſt⸗ 
orden und den Kammerherrnſchlüſſel abnehmen ließ, 
und befanntlic ausrief und ſchrieb: „Seinem Genie 
nah ift er ein Gott, feinem Charafier nah — ein 
Schuft.“ Wir meinen, es wird ficher Fein Verbrechen 
fein, wenn man fih am Grabe Voltaire's an baß 
Urtbeil feined großen Freundes und Gönnerd erinnert, 
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und darnah zum Schluſſe fommt, daß ed Feine 
geiftige Größe gebe, die nicht zugleich fittlih wäre. 

Mih Hat diefe Grabeöhalle mit einem Schauer 
erfüllt, und Jeder, der noch an einen gerechten Gott 
glaubt, der feiner nicht fpotten laßt, wird gewiß 
als ein armfeliger Bettler, der mit Gott verföhnt im 
Seelenfrieden ftarb, — lieber im Grabe liegen mögen, ald 
mit dieſem großen Manne troß feiner Goldbudh- 
ftaben und der Bewunderung der Nationalverfammlung 
von 1791, 

Gegenüber diefer Halle wird eine andere geöff- 
net. Hier zeigt fh der Sarg Jean Jaques Rosseau's 
mit Staub bededt. 

Ich Hatte acht Tage früher in Genf dad Haus 
angefehaut, welches die franzöfifhe Infchrift trägt: 
„Hier wurde Sean Jaques Roſſeau geboren am 
28. Zuni 1712.” In Genf auf einee Inſel 
zwifchen dem See und dem Ausfluß der Rhone, hat 
man ibm 1834 von Pradier ein Erzmonument 
machen laſſen. Diefe Infel, auf welder er gerne 
geweilt und von welcher er auf die fhneebededten Alpen 
oft hingeſchaut Haben fol, wird die Roſſeau⸗Inſel 
genannt. Inmitten diefer ſehr Eleinen Infel fit Roffeau 
auf einem Granitfodel, in der rechten Hand einen 
Griffel, mit dem er in einem auf dem linfen Knie 
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liegenden Buche fchreibt; dad Angeficht ift im höch⸗ 
ſten Grade unfriedlih, ja befperat; es ſcheint nach 
einer Todtenmaske modellirt und gegoſſen zu ſein. 

Der Sarg Roſſeau's macht einen Entſetzen erregenden 
Eindruck. Am Fuße des Sarges iſt ein Doppel- 
thürlein aus Holz angebracht, davon der eine Flügel halb 
geöffnet, aus dieſem langt eine abgezehrte Hand heraus, die 
krampfhaft eine brennende Fadel umſchließt, — das 
Teuer der Fadel wird duch Vergoldung angedeutet, 
die Bergoldung der Flamme ift durch eine Staub- 
ſchichte gedämpft. 

Man wollte offenbar das große Licht andeuten, 
welches Roſſeau nody aus feinem Sarge heraus der 
Melt auffteft, — der eigentlihe Cindrud aber iſt 
der: als ob Jemand noch aus feinem Sarge ber- 
aus eine Brandfadel in die Welt fchleuderte. 

Es bat einen armen Vater gegeben, der feinem 
Gelde nah ein reiher Mann war, diefer erzog fein 
Söhnlein nah den Grundſätzen von Roſſeau's Emil, 
und diefer Mann zeigte fih fo ſchwach, in Erftaunen 
zu geratben, als ihm fein Herr Sohn fogar ind Geſicht 
jpie, — wenn bemfelbigen nicht gang nach jeinen 
Saunen geſchah. Das ift nur eine zugefpikte Fol⸗ 
gerung jenes Principe. Einen Burfchen aber aufweifen 
fönnen, der ftreng nach der Rofjeau’fchen Erziehung nicht 
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ein liederliches Subject geworden wäre, wird eine 
unmoͤgliche Aufgabe fein. Roſſeau als Charakter 
iſt genügend bekannt. Das ſind die zwei großen 
Männer, welche die Conſtituante bier begraben ließ. 
In der That eigentbümlihe Grundfteine! Ober ihnen 
die Feier des katholiſchen Gotteßdienfted, gerade dieſe 
beiden ineiner Kirche begraben! In Genf ftehen 
im ehemaligen Dom die Zuhörer der calvinifchen 
Predigt in der eigentlihen Kathedrale des Calvi⸗ 
nismus, auf den Gräbern und Grabfteinen der Genfer 
Bifhöfe vom 12. bi8 zum 15. Jahrhundert, — 
Dort und bier merkwürdige Gegenfäße von Lebendigen 
und von Todten! E& bat den Anfchein, als ob dieſe 
Franzofen von Haus aus Spaßmacher wären, bie 
ih über jede Kluft mit einem wißigen Sprung 
binüberhelfen.. — Bon 1791 bis 1812 und von 
1830 bis zum neuen SKaiferreich follen die Särge 
der beiden modernen Heiligen oben in den Flügeln des 
Kirchenkreuzes geftanden fein. 

Außerdem liegen bier noch in zwei Hallen in jeder 
ein Dußend Senatoren des erften Napoleon. Man bat 
weder Zeit noch Luft, auf den römifhen Safophagen in 
den gebrüdten dumpfen Gewölben die Namen und 
die Verdienſte jener concentrirten Bureaufratenfäuren 

u leſen. Es waren über 20 Leute aus allen Ständen 
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bei unferer Gruftcarawane — nit Einer zeigte 
ein Berlangen, auch nur flüchtig mit feinen Augen 
üben diefe Senatorennamen und über ihre Sargbiograpbien 
binzugleiten! Das ift Menfchenrubm , das ift ſtaatsmän⸗ 
nifches Verdienft! Das ift Größe! Jeder der Anwefenden 
war frob, aus der Atmofphäre der ehemaligen Staatd- 
weisheiten hinauszufommen. Auch hat man ein fehr zier- 
liches Steinmodel der Kirche, ausgearbeitet bis in 
die feinften Details, in diefen unterirdifhen Räumen 
aufgeftelt. Zum Schluß führte der Gicerone die 
Verfammlung noh in den Winfel eines Gewölbes 
und gab ein Echo zum Beten, indem er verfchie- 


l dene Namen rief, die deutlich wiederhallten, und indem er 


darnach auf einem mit Roßhaar und Leder überzogenen 
Breit mit einem Stäbchen trommelte, was einen 
donnernden Widerhbal gab. So wurde die Vor— 
ftelung mit einer Fleinen Komödie vollendet. Das ift 
der genau befchriebene Wandel unter den „Manen 
großer Männer" im Souterrain bed Pan—⸗ 
tbeon zu Paris. 

Debrigend ift dieſes Pantheon eine der größten 
Kirchen. Sie bat 150 gute Schritte Länge, 50 Schritte 
Breite (im Querdurchſchnitt des Langenraums vom Portal 
zum Trandfept, alfo da um 13 Schritte mehr ald St. Paul 
in London und um 30 Schritte weniger ald St. Peter 
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in Rom), die Breite des Transfepts 120 Schritte. 
Bid auf die Kuppel 424 Stufen, die Stufe zur 
ungewöhnlichen, fehr ermüdenden Höhe von 9 Zoll. 
— Der Gefammteindeud ein geringer. Sonft bat 
der Bau zwei originelle Eigenfchaften. Die Kup⸗ 
pel mwölbt fih Binauf, wie beim Pantheon in Nom 
und bat oben eine Oeffnung in der gleihen Weite, 
ungefähr 7 SKlafter im Durdmefle. Im Ban- 
theon zu Rom ſchaut durch diefe Deffnung der Himmel 
herein. Hier ann man oben zwifchen der äußern und 
innern Kuppel am Kranz diefer Deffnung in einer 
Gallerie herumgeben, ober dieſer Gallerie ift auf der 
innern Wand der äußern Kuppel ein Gemälde ange 
bracht — was fih unten von der Kirche aus wie 
eine Miniatur ausnimmt, während hier oben von 
bee Gallerie die Figuren in der Nähe bejehen ko⸗ 
loffal erfcheinen. Die Halbbogenfenfter der Kirche mit der 
mweiteften Spannung find bier ganz frei, und Haben 
niht die zwei fatalen plumpen DBogenftügen aus 
Stein, wie dieſe faft alle Halbfreiäfenfter in den 
venetianifchen Kirchen, bejonderd auffallend in Madonna 
della Salute verunftalten. 

Die Holzkanzel mit den in frangöfifchen und 
belgifchen Kirchen üblihen Stiegen von beiden Geis 
ten iſt geſchmacklos — ein Holzbasrelief — die 
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Sendung der Apoftel — ohne Werth, Bild und In- 
fhrift (aus Matthäus XXVIII, 19, 20), übrigens 
für den Gegenftand fehr paffend: Euntes docete 
omnes gentes, docentes eos servare omnia quae 
mandavi vobis. — Neben dem Loretto-Altar eine 
fhöne Reliquienarhe aus Bronze mit Gebeinen der 
heiligen Genofeva. Es Hängen daran viele Botiv- 
gaben. 

Der prädtige maurifhe Bau von St. Etienne- 
du-Mont in der Nähe des Pantheon hat in einer Seitenfa- 
pelle rechts an Hundert Namen berühmter Leute mit 
goldenen Lettern in Stein gemeißelt (wie eine Todten⸗ 
litanei), die ſeit dem 7. Sabrhundert entweder 
in der Kirche oder in dem Pfarrfprengel begraben 
wurden. In der Kirche find aus der neueren Zeit noch die 
Gräber von Pascal, Perrault, Freron, dem Maler 
Lefueur reih in der Gallerie des Louvre vertreten, 
Zournefort, le Maiftre de Sacy, Riqueti, Mirabeau, 
Nacine. Jetzt (September 1861) ift die NReftauration 
im Innern vollendet. Die Gallerie, welde das 
Hauptſchiff von dem Chor trennt, mit ihren beiden 
freien Wendeltreppen und den feinen Steingeländern, 
ift gewiß die fchönfte Partie maurifher Baukunft, 
die gegenwärtig fertig, ungebrodhen und nicht als 
Ruine in der Welt eriftirt. Dad muß man gefehen 


428 


baben, um einen Begriff zu befommen, in wie weit 
fih der Stein zierli bearbeiten laßt. Gewiß find das 
die fchönften, freien, auf der Achſe fchwebenden Wen⸗ 
deltreppen, es laͤßt fih kaum etwas prachtvolleres den- 
fen. Dieſe Kirche anzuſchauen, fol ja Niemand ver: 
faumen, der nah Paris Fömmt. 


Klingende und verflungene Kamen auf dem Pere 
Lachaise. 


Ohne Führer findet man bier die Notabilitäten 
nit. Wer follte fihb auch in diefem Gewirre von 
taufend und taufend Gruften, Grabfteinen und Mo- 
numenten zurecht finden. Der Umftand, daß man in 
den unteren Partien des Gottesackers nur unter 
Bäumen und Sträuchern wandelt, und fo nie bie 
furhtbare Ausſaat in den Monumenten überfehen 
fann, — mildert bedeutend dad Grauen vor dem 
Tode. 

Es war ein berrliher Morgen, auf allen Grä: 
fern zitterten die Thautropfen, die Sonne Tädhelte 
mit einer impertinenten Ironie auf die Gräberhügel 
dieſer zerftäubten Gebilde herunter, die fi alle einft 
an ihren Strahlen gewärmt und an ihrem Lichte ge 
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freut haben, und die nun aus dem Naturbereih von 
Licht und Wärme audgetrieben, da drunten liegen 
in ber Falten finftern Naht des Todes! 

Einer der beften Interpreten dieſes Friedhofes 
iſt Marx der ältere, ein Straßburger, — er ſpricht zudem 
ebenſo gut deutſch als franzöſiſch. 

Der Friedhof iſt nicht geweiht, — daher werden 
bie meiften Gruften und Gräber auf Verlangen 
der Angehörigen des Verſtorbenen eigens eingeſegnet. 
Der jetzige Kaiſer hat für jeden Gottedader zwei Geift- 
lihe bejtimmt, — von denen Einer immer anwefend 
ift, um die Leihen der Armen vor dem Grabe 
einzufegnen. Sei es nun auch aus der Abficht ge- 


iheben, — fih die Armen, die vernacdhläfjigten 
Armen, und die armen Vernachläſſigten geneigt zu 
madhen, — das wollen wir bier nicht beurtbeilen, 


— es ift wenigftend gefhehen und aud das ver« 
dient eine Anerfennung. Sn Pere Lachaise befindet ſich 
auch eine eigene große Kapelle, in welcher die Aumöuiers, 
wie man fie bier nennt, den Gottesdienſt beforgen. 

Das große Portal, welches in den Gottesacker 
führt, Hat wenigſtens chriſtliche Inſchriften. Auf 
den Wiener Gottesäckern findet man derlei nicht. 
Freilich im Ganzen macht der Pere Lachaise nicht 
den Eindruck eines chriſtlichen Begraͤbnißortes. Es 
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war aber auch weder in der exften Kaifergeit noch 
während der Neftauration Mode: chriſtliche Archi⸗ 
teftur zu pflegen. Auch die Kapelle, obwohl ziemlich 
groß und aus Quadern, macht einen unfäglich faden 
beidnifhen Cindrud. 

Auf dem linken Pfeiler de8 Eingangs ftehen die 
Worte: „Spesillorum immortalitate plena est. Sap. III, 4.“ 
(„Ihre Hoffnung ift der Unfterblichfeit voll." Buch der 
Weisheit.) 

Auf dem linken Pfeiler: Qui credit in me, 
etiam si mortuus fuerit viret. Joannes XI. 25. 
(Wer an mid) glaubt wird leben, wenn er auch ge 
ftorben ift. Sobannes.) 

Bon diefen wahren Propheten und ihren Wor⸗ 
ten weg, ging ich mit meinem Führer gleich auf dad 
Grab einer falfhen Prophetin los. Die Alle. Le 
Normand Batte zu der Zeit des erſten Kaiſerreichs 
einen derartigen Weltruf erlangt, daß fih nach dem 
Sieg über Napoleon felbft die drei Alliirten in 
Parid von ihr etwad Zukunft vorfagen ließen. Man 
bat diefer Propbetin ein Eoftbared Grab mit einer 
Büfte gebaut. Iedenfals muß fie fih ein Stüd 
Geld für ihre Gegenwart aus ihren Verheißungen 
für die Zukunft berausgefchlagen haben. Was fie 
übrigens den drei Alliierten und zwar jedem beſonders vor- 
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aus verkündete, iſt nicht befannt geworden, die Alliicten 
fagten es nit und die Le Normand fagte es aud 
nit. Nachdem nun die Alliirten mit ber Prophetin 
die Todedallianz eingegangen, dürfte es auf diefer Welt 
auch Niemand mehr erfahren, — ein Umftand, der 
die Gefhichte in ihrem Gang übrigens nit aufhal- 
ten Wird. 

Rechts vom Gitter des Judenfriedhofs erblidt 
man die Gruft der Schaufpielerin Rachel. Ober der 
Thüre ein goldene® Diadem mit einem Dolch — 
eine Erinnerung an ihre Hauptrolle, unter dem Diadem 
ihr Name. Da wegen eined jüdifchen Fefttaged der 
Friedhof eben gefchloffen war, konnte den ferneren jüdi⸗ 
(hen Notabilitäten Feine Aufmerkſamkeit gefchenft werden. 
Ein früh verdorrtes, von den beftigften Leidenfchaften 
in der Darftelung und in der Wirklichkeit durd- 
wetterted® Leben. Dad Heidentfum mit der ganzen 
Kraft der bitterften Verzweiflung und des troftlofeften 
Schmerzes bat in ihre feinen Ausdrud gefunden. 

Der Führer macht mid aufmerffam auf das 
Grab eined Heren Mayer, der in Paris mit Erfolg 
Photographie betrieben und in der Rue Virienne ſich 
aus den goldenen Strahlen der Lichtbilder ein Palais ge» 
baut. Er war von jüdifhen Eltern geboren und wurde 
Chrift. Nachdem er es bis zu einer Gruft im Pere 
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Lachaise gebracht, ließ er Bater und Butter im 
jüdiihen Friedhofe ausgraben und felbe in fein 
Maufoleum legen. 

Bei diejer Gelegenheit dürfte die Art und Weiſe 
des Anfaufs und der Benügung eigener Gräber im 
Pere Lachaise erwähnt werben. 

Sin Raum von 2 Metre Länge und 1 Metre 
Breite (etwa8 über 6 Schub Länge und 3 Schuh 
Breite) Eoftet 225 Franken. Dafür erlangt man dad 
Recht, auf dieſem Pla ein Monument zu feßen, und 
denfelben fenfreht in die Tiefe ſo weit auszubeuten 
al8 es gebt, wie dieß beim Bergbau der Fall if. 
Beim Bergbau nennt man dad Anrecht, — nad 
Belieben und Möglichkeit auf dem angefauften Erd⸗ 
ftrih ſenkrecht hinunter zu graben „die ewige Teufe.“ 
Da fieht man nun Yamiliengräber, in welche eben 
Todte beigefegt werden, fo tief wie Brunnen, 
zehn und mehrere Särge liegen aufeinander; an ber 
Seite ift ein Raum, um eine lange Leiter Binabzu- 
laffen. In diefem Raum erblidt man die Seitenwände 
der übereinander wie in einem Waarenlager aufge: 
jtapelten Todtentruhen. Ein eigenthümlicher Anblid, 
man pflegt einen folhen Raum Cave oder Ca- 
veau (Keller, Eleiner Keller oder Zodtengruft) zu 
nennen. 
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Wir Tamen zum Grabe Andre Cheniers, geb. 
1762 zu SKonftantinopel (ein "Bruder des Dichters 
und Demokraten Maria Joſeph de Chenier); er wollte 
Ludwig XVI vor dem Convent vertheidigen, und 
verfaßte eine Berufung and franzöfifhe Volk. Die 
Freiheitöheuchler, denen jedes Wort, das ihrer Tirannei 
widerfpriht, zumider ift, ließen ihn am 23. Juli 1794 
guillotiniren. Die Guillotine ift die Logik der Revo— 
Iution; das Fallbeil ift ja nicht nur ein fchlagender, 
fondern fogar ein Eopfabfhlagender Beweis — 
Gott bewahre Jeden vor diefen Philofophen — welche 
meinen, fcharfe Denker zu fein, wenn fie foharfe 
Henker find. 

Unweit der Gruft Cuvier’s, der berühmte Tanz⸗ 
meifter und Iheaterdireftor Louis Dupont und der 
Muſiker Cherubini. Weiter: Jaques Bernardin St. 
Pierre ftirbt nad einem abenteuerlichen Leben 1814 
bei Parid. Ludwig XVI machte ihn zum Intendanten 
des botanischen Gartens. Sein Roman: Paul und 

- Virginie erfhien 1788, erlebte in Einem Sabre 
50 Auflagen und Nachdrude; und fihon bi8 1828 
bi8 über 300. Unerhörter Erfolg eined Schriftftellers. 

Hier das Iuftfchiffende Ehepaar Blanchard. Der 
Mann + 1809 nad zurüdgelegten 70° Luftreijen. 
Sie verunglüdte zu Paris 1819, ihr Ballon gerieth 


Brunner, Oberammergan. 28 
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in Flammen, die Gondel ftürzte in der Straße Pro- 
vence nieder — und ihr Leib zerfchmetterte ſich auf 
den Steinen. — Eben fang ein Vogel auf dem Bäum- 
hen links von dem Grabe ein luftiges Lied, als ob 
er den Tert behandelte: „Die Wogen ded Aethers 
find unfer Bereich — wir find die rechtmäßigen Seg- 
leer in der blauen Luft. Ihr Menſchen jeid an 
die Erde gebunden.” Tauſend Gedanken fahren einem 
bei der Wanderung unter diefen Gräbern durch den 
Kopf. Die Furze Dauer unferer Tage, das fchnelle 
Borüberraufchen der Zeit — die Nußlofigfeit menfch- 
lihen Strebens — des Erdenlebend Ziel, die Auf: 
gabe des geiftigen Geſchöpfes — des Menfchen Bes 
fchränftheit in Zeit und Raum. 

Welch' eine Kette von Sammer und Elend, wie 
viele Millionen von Stunden vol Schmerz und bitte- 
rem Web, welche Sorgen und welcher Kummer, alled ge- 
tragen und durchgelebt von diefen gebrochenen Menfchenge: 
bilden unten; und da grünen die Cypreffen und blühen 
die Blumen und fingen die Vögel und ſcheint bie 
Senne vom blauen beiten Himmel, und du fchrei- 
teft bin über die Gräber mit fiherem Schritt, als 
ob diefer Boden nie unter dir wanfen würde, und 
als ob es für dich Feine Kluft in der Erde gäbe, 
die ſich öffnet, um dich zu verfchlingen. 
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Hier ber gefangreihe Mehul + 1823 in Paris, 
unweit davon der Mufifer Pleyel, ein geborener Oeſter⸗ 
reicher + 1831 über 74 Jahre alt. — Hier Gall's, des 
berühmten Schädelkundigen Grab, — da liegt ſein 
Leib ohne Kopf, — der Schädel befindet ſich in 
der anthropologiſchen Sammlung im Jardin des Plantes, 
und es mag dort in irgend einem Beinknochen von 
ſeinen Schülern der Beweis gefunden werden, daß 
ihm das Talent, — die Talente im Knochenbau des 
Hauptes aufzuſuchen, innegewohnt habe. — Fourier, 
des Communiſten Bruder. Champollion le Jeune, 
geboren 1790, + 1832, der große Kenner des 
ägyptiſchen Altertbums, Bingerafft inmitten feiner gro» 
Ben Arbeiten. Ein befcheidener Kleiner Stein dedt 
die Weberrefte de8 Manned, der fo oft im Schatten 
der Pyramiden gefeflen. — Des Staatömannes Thiers 
Familiengruft mit feinem fünftigen Grab. — Du- 
‚chesnois_geboren 1786, 7 1835, eine große tra- 
gifhe Darftellerin, vielfahb aus Parteiſucht von 
Schriftſtellern angefeindet, — bis ihre Talent endlich 
über die Feinde fliegt. Die Rachel hatte es Leichter, 
ihr ging das _Geraffel__ber_ jüdiſchen Lärmtrommel 

i allenthalben voran, — und wehe dem Armen, der 
außer der Bewunderung noch ein Wort der Kritik 
gewagt hätte, Unweit davon die Familie Talleyrand’s. 

28 * 





— * 
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— er, der bekannteſte Namenstraͤger ſeines Hauſes, 


iſt in Perigord begraben. — Lemereier, lange Zeit 
der erſte Dramatiker Frankreichs, geboren 1770, 
+ 1830. — Einen noch ganz friſchen Grabhügel, 
darunter Seribe + 1861, — der unter den Dichtern 
als ein Eröfus geftorben. — Die Großnichte dee 
Cardinals Mazarin, die lebte der Familie, + 1805. — 

Hier unten taub und ftumm — ohne eine 


Belehrung annehmen zu Eönnen, der berühmte Taub⸗ 
ftummenlehrer Abbe Siecard, de I’Epee’'s Nachfolger, 
geboren 1742, + 1822. — Darid_d’Angers, ber 
berühmte Bildhauer, — er fchuf für dieſen Friedhof 
viele berrlihe Gebilde in Stein, bis fein eigenes 
Gebilde, vom Meißel des Todes getroffen, zerbrach, 
+ 1856. — Das Grab der Familie Lacordaire, _ die 
ihren Ruhm dem Bruder des Prebigerordeng verdankt. 
— Lord Seymour, ber im Leben ungeheure Summen 
verbrauchte; er fol 3 Millionen Renten bezogen 
haben, als er starb, war der Bezug zu Einer Million 
geworden. Er vermachte edelmüthiger Weife fein 


Vermögen den Spitälern von Parid und London. 


Wenn ein renommirter Künftler einem andern, gar 
niht, oder minder renommirten Mann ein Denfmal 
aus dem Stein berausarbeitt, — fo nimmt er 
ihn auf feine Fittige und fliegt mit ihm eine Zeit 
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lang in die Nebelregion der fogenannten Unfterb- 
lichkeit (als Fortdauer des Namens und Andenfens) 
hinein. Wer würde vor einer Tafel ftehen bleiben, 
auf welcher gefihrieben ftünde: „Hier liegt General 
Gobert, gefallen 18092 — Generäle find ja tau- 
fendweife gefallen. Nachdem aber David den Ge- 
neral in Lebensgröße auf dem Pferde darftellt, im 
Moment, wo ihn eben die tödtlihe Kugel getroffen, 
bleibt man ftehen und — bewundert den Bildhauer 
David. 

Marfhal Ney, — vom gemeinen Hußaren 
avaneirt er zum Herzog von Elchingen, Fürften von 
der Moskwa zum Reihsmarfhall und Pair von Franf- 
reih, — und am 6. Dezember 1815 verurtbeilt ihn 
die Bairdfammer mit 169 Stimmen gegen 17 zum 
Tod und er wird im Garten des Luxembourg zu Paris 
erſchoſſen. — Als der Borlefer des Urtbeild feinen 
Titel berablefen will, ruft er unwillig dazwiſchen: 
„Wozu da noh Titel? fagt: Michael Ney bald 
eine Handvoll Staub." — Zwanzig Jahre im 
Schlachtengewühl unverfehrtt — und am Ende geht 
der Pfarrer von St. Sulpice mit ihm zur Nicht: 
ftätte. Auch auf diefem Gang verläßt ihn noch die 
Ruhe nicht, er Laßt mit franzöfifcher Artigkeit den 
Geiftlihen zuerft in den Wagen fteigen und fagt: 
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„Steigen Sie nur zuerft ein, Herr Pfarrer, oben 
fomme ih doch früher an ald Sie." 

Unweit von dem Helden ein Sänger, der ftein- 
alt geworden und nur gewohnt war, die langen 
Reihen feinee Berfe, die Negimenter feiner Lieder 
zu muftern, der alte Beranger. Sein Freund Manuel 
läßt ihn im feinem großen Grabmale beifegen, bis 
die franzöfifche Regierung ihm ein feiner würdiges Denk⸗ 
mal errichtet. 

Nahe Beranger der Redner und Schriftfteller 
Benjamin Constant, 7 1846 — dann Ludwig Boͤrne, 
+ 1837. Saphir ſchrieb von ihm als er ftarb: 
„Schade, daß er mit dem Diamant feines Geiftes 
nur Kirchen und Palaftfenfter befrigelte." — Wären 
nit die wörtlihen Geſtändniſſe Börne’3 eine Grab- 
ſchrift für feinen fittliden Charakter? Er ift 24 Sabre 
todbt. Die NReformjuden und befonderd bie und da 
ein jüdifcher Neichöpolicinell, der in Staatsmännerei 
macht, — erhoben ihn zum Heiligen, ja zum Gott. 
Und doch fagt Börne mit trodenen Worten: „Ich 
babe aller Mäßigung, ja aller Gerechtigkeit ent- 
fagt.... Keine Milde, ja feine Geredtigfeit 
mehr. — Teufel gegen Teufel, Schwert gegen Schwert, 
Lift gegen Lift, Noth gegen Noth, Hundegebell gegen 
Hundegebel. Die Freiheit muß alles haben, was im 
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Lager der Tirannei zu finden, Stüdfnehte, Rothmänt⸗ 
| ler, Bafchkieren, Marodeurs, Paufenfchläger und Troß- 
| buben. Darum der Lift ja Feine Offenheit, dem Lafter 
| feine Tugend, der Frechheit Feine Milde, der Plumps 
| heit feinen Anftand gegenüber. Göttliche Grobbeit, 
| vor dir falle ih nieder. Ich finde wahre menfch- 
liche Bildung nur im Pöbel, und den wahren Pöbel 
nur in den Gebildeten." Börne's Briefe aus Paris 
II. Paris 1833. ©. 90—92 IV. 168—171, II. 
Hamburg 1832. S. 90. Mit aller Ruhe entgeg- 
net dieſem fittlihen Programme Daumer im A. 
Manfardendeft S. 258. „Wenn die Menfchheit auf 
diefem Wege fortjreitet, fo muß bald auch die Ießte 
Spur ded göttlihen Ebenbildes, das ſich eben bis jet 
noch erhalten hat, verloren geben.“ 

Wir wollen dem Börne feine Begabung zu 
"fchreiben keineswegs anfechten, wenn aber je ein SIefuit 
| rise Moral Börne’ö in fo trodenen Worten auds 
‚gefprodhen hätte, — fo ftünde dieſer Ausſpruch ge⸗ 
wiß wochentlich einmal in Hunderten von Judenblättern, 

\ aldeine Schande der Menfhheit und als ein Ver⸗ 
„brechen, für dad der Galgen eine zu geringe Züchti⸗ 
gung ift. Das ift die Juſtiz der jüdifchen und der 
verjudeten Well. — Die Münz-Büfte auf Börne’s 
Grab ift von David. — Ungeheuer komiſch und 
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bezeihnend find die Worte, welde das verbreitete 
Werk: Paris illustre „herausgegeben in Gefellfchaft 
Gelehrter, Archäologen und Künftler" über 
dad Grab Börne’d vorbringt: „Il faut s’arreter 
aussi devant le Tombeau de Ludwig Boörn, poöte 
allemand‘‘ etc. etc. Das ſehr ſchön außgeftattete 
Buch bat fonft Feine Drudfehler Nun fehrieben 
diefe Gelehrten etc. etc. Born, wiſſen alfo nicht 
wie er bieß und madhen ihn zum po&te und wiſſen 
alfo auch nit, wad er war. — In diefen paar 
Morten ift ſehr viel Franzöſiſches zu lefen; näm— 
lich: daß in Frankreich ſehr wenig Deutſches 
geleſen wird. 

Beſonders ſinnreich und anſprechend iſt der Denf- 
ſtein für Garnier Pages. Das Monument beſteht in 
einer auf einigen Stufen erhöhten halbrunden Redner: 
bühne aus Marmor, auf welder ein marmorner 
2orbeerfrang liegt. 

Die Gruft des Grafen Hugo, Vater Bictor 
Hugo’s, der in Verbannung lebt. 

Das Grab eined Mannes von einer unabfeh- 
baren praftifhen Wirkfamfeit ift das des Chemiferd 
Parmentier, 7 1813. Er führte trog einer Menge 
von Hinderniffen im vorigen Jahrhundert die Erd- 
äpfel in Sranfreih ein. Erſt die Hungerönoth 1769 
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fonnte die Franzofen zum Verſpeiſen diefer, bei 
denfelben allgemein verhaßten Frucht veranlaffen. Als 
armer Wpotbeferlehrling war er nach Parid gefommen 
— als GeneralsInfpector des Medicinalwefend ſtarb 
er. Im Bau und der Benützung der Kartoffeln 
find die Deutfchen den Franzoſen weit voran gewe- 
jen. An diefem Grab kann der Deutfhe aufathmen, 
der Ruhm Parmentier’s beleidigt nicht fein National- 
gefühl und der ftolze Gedanfe kann feine Bruff durd- 
wogen: „Wir haben Euch im Genuß der Erbäpfel 
um ein halbes Jahrhundert überflügelt.“ 

Wieder ein ruhmvolles Grab, für viele Xeidende, 
Kranfe — dad Grab der Familie le Roy, deren 
Pillen die ganze Welt verfchludt —unwillkürlich 
denkt man gleich an den „eingebildeten Kranken“ von 
Moliere, wenn man den Sarkophag des letzteren ne— 
ben dem Lafontaines des Fabeldichters ſtehen ſieht, 
über der Gruft, die beide gemeinfam umpfchließt. 

Hier unter den Sternen und dem wechjelnden 
Mond das Grab des großen Aftronomen Laplace — 
den der erfte Conſul Napoleon zum Minifter ernannte, 
ihn aber bald wieder abfette, als er ſah, daß ber 
Mann, der gewohnt war in böhern Negionen zu 
leben, fih in den Niederungen des Lebens nicht zu- 
rehhtfand. Napoleon machte zu Lascases damald die 
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Bemerfung: „Man kann ein großer Aftronom und 
ein fchlechter Minifter fein." Der Gebietiger im blauen 
Reich des Firmamentd konnte dieß Wort nie ver- 
gefien, er ftimmte 1814 für die Entfegung Napo— 
leon’d, und ftarb, ald er nach der Reftauration Mar- 
quis und Pair geworden war 1827. Napoleon hatte 
ihn auch — in den Angelegenheiten diefer Welt — 
rechnen gelehrt. 

Einen finnigen Grabftein bat der Bildhauer 
Joseph Antoine ‚Nelle. Er bildet ein Leſepult aus 
Stein. Oben liegt ein aufgefchlagenes Buch. Auf der 
einen Seite des Buches ift Name, Geburtd- und 
Todesjahr in das fteinerne Blatt gemeißelt, auf der 
andern Seite die Schriftworte der Apokalyps: Beati 
mortui qui in Domino moriuntur, und die Worte 
aus dem Dies ir: Pie Jesu Domine, dona eis re- 
quiem,. Amen, 

Obwohl nur eine unbedeutende Gruft und einen 
unbebeutenden Stein, bat der Baron d’Argenteuil 
(+ 1826) eine der allerberrlichften Monumente fid 
in feinem Teſtamente geſetzt — er hinterließ vier 
Millionen für die Spitäler. 

Eine Frau, welche die unglüdliche Marie Antoi- 
nette ald Ehrendame der Königin in treuer Dienft- 
barkeit und aufopfernder Liebe bis aufs Schaffot be- 
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gleitet, die Madame de Noll hat dieſen Tag des 
Schreckens noch 80 Jahre überlebt. Sie ſtarb erſt 1843. 

Daß ein Gegenſatz nicht fehle — unfern dieſer 
Trägerin treuer Liebe das Herz des Malers David, 
der in der Verbannung ftarb (F 1825), weil er 
feine Stimme für den Tod Ludwig XVI. mit abgege- 
ben. Der mitten in der Bollführung feines Werkes 
abgerufene Architekt Visconti berufen, den Louvre und 
die Tuillerien auszubauen, + 1854. 

Eine Todtenftraße von Schriftftelleen jüngerer 
Zeit Charles Nodier, 7 1844, Emil Souvestre, 7 
1854, _ Casimir de la Vigne , Alfred de Muset,, 
und wer ſollte ſi ie alle zählen, die mit befcheidenen 
Lorbeern die Köpfe in ihrem Leben Hoc getragen 
haben! 

Schließen wir den Spaziergang auf dem Pere 
Lachaise mit dem Grabe eined Mannes, deflen Geſchick mit 
Wehmuth und Schmerz erfüllt, wir fteben bei dem 
vermorfähten Kleide eined mächtigen Geifted, der aus 
feinee Bahn getrieben, wie ein Irrſtern erlofchen ift. — 
Wo ift Lamennais_ begraben? Er hat feinen Stein 
und fein eigenes Grab. Nah jeinem Iegten Willen 
folte er in eine große Grube mit andern armen 
Leuten eingefenft werden, und Fein Dentftein follte 
die Stelle andeuten, wo fein Leichnam ruht, — und 
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in einigen Jahren — geruht hat. Es werden 
naͤmlich nah 8 Jahren dieſe allgemeinen Gruben 
aufgewühlt, die Särge und Gebeine, die noch nicht 
vermodert ſind, herausgeworfen, neue Särge und neue 
Leihen eingeſenkt, und alte Gebeine, morſche Holz⸗ 
ſplitter der Särge, Lehm und Steine wieder in die 
Grube geſchaufelt. 

Mein Interprete weiß dad Grab genau. — Er 
war bei dem Einfenfen des Sarged. Auf einer An- 
höhe recht von der Stiege, die über den Abhang 
führt und rechts von den Gruften find große Reihen 
von Commungruben. Ein Afazienftraudh ift der Aus⸗ 
gangepunft, — von diefem ſchritt der Führer über 
Gras und Geftrüpp einige gezählte Schritte, — 
wenn man Parid unten vor fi Liegen bat, — nach 
rechts — und fagte mir: „Sehen Sie, gerade unter 
mir ift der Sarg und die Leiche von Lamennais!" — 

Seine legten 20 Lebensjahre waren ein fürm- 
liches Schachſpiel. Sein ungeheurer Teidenfchaftlicher 
Hochmuth wurde immer ald die ſchwache Seite be- 
nüßt, an welcher er gefaßt und duch die er zurüd- 
gedrängt wurde, fo verlor er eine Pofition in 
Kiche und pofitivem Chriftenthbum um die andere. 
An Selbftbefhwichtigungen und Trugſchlüſſen Eonnte 
es ihm bei jeinem bemofratifchen Streben gerade in 
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Paris nicht fehlen; denn kaum wird die Verſu— 
hung, ein geträumted Neih der Demofratie und 
des Communidmus aufzurichten, irgendwo ftärfer in 
der Welt beranfommen als eben bier. 

Die Genußſucht der Befigenden tritt bier mit einer 
Frechheit und mit einem Glanze auf — der den 
Armen und Dürftigen wahrhaft verblendet, — ja, 
er wird in einen blinden Haß Hineingetrieben, ber 
ihm die Hoffnung auf die Ausgleihung im Jenſeits 
mit feinem Samumhauche wie eine Blüthe verfengt, 
— und der ihn anweiſt, nichts zu fcheuen, Alles 
zu thun, um feine traurige Lage im Dießfeitd abzu: 
andern. — 

Mer nun von einigem Mitleid mit den Armen 
bewegt ift, bei dem liegt auch die Verſuchung nahe, 
— ihnen um jeden Preis aus ihrer traurigen 
Lage heraudzuhelfen, und jedes Bedenken über rechte 
oder unrechte Mittel biezu als einen Verrath an der Menfch- 
beit und ihren Rechten erbittert zuruͤckzuweiſen. Als ſich die 
Diplomatie gegen Lamennais verbündete, — hatte er feine 
ſchwerſte Verfuhung zu beftehen, — welcher er auch 
total erlag; nun hielt er fih für den verfolgten 
Propheten der Teidenden Menfchheit, und er brach 
mit dem kirchlichen Organidmud vollends, — was ihm 
aber Kämpfe und unruhige Nächte in Fülle gefoftet 
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bat. Der Friede war gewichen und der Trotz ein- 
gefehrt, mit ihm ging er von binnen. Cr wollte 
das Chriftentfum mit der Revolution verfühnen; er 
zog die Geſellſchaft vor fein Gericht und verurtbeilte 
fi, — die Rechtszuftände, die früher gegolten haben, 
folten bis auf den Grund zerbrochen werden, — 
und an die Stelle der Nuinen mußte er nichts 
zu feßen, ald die. hohle Phrafe der allgemeinen 
Liebe. Seine eigene Logif mußte in klaren Stunden 
bie Nebelbilder feiner Phantafie verurtheilen, — und 
darin lag dad Zerwürfniß in ihm feldft, darin lag 
der Schmerz feines Gewiſſens, der in feinen legten 
Lebensjahren ſich über feine leidenden Züge gelagert, 
der aus dem büfteen Auge unheimlich leuchtete. La- 
cordaire nannte ihn einen gefallenen Engel. — Mit 
Wehmuth erfüllt, ſteht man am Grabe dieſes Mannes, 
ber ohne Frieden und ohne Verſöhnung bahinge- 
ftordben! Wer für dad traurige Los dieſes hochbe- 
gabten Geiftes Feine Thräne bat, — der foll wenigftend 
feinen Stein auf fein Grab werfen. Möge ihm 
der ewige Richter barmberzig fein. 


Montmartre und Montparnasse. 


Diefe beiden Gottedäder find von Fremden felten 
befucht, und doch verdienen fie angefehen zu werben, 
jeder von ihnen hat ein eigenthümliches Gepräge. Der von 
Montmartre im Norden tft ſehr ausgedehnt, hat auch 
Berge und Thäler, und ift hie und da bei Abhängen 
mit Stiegen verbunden. Gruften zu Taufenden, — 
ebenfo in fhattigen Baumgängen wie im Pere La- 
chaise. Biöweilen ſieht man an einem Wormittag 
bier an 10 Leichenwagen (mehr oder minder prächtig, 
je nad der dafür gezahlten Tare) beifammenftehen, — 
das Begraben wird fomit auch hier im großartigften 
Mapftabe betrieben. 

Den Gottedader im Süden Montparnasse ziert 
in der Mitte ein großes Blumenrondeau, von dieſem 
laufen vier Hauptalleen aus, — die mit den präd- 
tigften hohen Cypreſſen bepflanzt find. Hier in Paris 
fommt die Cypreſſe fort, und erreicht eine Höhe und 
Dichte wie in Verona. In Wien verfümmert fie. 
Die Naͤhe des Meeres bringt ein milderes Klima. | 
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Im Vorhofe haben rechts die barmherzigen Schwe- 
ſtern ihren eigenen Begräbnißort, — er iſt mit 
einem Eiſengitter umgeben, und mag bis jetzt 500 
Gräber und darüber enthalten. Auf jedem Grabhügel 
fteht mindeftend ein Kreuz mit dem Namen der Ber: 
ftorbenen. Biele Haben Denfmälerr aus Stein mit 
Trauerweiden umpflanzt.e Das fchönfte Denfmal er- 
bebt fi über dem Grabe der allgemein verehrten 
Schweſter NRofalie, die ald ein wahrer Engel an auf- 
opfernder Liebe durch die Welt gegangen. Auf einem 
großen Kreuze aud Stein ftehen im mittleren Balfen 
mit goldenen Buchftaben die Worte; „Soeur Rosalie, 
Rendu fille de la Charite.“ Auf dem Steinfodel 
des Kreuzes: „Pertransivit bene faciendo (Ihr Wandel 
war die werfthätige Liebe). A la bonne mere Ro- 
salie ses amis reconnaissants, les pauvres et les 
riches“ (Der guten Mutter Nofalie ihre dankbaren 
Sreunde, die Armen und die Neichen). Hunderte von 
geflochtenen Immortellenfrängen liegen auf dem Grabftein 
und hängen ringd auf dem Eifengitter, welches biefen 
einfchließt, viele derfelben tragen mit Blumen einge- 
flodten die Inſchrift: „A ma soeur oder a ma 
mere,* Iſt fie doch Taufenden eine Mutter und 
Schweſter gewefen, im Leiden und im Todes— 
fampf. 
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Mer möchte nicht mit einem ſolchen Reichtum 
an beiliger Liebe von binnen geichieden fein, wie 
diefe Schweiter Roſalie, wer möchte nicht wie fie 

‚|vor den ewigen Nichter binfommen — wer nicht in 
Verbindung mit dem Loſe ihres unfterblichen Geiftes 
hunderttaufendmal lieber in biefem Grabe ruhen, als 
in dem Sarge Voltaire's, troß der pomphaften In—⸗ 
fhrift, die ihm der Nationalconvent gejeßt bat! In 
der That, in diefem einfachen Gottesader wird man 
vom Frühlingshbaud) ded ewigen Xebend angeweht, bie 
Audfaaten, welche in die Furchen dieſes Aderd eins 
geftreut find, haben ein freudiged Aufblühen im ewigen 
Leben zu erwarten; und die Fleine Kapelle in ber 
Mitte mit der Auffchrift: „Soeurs de la charite‘“ 
ift eine merkwürdige Kanzel, welhe ohne Unterlaß 
die Lehre von der ewigen heiligen Liebe predigt! 

Der Franzofe bewahrt in den corrupteften Städ- 
ten einen ritterlihen Sinn; und die Achtung vor den 
Frauen, welche aus Liebe zu Gott die Kranken pfle- 
gen, ift allgemein; wer ed wagen würde, über bie 
barmherzigen Schweftern zu fpotten oder zu ſchmähen, 
der hätte ed mit den Armen zu thun, die ihre Barm- 
herzigfeit an fi erfahren haben. 

Die Vorgänge anderwärtd, wo ein Rubel von 


verfommenen Juden mit einigen der Ehre vergefjenen 
Brunner, Oberammergau. 29 
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Chriften im Bunde eine Hebjagd von Lüge, Spott 
und Schmah an armen Klofterfrauen fih erlaubt — 
diefe Vorgänge harafterifiven ein verführtes berunter- 
gebrachte Volk und feine Leiter. Wenn Diefed 
) | Bolt heute oder morgen erwaht — und ed erfen- 
| N nen wird, wie ed betrogen worden, dann wird auch 
In für die falfhen Propheten eine Stunde der Bergel- 
tung ſchlagen. | 
Sn Paris gibt ed doch wenigftend auch Licht: 
puncte im dhriftlichen Leben, es gibt erfreuliche und 
erhebende Erfcheinungen; es gibt eine unverfälfchte 
öffentlihe Meinung über die riftliche Krankenpflege 
und über die Dienerinen derjelben, und ed gibt am 
Ende fo viel praftifhen Sinn: daß man auf dem 
Kranfens und Sterbelager lieber eine barmberzige 
Schwefter an feiner Seite bat, die Pflege, Gebet 
| und Gegen jpendet — ald einen ſchmutzigen Juden, z« 
' der dem Sterbenden ein eben jo ſchmutziges Zeitungs 
| | blatt vorbält. 


Verſchiedene Miniaturen aus Paris. 


1. Ein Deffert nah einem Befuch des 
Pere Lachaise. Einmal begab fih Schreiber 
dieſes noch vol von Gedanken über Tod und Ber: 
gänglichkeit, da er eben vom befagten Gottedader zu- 
rüdgefommen, in die Galerien des Louvre. Der 
Spaziergänger, welcher dieſe Galerien im Allge: 
meinen kennt — fann fih mit einer gehäbigen Ruhe 
dem Kunftgenuß überlaffen, indem er das eine ober 
andere Bild, die eine oder die andere Narität fich 
zum Gegenftand feiner befonderen Betrachtung wählt. 
Wer als Reifender Gallerien ſchnell abfertigt — rennt 
gewöhnlih herum mie ein brüllender Löwe, in der 
Abfiht Kunft zu verfehlingen. 

Wie ein Schlußftein zur Todtenfeier kamen mir 
gerade dießmal zwei Gegenftände, die nicht weit von 
einander zu finden, in den Wurf. Eine Todtenmasfe 
in Gyps von der Gemalin Ludwig XI, mit der 
Inſchrift: „Masque de la Reine Jeanne de France. 


Moul& sur la nature.“ — Das ift das Antlig einer 
29* 
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Frau — einer Königin! Iſt e3 nicht ein fortwäh- 
rended BHiftorifches Attentat auf eine Frau, wenn man 
ihre Todtenmaske in fo furdtbaren, grauenhaften 
Zügen der Nachwelt aufbewahrt. Jede Gypsmaske 
bat etwas fchauerliched, dad ift aber unter den Frauen- 
masken die gräßlichfte, die mir untergefommen. Wahr- 
fheinlih bat man diefelbe Furz nach der Todesſtunde 
angefertigt, und eine große Wucht von Gyps auf- 
gelegt. Da ift nun die Nafe plattgedrüdt, der Mund 
entfeßlich weit, die Lippen bervorgequollen, die Wan- 
gen und die Augen eingefunfen; Feine Spur mehr 
von einem Frauenantlig — und fo muß nun Diefe 
arme Königin täglich Hunderte vor ideen Zügen erſchau⸗ 
dern laſſen! 

Wenn in dem Präparatenfaale der medizinifchen 
Schule zu Paris unten in einem ©lasfaften der un- 
glüklihe Dirigent der Höllenmaſchine, mit weldher er 
Ludwig Philipp ermorden wollte — ber befannte 
Königsmörder Fiedft in der Todtenmadfe — neben 
feinem Schädel zu fehen it — fo fann man diefen 
Umftand ald eine Art nachhaltiger Strafe für feinen 
verfuhten Mord betradten. Dad ift ein wahrhaftes 
Mördergeſicht — ein furchtbarer Kerl — man ſieht 
an der Stirne der Maske die Wunde — wo eine 
Kugel feiner eigenen Hoͤllenmaſchine eingedrungen — 
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und diefe Wunde correfpondirt natürlih ganz genau 
(am neben der Leichenmasfe ftehenden blanfen und 
gut präparirten Todtenfchädel) mit dem an derfelben 
Stelle durchlächerten Stirnbein ober den Schläfen, wo 
die Kugel ſich eingebohrt. 

Doh kommen wir von den Gypsabgüſſen zu 
einer fünftlerifhen Darftellung des Tode. Unter der 
Nummer 527 fieht man im Louvre ein Bild mit 
lebendgroßen Figuren vom Rafael Frankreichs, dem 
berühmten Eustache Lesueur (dev in Etienne du mont 
begraben ift). Lesueur (ein Schüler Vouet’s, des eis 
gentlihen Begründer? der franzöfifchen Malerfchule) 
wurde geboren zu Parid 1617, + 1655. Ein glän- 
zender Beweis, wie dad echte Genie — auch ohne 


Reiſen und große Vorbilder — ſich Bahn bricht. Le- 


sueur war faft aud Paris nicht Hinaus gefommen 
— er batte nie den Boden Staliend betreten — den 
Rafael ftudirte er nur aus Marcantoniod Kupfers 
ftihen — und was ift er troß alledem für ein Mei- 
fter geworden ! 

Man fieht auf dem befagten Bild einen fterben- 
den Mann auf feinem Lager liegen, der Kopf ft 
ihön, die Züge, ohne krampfhaft verzerrt zu fein, 
haben den volljten Ausdruck einer verzweifelten Angft, 
— daß diefe Angſt nicht fo fehr im nahenden Tode 
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begründet ift, daß fie fih vielmehr auf dad Scid- 
fal nad dem Tode des Leibe bezieht, wußte der 
Künftler in den eigentbümlichen ängftlihen Ausdruck 
des ganzen Gefichted zu legen, in dem die Furcht 
vor dem Gerichte die Todesfurcht überwiegt. Ein Prie- 
ftir im Pluviale mit einigen Chorfnaben ftehen bei 
dem Sterbenden; und zur Erläuterung der Darftel- 
lung find auf dem über dad Lager berabhängenden 
Linnentuch folgende Zeilen zu leſen: 


Justo Dei judieio accusatus sum, 
Justo Dei judicio judieatus sum, 
Justo Dei judiecio condemnatus sum. 


Durch Gottes gerechtes Gericht bin ich angeflagt, 
Durch Gottes gerechtes Gericht bin ich gerichtet, 
Durch Gottes gerechtes Gericht bin ich verurtheilt. 


Wenn man über Taufende fertiger Todten, über 
Zaufende von Gräbern gewandelt — ift ein Bild 
des Sterben? von fo fünftlerifcher WBollendung; eine 
Art Interpretation, eine Erklärung, wie biefer Weg 
deßhalb um gar nichts angenehmer wird, weil ibn 
fhon fo viele Millionen durchgemacht haben. 
Die Gewänder find im jchönften Styl, die Be 
wegung und dad Leben in den Geftalten meifterbaft 
— und die ganze Scene zeigt an, wie der fehöpfe- 
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rifhe Künftler den Glauben an Gottes Geriht in 
feiner Seele getragen. 

2. Die vielfahe Anregung in der Gal— 
lerie des Louvre Die Sammlungen im Louvre 
find fo reichhaltig, daß man ſich für jede Stimmung 
etwas Einſchlägiges, irgend einen Anklang ſuchen kann. 
Ich wollte dießmal die Kunſthallen nicht verlaſſen, 
ohne an den heiligen Vätern der heiligen Kunſt 
Italiens noch einige Freude zu haben. 

Wie ſpricht die kindliche Einfalt Cimabue's zum 
Gemuͤth! Er war doch der erſte, der die ſtrengen 
Formen der byzantiniſchen Kunſtanfänge vergeiſtigte. 
Seines großen Gchülers Giotto Werke ſind nur im 
Lande der Kunſt zu finden, in Italien. Eine Krö- 
nung Mariens von Ficfole im Louvre verfegt Einen 
auf eine Zeitlang in dad maienhafte Slorenz mit feinem 
duftigen Garten der heiligen Kunft. Dort hat Fiefole 
feine Blüthen mit vollen Händen auögeftreut. Auch 
bier in diefem Bilde Liegt Fiéſole's ganzer Charakter. 
Welche Heilige Innigkeit in den Geſichtern, — die 
ftrenge Perfpective der Arkaden gemahnt an die alten 
Kloftergäange,, — aber weder durch die Architektur, 
noh duch die Gegend wird man bei den Bil- 
bern Fiefole’3 von der magifchen Gewalt der Gefichter 
weggezogen, die fpecififhe Verklärung im Antlig, 
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— die volle ungeheuchelte Wahrheit im Ausdrud 
ft noch feinem gelungen, wie dem Malerfürften aus 
Fiéſole, — der gottfelige Klofterbruder bat im eigent- 
lihen Sinne — Gebet gemalt. 

3. Die Hofmaler der Meeresbraut. Wie 
Venedig einen ganz eigenthümlichen Zauber übt, — 
fo auch feine Maler aus den lebten zwei Jahrhun⸗ 
derten, die ſich audfchlieplih mit dem getreuen Wieder⸗ 
geben von Plätzen und Ganälen befchäftigt haben. 
Ein herrliches Bild von Francesco Guardi (Nr. 224) 
feffelte fo nachhaltig meine Aufmerffamfeit, daß ic 
noch während der Speifezeit immer dem Geifte nad 
in Benedig herumſpazierte. Das Bild ift die Dar: 
ftelung eines Feftes auf dem Kirchenplatze vor St. 
Zaccaria (Campo St. Zaccaria) in Venedig. Die 
Fronte darf man nur einmal gefeben haben, um fie 
nie wieder zu - vergeffen. Die Feftlichfeit und das 
Gemälde find aus der Zeit der Dogenherrfchaft. 
Jetzt gleicht der Plag vor St. Zaccaria einem Friedhof, in 
dem alle diefe Fefte für ewige Zeiten begraben find. 
Mag was immer kommen, — die Dogenherrfähaft und 
die Pracht der alten venetianifhen Republik find für 
immer eingeſenkt. Aud die Staatsleihname werden 
nimmer lebendig. So erfhien mir nun dieß herrliche 
Bild mit der anmutbhigen Farbenmagie in feiner 
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Architektur, — und mit dem reihen Schmuf der 
Feftftaffage wie eine veich berausgepußte Leiche. Iſt 
man in den Friedhofbetrachtungen drinnen, ſo kommt 
man aus denſelben nicht ſo leicht wieder heraus. 

4. Unblutige Vendetta eines Künftlers. 
Die BParifer Fomifhen Darftellungen aus Terracotta: 
figuren nad) Art der Bildbauermodelle wandern von 
Paris in die Kaufläden aller Großſtädte. Da fand 
ih nun eine eigentbümliche Scene im Palais Royal 
Ne. 44, in einer Boutique von Kunftgegenftänden 
(Objet's d’art). Die Richter in Franfreih haben 
befanntlich eigene Kleidungen, lange, weite Roben 
und vunde nad oben audeinandergehende Kappen. 
Im Gerichtöpalafte zu Paris fintet man beim Par—⸗ 


: terre-@ingang eine eigene Dame, welde die richter- 


lihe Garderobe zu behüten hat. Vor ihrer Boutique 
bat dieſe Frau eine Anzahl von runden Schadteln 
ftehen, auf denen die Namen der verfchiedenen Ge- 
richtöperfonen gefchrieben find, und in welden bie 
offiziellen Kopfbedeckungen derfelben aufbewahrt werben. 
Im Fond ift die Wechfelftube, in welcher dad ge⸗ 
wöhnlihe Gewand mit der Amtötracht vertaufeht wird. 

Der Künftler ftellte nun die drei Nichter, welche 
hinter dem Gerichtstiſch ſitzen, — als Paviane 
dar. Einige Herren, welche die Arbeit eben anſchau— 
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ten, fpradhen vergleichen, als fei dieſe onception 
eine Art Wiedervergeltung für einen parteiifchen und 
ungerechten Urtheilöfprud. Die Ausführung fann man 
Elafiifch nennen. Sie berathen fih eben über das 
Urtbeil, wie auch die Inſchrift auf der Baſis anzeigt: 
„La Deliberation.“* Der Präfes des Gerichtshofes, auf 
welchen der Künftler den größten Fleiß in der Aus- 
führung verwendet bat, kann wirklich ald der Pa⸗ 
vian aller Paviane gelten; Bosheit und Pfiffigkeit 
der Dummheit find die bervorftechenden Eigenſchaften 
an diefem Affenfopfe, er ift eben daran, dem Kolle- 
gen, der ihm zur Linfen fißt, für feine Anfchauung 
zu bearbeiten, diefer ift infoferne ganz Ohr, als 
er die Hand vor das Ohr halt, um ja jedes Wort 
des Präfidenten zu verftehen, der Präſident bat, wäh: 
rend er fo fpricht, mit einer göttlihen Unverjchämt- 
heit das vechte Wadenbein über den linfen Schenfel 
gefhlagen. Der Richter zur Linfen ſchläft. Es läßt 
ſich kaum eine Perfiflage eined Gerichtshofes, die 
bitterer als diefe wäre, erfinnen. Der Prafident fcheint 
zudem ein gelungenes Porträt zu fein. Man Fann 
die Scene nicht anfchauen, ohne zu laden. 

5. Das Perpetuum mobile (Perpetuel mo- 
vement) ſah ih hier zum erften Male in dem Laden 
eined Optiferd in Rue Rivoli ausgeſtellt. Auf einer 
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Art Hölgernem Teller ftehen an 30—40 Eleine Mag: ' 
netnadeln in ihren Mefjingfapfeln neben einander. Das 
Anziehen und Abftoßen der Pole bildet nun ein 
ununterbrodhened® Springen fämmtlider Nadeln. Iſt 
die Achſe, auf der fie fi bewegen, aus gutem Stahl 
und dad Auge im Mittelpunft aus einem guten 
Stein, fo ift wirflih eine Specied von einem lufti- 
gen Perpetuum mobile fertig. Bon weitem angefehen 
bat ed den Anſchein, ald wenn eine Inſektengattung 
wie große Ameifen immerfort durcheinander Tiefen. 
Wahrſcheinlich werden auch optifhe Läden in Deutjch- 
land, die immer den Berfauf von Magnetnadeln in 
ihrem Gewerbe miteinbegreifen, diefen finnreichen magne- 
tifhen Spaß bald produciren. 

6. Kleine Kanonen zur Berfündigung 
der wahren Mittagszeit. An dem Quai von 
Pont neuf gegen den Louvre zu bat ein Händler 
mit phyfifalifhen Apparaten Fleine Kanonen in Berbindung 
mit Sonnenuhren, auf denen ein Brennglad anges 
bracht ift, ausgeſtellt. Dieſe Sonnenuhren find für Schlöf- 
jer, Landſitze und Parke beftimmt, ift die Uhr richtig ge- 
ftelt, und ein heiterer Tag, fo feuert die Sonne 
im Moment, in dem fie in den Mittagskreis des Ortes 
eintritt, wo der Apparat aufgeftellt ift, durch dad Brenn- 
glas die Kanone ab, — und ed können ſaͤmmtliche Uhren 


460 


des Haufes nah diefer wahren Zeit gerichtet werden. 
Eine bübfhe Spielerei, die auch nebenbei einigen 
Nuten gewährt. Die Boutique fteht in der nächſten 
Nähe von einigen Händlern mit Kirchengefäßen aller 
Art, — welde den erfreulihen Beweis liefern, daß 
man bier den beiten Willen bat, auf die eigentlichen 
kirchlichen Kunftformen zurüdzugeben, und der abfo: 
Iuten Geſchmackloſigkeit, weldyer die Gold, Silber- 
und ÜBronzearbeiter in diefem Fade in Oeſterreich 
noch zumeift Huldigen, den Rüden zu kehren. 

7. Wie e8 einer dem andern nahmadt. 
In Rue Grenelle St. Germain führt ein Hotel den 
fabelhaften Titel: „Au bon Lafontaine“ (zum guten 
Lafontaine), — wahrfheinlih zu Ehren des berühm- 
ten franzöſiſchen Fabeldichters, der mit der deutfchen 
Schundromanfabrif gleihen Namens nicht verwechfelt 
werben darf. Ein Reftaurant um die Ede in der Rue de 
vieux Colombiere wollte dem poetifhen Schild durch 
einen profaifchen praftifchen das Paroli bieten, und er 
zierte deßhalb feine Speifebude mit der duftigen Auffchrift: 
„Au bon rostbeef.‘‘“ Dad erinnert an jene zwei 
Wirthe einer deutfchen Kleinftadt, von denen der eine 
den Schild führte: „Beim goldenen Hechten,” und 
der andere „Bei der goldenen Zwiebel.” Der Hecht 
wollte fih ganz befcheiden, mie es eines feinen Hechten 
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würdig ift, loben, und fchrieb auf fein Haus: „Beim 
goldenen Hecht, da iſt's nicht schlecht." Die Zwiebel 
wurde hierüber nachdenklich, auch fie mußte für An- 
preifung des Haufes etwas thun und fehrieb auf ihr 
Thor: „Bei der goldenen Zwiebel, da ift ed aud 


niht übel." — In diefen Begebenheiten Tiegt 
der Grundtypus ded modernen Gefchäftölebend ange: 
deutet, — einer überbietet den andern an Glan; 


und 2urud, — weldhe doch immer die Schultern des 
Bublifumd tragen müffen. 

8. Der neue artefifhe Brunnen. Su 
der vierten Septemberwoche 1861 gab der artefifche 
Brunnen in Paſſy endlih einmal eine Antwort. 
Schon einige Jahre wurden mittelft einer Dampfma: 
jhine runde Eifenftangen 5 Zol im Durchmeſſer in 
die Tiefe der Erde hinabgeſtoßen. Mochte fein, daß 
dieß unaudgejegte Anpodhen zu Tag und Nacht den 
MWaffergöttern darunten zu Herzen ging, — ſie fen: 
deten eine ſolche Quantität von Waffer herauf, — 
daß ein raufchender Bach jest pfeilfchnell beraufftrömt 
und abflieft. Dad Waſſer ift vorläufig warm und 
rieht nah Schwefel. Sn den Barifer-Zeitungen las 
ih dieß Ereigniß mit der Bemerkung: „daß ganz 
Paris nah Paſſy Hinausftröme, um von der auf- 
ſprudelnden Wafferquele Augenfchein zu nehmen.” Da 
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blieb mir nun nichts übrig, ald mit ganz Parid 
nah Paſſy zu fahren. Das Ergebniß des Bohrend 
war nun allerdingd ebenfo erfreulih als ſtaunens⸗ 
wertb. Das „ganze Paris" der Zeitungsfchreiber 
fhrumpfte aber auf ungefähr 50 Menfchen zufammen, 
ein Beweis, wie die gewöhnlichen Tintenfrafehler 
immer und überall in Hyperbeln arbeiten. 

Als ih darnach in fehr öden Gaſſen von Paſſy 
fpazieren ging, Fam wir ein bedauerungsmwürdiger Tan 
meifter vor. Ein Kleiner Junge bandhabte eine Dreb- 
orgel, und ein Mann, ungefähr 40 Jahre alt, mit 
einem Stelzfuß führte dazu einen groteöfen Tanz 
auf, daß einem die Ohren gellten und man Schmerz 
fühlte, fo oft der mit Eifen befchlagene Stelzfuß im 
Takt auf den Boden fhlug Dem Manne rannen 
die hellen Schweißtropfen über die Stirne herunter; 
e8 war ihm nicht gut zu Muth bei feinem Fomifchen 
Tanz Was thut der Menfch alled, um einige Pfen- 
nige zu verdienen und fein Leben zu friften! 


— — — 


Verichiedene Miniaturen aus Lyon. 


1. Die Bahnfahrt von Genf nad yon gehört in 
das Gebiet der romantifchen Straßen; der Bau Hat 
ungebeuere Koften und Anftrengungen in Anfprud 
genommen. Die Bahn zieht fih von Genf bis Lyon 
immer am rechten Ufer der Rhone fort. Man hat 
acht bedeutende Tunnels zu pafjiren und ſieht ein 
paar Stunden lang die Nhone tief unten ihre ei- 
genthümlih blauen Wellen pfeilfchnell hinwälzen, bald 
fommen wieder in engen Felfenkeffeln die farbigen 
Flutben zum Sieden, und der GSilberfhaum der to- 
benden Gewäfler fticht grel ab gegen die ſchwarzen 
Felfenmauern, bie ſich am linfen Ufer biöweilen ein 
paar taufend Fuß hoch fteil über den Waflerfpiegel 
erheben. -Bellegard tft die erfte franzöfifhe Station, 
nahdem man der Schweiz den Nüden gefehrt bat. 
Hier muß man auöfteigen und ein Stück Paßviſta 
und Effektendurhfuhung mitmachen. 

Bei dem Dorfe Seyssel wird auf einem hoben 
Berge eine Gruppe von vier Foloffalen Felfenblöden 
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ſichtbar; Diefelben gleichen den Cyklopenmauern, fie 
find ſcharf von einander ſenkrecht abgefchnitten, hän⸗ 
gen aber oben zufammen, und auf ihnen ſteht eine 
Kirche. 

Lyon zählt gegenwärtig über 300.000 Seelen. 
Es ift die einzige Stadt im Gebiete der franzöjifchen 
Sprabe — die Parid mit Glück nahahmt, denn 
das Beftreben in der Pracht der Kaufläden, der Cafe’, 
der Hoteld, der Neftaurationen, Parid zu copiren, 
berrfcht nicht nur in den franzöſiſchen Provinzial: 
ftädten, fondern von Brüffel hinunter bis Genf, 
Zurin und Genua. 

Kommt man Abends an, fo verkünden die Tau: 
fende von Gadflammen an den Quais — die jih 
in den Fluthen der Rhone und Saone fpiegen — 
mit flammender Schrift, daß man in eine Großſtadt 
einfährt. Es Taufen näamlih die Rhone und die 
Saone faft durch die ganze Stadt parallel neben 
einander und machen einen Theil derfelben zur Halb- 
inſel, bis fie am Ende der Stadt zufammenfließen. 

2. Der Dom (Saint Jean). Es ſoll nidt 
eine ermüdende Befchreibung von demfelben geliefert 
werden. Der Bau ift aus den Zeiten des heiligen Ludwig. 
Das Portal gehört dem gothifhen Styl aus den Zeiten 
Ludwig XI. an. Die Uhr bat wegen ihrer finnreichen 
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Mechanismen und dem Herausfpazieren verfchiedener Eleiner 
Heiligen an verfähiedenen Tagen, wie auch vermöge 
ihres aftronomifhen und Kirchenfalenderd eine größere 
Berühmtheit als jene im Dom zu Straßburg. Bor 
der Revolution waren die bhiefigen Domherren fämmt- 
lich als foldhe, Grafen, und der jeweilige König war 
erfter Canonieus von Lyon. Aus dieſer Kirche find 
Päpfte Hervorgegangen, Könige wurden bier gefrönt, 
zwei Concilien gehalten. Die fchönen bolsgefchnigten 
Chorftühle wurden aus ber berühmten Abtei Cluny 
bieher übertragen. Neben der Domfronte rechts ſteht 
der intereſſanteſte Civilbau Lyons. Es iſt eine Sän⸗ 
gerſchule (Manécanterie werden dieſe Domſängerſchulen 
in Frankreich ſeit dem 10. Jahrhundert genannt) 
aus der Zeit Karl des Großen. Der Alterthumsforſcher 
Dr. Bock aus Köln, mit dem ich darüber ſprach, 
ſagte mir: daß ſich merkwürdiger Weiſe auch die 
Fonds dieſer Sängerſchule durch die Revolution 1793 
hindurch bis auf unſere Tage erhalten haben. Es 
gibt daher hier immer noch eine Kirchenmuſik im 
ſchoͤnſten Styl. Vielleicht hat auch hier Karl der 
Große, wie er es in ſeiner Hofſängerſchule gern 
übte, ſelbſt die Sänger geprüft. — Für den Kir- 
chengeſang war er ja derartig eingenommen, daß er, 
fobald er auf feiner Neife in eine größere Stadt 


Brunner, Oberammergau. 30 
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fam, fogleih in die Kirche ging, da fang er nun 
felbft mit und auch feine Söhne und die ihn begleitenden 
Fürften mußten mitfingen. 

3. Die Kirche D’Ainay und St. Nicier., 
D’ Ainay ift ein uralteer Bau mit Mauern und 
Pfeileen aus der heidniſchen Nömerzeit. Die vier prädh- 
tigen Granitpfeiler find Ueberrefte von einem Tempel 
des Auguſtus. Sie wird eben reftaurirt und ijt 
eine der intereffanteften Kirchen Frankreichs. Die 
Grundformen des jeßigen Baued rühren aus der Zeit 
Carl de8 Großen ber. Den Kunftfreund wandelt bier 
eine wahre Freude an. Er findet ja Mofaiken, 
Friefe, Säulen aus der fchönften Römerzeit bis zum 
fünften Jahrhundert hinauf, wie auch die berrlichite 
Drnamentif aud dem Mittelalter. Was in neuefter 
Zeit binzugefügt worden, flingt in ber ſchönſten Har- 
monie mit dem biöherigen Bauftyl. Ein Kronleuchter 
neuefter Arbeit könnte füglich jenen Herren als Mufter 
dienen, welche Zeichnungen zu derlei Kirchengegenftän- 
den machen. Es iſt der fchönfte Kronleudter im 
mittelalterlichen Styl, den man fi denken kann. Im 
Souterrain werden Kerfer von Martyrern gezeigt. — 
St. Nizier. Die jetzige Souterrainfapelle ift noch aus 
dem fechöten Jahrhundert. Die darüber gebaute Kirche, 
welche jetzt noch dafteht, rührt aus dem 16. Jahr⸗ 
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hundert ber. Bei den Abendgotteödienften wird fie 


mit Gas erhellt, welches aus prächtigen Erzfandelabern 


aufflammt. 

4. Ein Nahmittagdgotteddienft in Saint 
Bonaventure. Der Deutfhe wird fih in Stalien 
und in Sranfreih in den Kirchen an allerhand Ge- 
bräuche gewöhnen — die ihm Anfangs wiberftreben, 
und. in die er fih nah und nad Bineinfinden muß 
nad dem Sprihwort: „Anderes Land, anderer Brauch!“ 

Borher ein paar Worte über den Bau. Der- 
jelbe ift gothiſch, die Länge beträgt 70, die Breite 
26 Metred. Nah dem Dom ift St. Bonaventure die 
größte Kirche in Lyon. Sie hat aber auch hiſtori⸗ 
ſches Intereſſe. Karl der VII und der VIIL, Hein⸗ 
rich IV. haben bier gebetet , die Königinen Anna 
von Bretagne und Anna von Defterreih baben an 
den Altarsftufen bier gefniet; der Heilige Bonaventura hier 
Gottes Wort verfündige. Der gothiſche Bau ift ftreng 
und einfah — wie e3 einer Franziöfanerfiche in 
den Anfängen des Ordens gebührt. Die Gemölbweite 


und die Pfeilerweite Haben einen gleichen Abſtand. Glas⸗ 


malereien find beftimmt, mit ihrem Farbenfpiel die Wand- 
flächen des Mitteljchiffes zu beleben. Hier hatten noch im 
vorigen Jahrhundert die Zünfte 30 Kapellen, bie fi 


an Schmuck überboten. 
30 * 
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Die erfte franzöfifhe Revolution machte aus der 
Kirche nacheinander eine Reitſchule, einen Pferbeftall, 
eine Kornhalle. Wie es der Ornamentif erging, laßt 
ſich denken. 1807 ließ der erſte Napoleon den Bau 
wieder dem Cultus zurüdgeben. Es gefchah viel, um 
die Kirche zu reſtauriren, aber bie verwuͤſteten Ge⸗ 
mälde von Rubens und berühmter franzoͤſiſcher Mei- 
fter find für ewig verloren. Revolution und Ban 
dalismus find eins! 

Es war an einem Sonntag Nachmittags. Die Kirche 
füllte fih gegen 3 Uhr, die Seffel und Kniebänfe 
wurden eingenommen, vorzüglih Frauen mit nobler 
Kleidung fanden fih ein. Im Mittelfchiffe. blieb ein 
Raum, ungefährgwei Schritte breit, frei. Aus einer Sei- 
tenthüre kamen 15 Geiftlihe in Nofetten und gin- 
gen zum Hochaltar, um die Veſper zu fingen. Hinter 
dem Hochaltar glänzen an jener Stelle, wo fonft 
ein Altarbild angebraht ift, die Zinnpfeifen der 
Orgel. 

Der fogenannte Schweizer (Suisse), was im 
Sranzöftfhen gleichbedeutend ift mit Portier oder Tra- 
bant — erfchien und fein Erfcheinen machte den un- 
angenehmen Eindrud, als ob er die Hauptperfon des 
ganzen Gottesdienſtes wäre. Diefer Schweizer war ein 
ſehr fchöner Mann in den dreißiger Sahren, hoch 
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gewachhfen wie ein Apollo in der gewöhnlichen Galle- 
riegröße, Schnurr- und Knebelbart fehr wohl foignirt 
— ein blauer Frack lag wie angegofjien an Bruft 
und Nüden; ein prachtvolles breites Portier-Degens 
gehänge legte fich fchief über feinen Leib, goldüber- 
fponnene Knöpfe zierten ed, von denen die mitte 
leren wie eine Schale groß waren, die aber nad 
oben und unten zu abnahmen. Ungeheuere goldene 
Epauletted, die bei jedem Auftreten phantaſtiſch 
aus den zitternden Goldwülften fchimmerten, Tagen 
auf feinen Schultern. Sein fchwarzgelodted glänzen- 
des Haupt zierte ein golbhordirtr Schiffhut. Mit 
verfhlungenen Armen, den Kopf in ftolger Haltung 
— als wäre er irgend ein rvömifcher Feldherr, der 
jo eben das erfte Dutzend feiner glorreihen Schlach⸗ 
ten vol gemacht bat und fih nun die Freude eines 
Spazierganged vergönnt — fo ſchritt diefer Herr beftän- 
dig in dem mittleren Gang der Kirche auf und ab. 
Es war fonft alles außerordentlih ruhig und erbau- 
lich. Nun ift eben dieſer Herr beftimmt — die Ruhe 
in der Kirche aufrecht zu erhalten. Sch fand, daß 
eben er der einzige Ruheſtörer war, und der Wunfch, 
denfelben in aller Form der Höflichkeit, wie es einem 
folden Gentleman geziemt — in die freie Luft 
binaudzufeßen, mußte felbft einem friedlichen Beobach⸗ 
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ter dieſes Herrn in die Quere kommen. Das Inſti⸗ 
tut dieſer Portiere in Kirchen iſt in feinem Princip 
ein fehr gutes. Aber diefer Mann muß fih rubig 
verhalten; und dort einfchreiten, wo er nothwendig 
ft, und nicht — wie ein Bar in der Menagerie 
durch unabläffige8 Auf: und WUbfpazieren, indem er 
felöftgefällig feinen Oberleib auf den Hüften wiegt, 
die Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen, fondern durch 
ein befcheidenes und ftille8 Benehmen — fi fo viel 
als möglich unbemerfhar machen. Diefe Fleine Lection 
möchte ich dem blauangelaufenen Apollo mit feinen 
vergoldeten Knöpfen in St. Bonaventure geben, und 
wäre ih gar ein Schweizer, fo würde ich ihn erfuchen 
— um der Ehre meined Stammes willen, den un⸗ 
rechtmäßigen Namen Suisse abzulegen, oder feinen von 
ibm für offiziell gehaltenen Krawall in der Kirche 
einzuftellen. 

5. St: Irénée. Im Souterrain wird ein Bruns 
nen gezeigt, in welchem die Gebeine der 19.000 
Martyrer unter Severus aufbewahrt wurden. In 
der Charwoche wird dieſer unterirdifche Raum befudht. 
Eine eigene Kirche eriftirt in einer Vorſtadt — in 
welher die in der Nevolution 1793 Gefallenen be- 
graben jind. Der Name entfiel mir. Es predigte 
eben ein Kapuziner vor einer großen Menſchenmenge. 
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Der Styl der Kirche mit den kurzen Säulen, die 
pyramidale Form der Front und der Seiten, läßt 
in diefem Bau eher irgend eine Ruine in Egypten, als 
eine Kirche vermuthen. Es erfcheint als ein eigenthümlicher 
Gegenſatz — einen Heinen Pharaonenbau als Fatho- 
liſche Kirche zu ſehen, und in einem Sfidtempel einen 
Kapuziner im reinften franzöfifh predigen zu hören 

6. Notredame de Fourrvidres. Diefe 
Wallfahrtskirche Tiegt auf einem hoben Berge, der 
Lyon beberriht. Man braucht über eine halbe Stunde, 
wenn man den fürzeften Weg binaufflettert. Es gebt 
durh enge fteile Gaffen, abwechſelnd über Stiegen, 
die fein Ende nehmen wollen. Die Ausfiht von der 
Höhe ift überaus lohnend. Viele Theile der Stadt 
fteigen an den Ufern der Rhone derartig binan, daß 
man öfter zwanzig und mehr Fenſterreihen oder 
Stodwerfe übereinander fieht, es . find nämlih auf 
dem Berge vier- und fünfſtockhohe Häufer derartig 
geftellt, daß eined über dad andere binaudfchaut, ein 
Umftand, der die große Stadt in den Augen des 
Beſchauers noch vergrößert, fo daß biefelbe einen 
ungebeuern Eindruf macht. Hier hat man bie fehönfte 
Ausſicht von Croix Rousse und Fourvieres. Unten 
der alte Theil der Nömerftadt von einem Bergkreis 


eingefhloffen, umgeben von der reißenden Rhone und 
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der langſam hinſchleichenden Saone. Hier die Alpen⸗ 
ketten bis zum Montblanc, dem König der Berge 
(King of Mounts), wie ihn Lord Byron nennt. Dort 
die Bergfette bis Auvergne, im Norden der Mont-Cindre 
und die Cote d’Or, und gerade unter jih das Häu- 
fermeer, das feine Wellen eben an die Berge hinauf 
zu treiben jcheint. Hier ftand einft das Forum Vetus 
der Römer (zufammengezogen und franzöfirt: Fort 
Viel und fpätere Fourvieres), welches über das alte 
Lucii dunum oder luc-dunum, fpäter: Lugdunum Wade 
bielt. Der Conful Lucius Munatius Plancus hat nad) 
Cäſars Tod die Stadt gegründet. 

Eine große Menfchenmenge fommt jeden Sonn 
tag aus Lyon herauf, die Kirche war überfüllt ımd 
eben Hochamt. — Die Wände find mit Votivtafeln 
über und über bebängt. Ungefähr 50 Schritte von 
der Kirche entfernt haben die Sefuiten ein großes 
Eollegium und eine ſehr ſchoͤne bafilifenartige Ka- 
pelle — mit vergoldetem Holzplafond und einer reich» 
geſchmückten Tribune, in welder der Hochaltar fteht. 

Auf dem Wege in die Stadt faß in einem en- 
gen ſchmutzigen Gäßlein ein blinder Bettler, der 
fleine wertbloje Roſenkränze verfaufte, was nur often- 
fibel ift, da ihm die Polizei dad Betteln nit er- 
lauben würde. Neben ihm an der Schnur jein ge- 
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treuer Führer, ein Kleiner Pudel, Ein paar Mäpd- 
hen zwifchen fieben und neun Jahren baten ihre 
Mutter um ein Almofen für den Blinden. Sie reid- 
ten es ihm. Es war rührend, wie biefe ſehr nobel 
gefleideten Kinder ihr Bedauern mit dem Unglüd des 
alten Mannes ausſprachen. Die Kleinere fagte: „DO du 
armer blinder Mann”; ſie Fauerte fih dann zum 
ſchmutzigen Pudel nieder — auch ihm, dem Führer 
de8 Blinden, wurde um ded Unglüdlihen willen ein 
Strahl von Mitleid zugewendet — er wurde ges 
liebfoft mit den Worten: „O du lieber armer Hund, 
führe nur immer diefen guten Alten, daß ihm Fein 
Leid geſchieht.“ Selbft der Hund ſchien gerührt, er 
wedelte und beulte mit ‚aller ibm zu Gebote ftehen- 
den Freundlichfeit und 309 eine Pfote um die andere 
in die Höhe — es hatte den Anfchein, ald wollte 
auh er fih für das feinem Herrn geſchenkte Mit⸗ 
leid bedanken. 
Mir fiel Rückert's Spruch ein: 

„O Kindermund, o Kindermund, 

Unbewußter Weisheit froh, 

Vogelſprachekund, Vogelſprachekund 

Wie Salomo!“ 

7. Der Reichthum und die Pracht von 

Lyon hat von jeher die Dichter begeiſtert. Voltaire 
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und Roſſeau ſchmeichelten dem zweiten Parid ganz 
gehörig. Der erfte fagte 1754: „Ihr Lyonefer habt 
den Plutus aus einem Gott des Reichthums auch zu 
einem Gott der Künfte gemacht.“ Auch Roſſeau hielt 
ſich an das uͤberſchwängliche Plutusbild; er nennt 
die Stadt „Frankreichs Zierde, den Schaßkaften ber 
Melt, die Quelle des Ueberfluffed, den reizenden Auf- 
enthalt von Plutus Söhnen, die mit Geſchmack in 
ihren Mauern die Künfte pflegen; jo daß Apollo und 
Plutus gegenſeitig erſtaunten, wie ſie hier zuſammen 
gekommen ſind,“ er ſchließt: „Der Glanz Lyons von 
allen Seiten ſich ergießt, — ſein reiches Volk, ein 
Volk von Königen iſt.“ Einen größeren Honigtopf 
hätte Voltaire den Lyoneſern kaum auf den Kopf 
ſetzen koͤnnen. Es läßt ſich denken, wie die krummen 
Linien im Geſichte des alten Satyrs wirr durchein— 
ander liefen, — und wie bitter er ſelber über ſein 
eigenes Compliment gelacht haben mag. 

Armes Volk der Könige Ein Fiaker, ber 
mich während des Herumfahrens über dieß und das 
belehrte, — erzählte mir, wie eben nicht weniger als 
40.000 Arbeiter in Lyon brodlos wären und am 
Hungertuche nagten. — Freilich ging es den Leuten 
in Lyon vor hundert Jahren beſſe, — Armuth 
aber gab es auch damals genug, und ein Volk von 
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Königen waren die Leute in Lyon damals fo wenig 
ald jegt! 

So verftanden ed diefe beiden Herren, den Bewohnern 
Lyons die Cour zu machen. Wenn fo ein reicher Einge- 
borner von Lyon in feiner Stadt herumgeht, findet er in 
der That eine Menge Gegenftände, auf die er fi 
etwas einbilden mag. 

Der Juftizpalaft trägt von außen die Form eines 
jäulenreichen griechiſchen Tempels; mit dem Innern 
ded Palaftes der Gerechtigkeit Bekanntſchaft zu ma⸗ 
hen verlangt jih in der Pegel Niemand, und der 
friedliebende Bürger ſchon gar nicht. Das Stadthaus 
(Hotel de Ville) wird von Lyoner Autoren außer- 
ordentlich gelobt (Maupin bat es gebaut), fie behaup: 
ten, es fei das fchönfte in der Welt in diefem Genre 
nah dem Amſterdamer. Mih Hat ed auf diejen 
ungebeuern Lobjpruh Hin gar nicht befriedigt; es 
imponirt weder durch die Mafjenhaftigfeit noch durch 
die Bauform. Der unbedeutende Springbrunnen in 
dem Vorhofe, der fein Waffer aus einer Mufchel 
ergießt, fallt duch fein kleinlautes Geräuſch das befte 
bejcheidene Urtbeil. Im Innern gibt ed freilich einige 
geihmadvoll decorirte Räumlichkeiten. Die Börfe, der 
Geldtempel dieſer imbuftriereihen Stadt, ift reiner, 
aber fehr gelungener und impofanter Abklatſch des 
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Parifer Hotel de Ville. Alles bis auf die Bopenfenfter 
in den ſchönen Giebeln getreulih copirt. 

8. Plätze und Springbrunnen find bie 
originellfte Zier Lyonsd. Der Place Belecour ſucht an 
Schönheit und Pracht feined Gleihen. Er bat zwei 
ſehr große Baſſins in Gartenanlagen. Diefe Baſſins 
ſtehen ſymmetriſch einander gegenüber. In jedem Baſſin 
firebt in der Mitte eine MWaflerfäule die Höhe von 
einem breiftödigen Haufe hinan, während die Säule 
bis zur Hälfte mit einem Waſſerſtaub befleidet wird, 
der inmitten der Säule nah allen Seiten zerftiebt. 
Jede Wafferfäule bat in einiger Cntfernung zwei 
ſymmetriſche Springbrunnen, die an 20 Strahlen im 
Bogen nad) allen Seiten fenden und fo ein Wafferbouquet 
bilden. Die Wirkung diefer Wafferfünfte ift großartig. 

Der Place imperial ift Fleiner, ihn umgeben 
bobe Häufer und Paläfte. Seinen Mittelpunct bildet 
eine hohe große Wafferfchale, die einen Dichten ftäu- 
benden Strahl (aud vielen Fleinen Nöhrchen, eine 
jogenannte Roſe) emporfendet, und die dann ihr 
Gewäſſer rings in taufend Tropfen in ein großes 
Nefervoir aus Stein raffelnd niederfallen läßt. 

Prächtige Pflanzenbeete zu beiden Seiten, in 
denen bellgrüne große Blätter ſüdlichen Anſehens dicht 
übereinander aufftreben, wie auch Alleen verleihen 
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dem Brunnen die nöthige Farbenunterlage, und man 
kann fagen: an diefen Pflanzen wie am Waſſerſtrahl 
fühlt man felbft durch die Augen hinein an Som— 
mertagen eine Art Abkühlung. Der Place und Cours 
Napoleon, die einen Pla ausmahen, Fönnten eine 
Stadt aufnehmen. Die Kaufladen. und Gallerien eifern 
fübn mit Paris. Befonderd aber in den Niederlagen 
von Seidenftoffen beweift diefe Stadt yon, daß bie 
Erzeugung dieſer Stoffe ihr rechtes Fahrwaſſer ift. 
Der Freund franzöfifher Weine, guter Gemüfe und 
Salate und bed feinften Provencer⸗Oeles mag fi bier 
beſonders erluftriren. 

Der Fein und Meinfchmeder fit in Lyon wie 
eine Spinne mitten unter Trauben und Weinftöden. 
Im Weften lächelt der Bordeaur, im Norden der 
Macon, Beaune, Tonnerre, im Nordoft der Bur- 
gunder und aud dem Süden kommt bas fließende 
Gold der fhweren fpanifhen Weine. Zudem werben 
die Getränke bier weniger gefälfcht, und es ift im 
Ganzen bier beveutend billiger zu leben als in Paris. 

Da die geneigten Leſer fhon mit Gottesädern 
und Todtengrüften verfchiedener Art binlänglih in 
diefem Büchlein gefättigt find, follen fie mit den 
Nefropolen von Lyon verſchont bleiben, nur fei bie 
Bemerkung geftattet, daB der auf dem Berge liegende 
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Gottedader originell ift wie die ganze Stadt. Lyon 
bat Hierin, was Denfmale und die Ehrfurcht vor 
den Dahingegangenen betrifft, da8 Ihre gethan, wie 
Chambet, der jüngfte Hiſtoriker dieſer Stadt, treffend 
fagt: | 

„Lyon, das Nom der Gallier, die Stätte der 
Martyrer (la Rome des Gaules, la eite des mar- 
tyrs), die Stadt der Almoſen und der guten 
Merfe, darf ſich auh von Feiner andern Stadt 
im frommen Gedächtniß der DVerftorbenen über- 
treffen laſſen, welche nah den .troftvollen Worten 
der beiligen Kirche und mit dem Zeichen des 
Glaubens vorangingen und den Schlaf des Friedens 


ſchlafen.“ 


Im Borbeigehen. 


1. Luzern. Daß fih Hier die Natur an Pradıt 
üßerboten bat, ift eine befannte Gefchichte. Welcher 
Anblick, wenn man binaufgeht zum Kapuzinerklöfter- 
ein, das über und über mit Laubwerf umfponnen 
ift, oder wenn man in den Arkaden ded Friedhof 
durh die offenen Räume der Wand (mie foldhe auch 
an den auffteigenden Arkaden des ‚Monte Berico in 
Vicenza angebradt find) auf den See binüberfchaut 
— oder wenn man irgend eine Anhöhe um Luzern 
beſteigt. Doh über Schweizergegenden fpriht man 
nicht — dad Thema ift abgetban. Luzern bat alles 
Anbeimelnde einer Eleinen Gebirgsſtadt. Man begeg- 
net bier fehr vielen originellen Leuten. Im Ganthaus 
werden unter einem Thore die Waaren banferotter 
Kaufleute verfteigert. Der Mann, weldher die Würde 
des Ausrufers befigt, beißt der Gantrufer. Er bat 
ih, zur Kurzweil in feinem Gefhäft, auch die 
Aufgabe geftelt, jeden auszurufenden Gegenftand mit 
einem angemeffenen oder auch unangemeffenen Spaß 
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zu begleiten. Wenn es 12 Uhr fchlägt, verfünbigt er, 
daß um 1 Uhr wieder angefangen wird — ladet 
die Herren, Frauen und Jungfrauen ein, ja fleißig 
und bei Zeiten wieder zu Eommen und wünfcht mit 
einer zierlihen WBerbeugung allen miteinander einen 
guten Appetit! — Dad macht eine gute Wirkung. 
Der Mann ift eine in Luzern befannte Perfönlichkeit 
und nebenbei fehr brauchbar; um feiner ſchlechten Wige 
Willen wird manches Baar fhlehter Strümpfe ıc. an Mann 
gebradht, was bei einem Audrufer, der fih nur im 
Kreife feiner amtlihen Würde bewegt und nicht biö- 
weilen luſtig aus den amtlichen Schranfen hinaus 
fpringt — ſicher liegen bliebe. 

2. Schmied & Comp. in Luzern. Ein Stöpfel 
auf einem Fläfhchen mit Arnica war abgebrochen. Ich 
fab in der Auslage eines Kaufmanned viele Korf- 
ftöpfel größerer Qualität liegen, trat in bie Bude, 
zeigte ibm das Fläſchchen und fragte, ob er 
einen darauf paffenden Stöpfel babe. Der Mann er- 
wiederte mit Ernft und Ruhe: „Diefe Eleine Gattung 
Stöpfel führt unfer Haus nicht, da müffen Sie zu 
Shmied & Compagnie geben!" Ich fuchte nun 
die bezeichnete Handlung und dachte bei mir felbft: 
„Was wird Schmied & Comp. für eine Freude haben, 
wenn diefelben heute ein fo glänzendes Geſchaͤft ma- 
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chen können.“ — Ich trat in den Laden und darin 
ſaß ein wohlgenährter freundlider Mann — der 
Chef des Hauſes Schmied & Comp. Er operirte ſogleich 
mit einem Korkzieher den abgebrochenen Stöpfel aus 
dem Hald des Flafchchend heraus, und paßte einen 
neuen binein. Auf die Frage: Was ih fchuldig fei, 
erwiederte der Mann mit einer ſehr erquidlichen Bon⸗ 
homie: „Ad was fällt Ihnen ein — wer wird ſich 
denn dafür was bezahlen laſſen.“ Es ftand ein Kampf 
unſeres beiderfeitigen Edelmuthes in Ausfiht, ih 
Shägte die Waare und bezahlte fie. Der Herr wollte 
durhaus nichtd nehmen — nur die Auskunft: er 
fönne ja die einigen Nappen dem nädften Bettler 
geben, bewogen ihn zur Annahme, — Man lernt e8: 
an jedem Wohlwollen, an jeder Uneigennügigfeit auch 
bei geringen Anläffen eine herzliche Freude zu haben, 
befonderd wenn man ed im Lebendftreit öfter mit 
abgründlihen Schuften zu thun bat: deren Frühſtück 
Gemeinheit ift und die fih den Tag über mit Nieder- 
trächtigfeit fättigen. 

3. Wozu das? Im Zimmer, das ich in Luzern 
bewohnte, bingen allerhand Kupferftihe.. Ein Stein» 
druck beim Fenſter regte befonderd zum Nachdenken 
an. Es waren darauf übereinander gefchichtet vierzehn 
Porträte von jungen Herren zwifchen 18 und 20 Jah⸗ 
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ren, mit Studentenfäppdhen auf den Häuptern, theil⸗ 
weife mit zierliden Brillen auf den verjchiebenen 
Nafen und auch mit jenen gewiffen langröhrigen 
Dfeifenköpfen, welche befonders in norddeutſchen Unis 
verfitätsftädtchen von Studenten gern fpazieren getragen 
werden — in den Händen. Einige ſehen ganz treu- 
berzig, einige troßig und herausfordernd, wieder andere 
mit dem Beftreben genial auszuſchauen, darein, und 
unten ſteht die Inſchrift: 


„Zofinger Studentenverbindung.“ 


Wozu haben ſich dieſe Herren verbunden, und wozu 
ſind ſie hier zum Fenſter gehängt worden? Man 
kommt auf die Vermuthung: dieſe Herren haben ſich 
alleſammt das Ehrenwort gegeben „große Männer“ 
zu werden, und durch ihre Porträte von ihrem ein- 
figen Ruhme ſchon im voraus zu genießen, wie aud 
der beglüdten Welt in dem befagten Bilde einen 
Antieipationdfchein über ihre einftige Wirkfamfeit aus⸗ 
zuftellen. Wer hat nicht eine Freude an dem harm- 
loſen Glück der ftudierenden Jugend! Wer fieht 
nit mit Wohlgefallen ein paar Brüder in Studio 
Arm in Arm geben, jeder in der freien Hand eine 
lange Pfeife mit der biegfamen Spige, — und im 
Geſicht fenen kühnen Unternehmungägeift, der ohne 
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Bedenken dad Zahrhundert in die Schranken fordert! 
D Stern der Jugend, o goldene Zeit! 

A. Stoff zu einer Schweizer Landfhafts- 
Staffage. Im Luzern verfpeifte ein Engländer von 
den aufgetragenen Sempaderballen (eine Gattung 
Fifche, die nur im Sempaderfee vorfommen und bie 
eine Freude für Feinſchmecker find) mehr, als ben 
andern Tifhgenoffen lieb war: und ließ fih fogar 
herab, diefe Sempaderballen zu loben — mit wel- 
chem Lob er wahrfcheinlih jene Mitgäfte entfchädigen 
. wollte, die er durch feine Gefräßigfeit um die Selbft- 
erfahrung in den Ichthyologifhen Studien gebradt. 
Der Mann hatte auch den ordinären und hoch⸗ 
mütigen Gebrauh, die Gabel in der rechten Hand 
mit den Zinfen nah oben zu Halten, als hätte 
er fi vorgenommen, einen berabfallenden Gegen- 
ftand aufzufpiegen, wahrſcheinlich aber wollte er 
ald Engländer den Meereöbeherrfcher Neptunus mit 
feiner kühn in der Hand gehaltenen dreizinfigen Gas 
bel darftellen. An den Seeufern flieht man allent- 
halben in der Schweiz Engländer dad fchweigfame, 
geräufchlofe und ftoijche Vergnügen betreiben, mit dem 
Angelzeug in der Hand dazufigen und auf einen 
Yang zu warten. Wenn man nun die Mafjen Eng- 


länder in der Schweiz bedenkt, dann den großen 
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- Appetit, welchen fie befigen, wie aud ihre Vorliebe 
für Fifhe und fürs Fifchen beobachtet, fo Fönnte 
ein Maler den letzten Engländer darftellen, ‚der den 
Ießten Fiſch aus einem Schweizerfee berauszieht. In 
diefem Falle würde der Gentleman Knorpel und 
Gräten zum Gerippe zufammenftellen und biefes dem 
brittifhen Mufeum, mit feinem Namen ald Geber 
darunter, fpendiren. | 

5. Die neue katholiſche Kirche in Bern. 
Der Rohbau derfelben ift eben vollendet. Ein byzan- 
tinifher Bau aus Quadern, der außerordentlich ſchoͤn 
wird. Der Architekt davon: Karl Emanuel Miller 
aus Uri. Er war eben nicht anwefend und ich fprad) 
mit feinem Stellvertreter. Als ich vernahm, wie der 
ganze Rohbau nur auf eine halbe Million Franken 
fomme — mußte ih, an die Baupreife in Oefterreich 
gewohnt, mich höͤchlich vertwundern. Das Raͤthſel Löft ſich 
einfah alfo: die Steine, in der Nähe von Bern 
gebrochen, find fehr Teiht zu bearbeiten. Ein Qua- 
derftein von zwei Fuß acht Zoll Länge, zwei ‚Schuh 
zwei Zoll Tiefe, zwei: Fuß vier Zoll Höhe kommt — 
fertig und auf den Bauplatz geftellt nicht höher als 
vier. Franken. — Da lapt fih freilihd mit Quabdern 
bauen. Dabei ift zu bemerfen, daß unter der Kirche, 
die einen berrlihen Dom abgeben Fönnte, auch noch 
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ein eben fo weites Souterrain. auf Pfeilern, die mit 
den Säulen oben correfpondiren, gebaut wurde, um 
während oben deutſcher Gottesdienſt ift, unten fran- 
zöfffche Chriſtenlehre und Predigt halten zu fönnen. 
Wenn man die Agenten aus Paris überall in der 
Schweiz ihre Lobespfalmen auf den Lamproͤhr fingen 
bört, geräth man unwillfürlih auf die Frage: Wie 
. lange wird es denn dauern, fo müffen die Deutfchen. 
ind Souterrain hinunter und die andädhtigen Fran- 
zoſen werben fi oben in der Kirche breit machen? 

6. Ein Engländer in Interladen. Ein 
kleiner budlichter Gentleman hatte fi eine ganze 
Woche lang dur feine originellen Manieren meinem 
Gedächtniſſe angehefte, — ih ſah ihn zuerſt 
als ich dem Waſſerfall bei Schaffhauſen, — den ich 
Jahrelang nicht mehr geſehen, eine Aufwartung 
machte. Die hier erzählten Humoren treffen natürlich 
nicht die unglückliche Geſtaltung dieſes Mannes, für 
welche er nichts kann und um derentwillen er Mit- 
leid und Schonung verdient, — fondern die unfäg- 
lihe Eitelfeit, mit welcher er alle, an denen er 
vorüberwandelt, gleihfam mit Gewalt heraußfordert, — 
ihn ja nicht unbeachtet zu laſſen, und die unge— 
heuerliche Prätenſion, mit welcher er den Ne— 
benpilgern den Zoll der Bewunderung abnoͤthigen 
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möchte. Der Heine Engländer ſchleppte ſchon damals 
hoͤchſt unnöthiger Weife einen Alpenftod mit obliga- 
tem Hörnlein in feiner Rechten mit fi herum, während 
an ber Linken feine Gemalin ging. Stod und Ge: 
malin waren jebes um bie Hälfte höher als der glüdliche 
Befiger diefer beiden Gegenftände, deffen freilih ver- 
gebliches Nachſinnen offenbar darauf Hinausging, 
feinee Länge eine Elle zuzufeßen. 

Da tauchten nun auf einmal in Interladen wie⸗ 
der Engländer, Stod und Gemalin mitfjammen auf, 
und ich fah die Geſellſchaft wiederholt auf der Anhöhe des 
Sungfernblides, bei der obligaten Bewunderung des 
Staubbachs, der Jungfrau, ded Silberhornd und Wetter- 
horns, — welche Bewunderung aber immer von unten 
aud auf ebenen Wegen, mehrentbeild auch von dem 
Wagenſitze bewerfftelligt wurde. Der Staubbah ftürzt 
über eine Felfenwand, die gerade zweimal (und nod 
einige Klafter darüber) fo hoch ift ald der alte 
Stephansthurm in Wien, d. h. zweimal 72 oder 
144 Klafter. 

Als ſich der Mann unter die finfenden Wafler- 
perlen des Staubbaches (ein Standpunft, der unge 
führ ein paar Klafter Höher ald die Straße des 
Lauterbrunnenthales iſt) ftellte, war das vielleicht 
dad einzige Alpenfteigen, was biefes kühne Mit- 
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olied des Londoner Alpenclubbs feinem großen 
Steden zu Liebe unternommen. Wahrfcheinlih wollte 
er feiner Gemalin, die unten ftehen blieb, — 
ſich als einen Waffergott — vom filbernen Schleier 
der finfenden Perlen umwoben — präfentiren. 

Als ich gegen Abend wieder nad) Interladen kam, — 
und mir bdiefen reizenden Aufenthalt von Engländern 
und reihen Leuten überhaupt befehen wollte, — 
erblickte ich den Engländer eben auf demfelben Plag 
aus dem Wagen Elettern, wo auch ich mein Fuhrwerk ver- 
ließ. Er geht eine Strede lang immitte feiner zwei langen 
getreuen Gefährten ftolz einher, verſchwindet aber ſammt 
Gefelfhaft auf einmal in einem Haufe. Auf diefem 
Haufe ftand nun mit großen Lettern gejchrieben: 
Ici on marque les bätons. (Hier werben die Stöde marfirt, 
d. 5. ed werden die Namen jener Bergeöhöhen ein⸗ 
gebrannt, — die der kühne Wlpenfteiger und Stes 
denbefiger eigenfüßig beglückt haben will.) Unter der gro- 
Ben Infchrift fteht der Preis für jeden Buchftaben: 15 
Gentimes. 

Daß der Buchftabeneindbrenner auf Berlangen 
alle möglichen Alpenfpigen auf den Stod brennt, die 
nur von einer habfühtigen Seele verlangt werben, 
verſteht ſich von jelbft, es Handelt fi hier buchftäb- 
lich nur um die öfteren‘ 15 Centimes. 
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Die Erfheinung war zu intereffant, ih flanirte 
nun eine Zeitlang in der Straße herum, und be- 
fhloß abzuwarten, bis der Engländer mit freudeftrah- 
Iendem Gefihte vom Herren lcionmarquelesbätons 
berausfam. Es dauerte nit lange (fo daß ich 
vermutbete, ed feien immer Gluthen bereit, um bie 
eitlen Pilger ſchnell zu bedienen), als Engländer und 
Comp. wieder erfihienen. Ich Eonnte die Bergnamen 
nicht leſen, ſah aber deren 7 bi8 9 auf der Höhe 
des Stoded unter dem SHörnlein angebracht. 

Somit Hatte diefer Fleine Kerl in feiner ver: 
biendeten Eitelkeit ſich verfchiedene Brandmale auf 
feinen Steden drüden laſſen, in der Abficht, von jenen, 
die an ibm vorübergehen, für eine wahre Steinbod- 
natur gehalten zu werden, welcher es einen puren Spaß 
macht, auf zerklüfteten Felſen berum zu Elettern, und 
auf eifigen Gletfhern einen Tanz aufzuführen. 

Als die Gemalin auf den Gegenftand ihrer 
Liebeswahl im Moment, ald er mit feinem Stod 
aus dem Haufe der Brandmale heraus ftolzirte — herab- 
ſah, Eonnte fih dieſe Dame eined ftilen Lächelns 
nit erwehren, es lag darin bald Spott halb 
Mitleid und aus der ſtummen Geberdenfpradhe über- 
fegt, lauteten die Buchftaben, welche über. die Züge 
ihres Antlitzes pfeilfchnel Hinliefen, wie eine 
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Entſchuldigung, ungefähr alfo: „Ih Hab es ihm oft 
genug gefagt, er fol nicht immer mit dem 
dummen Steden berumlaufen, aber er läßt ſich nichts 
fagen, und fo muß man fih nun mitfammt ihm in 
der ganzen Welt auslachen laſſen!“ 

7. Die Terra excusiaca. (Dad Land der 
Srfifchd.) Wenn man in der deutſchen Schweiz 
vor zwanzig Jahren auf den Fuß getreten oder mit 
einem Ellbogen in die Seite geftoßen worden ift, fo ge⸗ 
ſchah diefer Akt von Seite der Cingebornen ohne 
irgend ein MWortgepränge, wie ed den Nachkommen 
des Struth von Minfelried und den Faltblütigen 
GSeßlervertilgern zuftebt. Der Treter oder Stoßer 
ging harmlos feinen Weg weiter. Jetzt ift dad an- 
derd geworden. In den Dampfihiffen auf dem Bo- 
den», Züricher- und Wierwaldftäbterfee, wo doch alles 
ringsum urdeutſch if, — hörſt du jedesmal, fo 
oft irgend ein Bauer oder ein anderer Staatsbürger 
mit oder ohne Stoß, mit oder ohne Tritt an dir 
vorübergeht, das ,„Excuse.“* Es iſt dieſes das fran- 
zoͤſiſche Wort, was jeder Fann, und was jeder mit 
der größten Freude handhabt. Man Hört ed fo oft, 
fo unabläffig, daB man fich des Verdachtes nicht er- 
wehren kann, ed werde mancher urdeutſche Tritt oder 
Rippenſtoß bloß deshalb audgetheilt, — um von 
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dem großen Ueberfluß ber Excuses wieder eined an 
Mann zu bringen. Wer nur ein paar Tage im 
Lande der. Exkiſehs herumgegangen ift, wird biefelbe 
Erfahrung machen und und beiftimmen. Wenn nur 
die Schweiger niht am Ende ein Stück Schweiz 
um das andere an die Franzofen abtreten. und dann 
auch nichts anderes zu fagen willen, als: Exkiſeh! 

8. Die Gerehtigfeitögaffe (Rue de la 
Justice) in Bern. Hier könnte Pilatus auch die Frage 
ftellen: Was ift Gerechtigkeit? Wenn 3.3. in Luzern 
ein Buchhändler fih einfallen Ließe, den Martin Lu⸗ 
ther oder irgend einen andern Reformator als 
Karrifatur, und die Katharina von Bora zu einer 
zotenbaften Darftellung zu verwenden und berlei 
Bilder vor feinen Laden zu hängen, fo gäbe es 
arges Geſchrei in der ganzen Schweiz und ein Ber- 
tilgungäfrieg gegen die Fanatiker in Luzern würde 
ausgefchrieben. Wir möchten befagten Buchhändler auch 
nicht vertheidigen, denn wir erbliden in abnlihen Fäl⸗ 
len feine ehrliche Polemif, fondern eine gemeine 
Büberei. Nun findet man in der Gerechtigkeits⸗ 
gaffe zu Bern ein paar Läden von, Wiſſenſchafts⸗ 
vertreibern, bie ihre Glasfäften über und über mit 
den gemeinften Pamphleten und Zotenbildern gegen 
die katholiſche Kirche und den Clerus angeſteckt haben. 
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Darin fehen die Ultras in Bern weder einen Fana⸗ 
tismus, noch Büberei, noch Zoten, noch ®emeinbeit. 
In der That, wenn man dieſe Kämpfer gegen die 
katholiſche Kirche (überhaupt und an allen Orten) in 
ihren fehönen Biographien und in den lauteren Mit- 
teln, die fie ergreifen, durchſtudirt und kennt, — fo 
fühlt man es erſt recht deutlih, daß ed eine Ehre 
it — von derlei Perfonen und mit derlei Mit- 
teln — angefochten zu werben. 

9. Aus iſt's mit der Idylle. Daß fi der- 
jenige gewaltig irrt, welcher in der von Engländern 
zumeiſt und aud von allen andern Nationen der 
fogenannten civilifirten Welt — durhbummelten Schweiz 
— auf den gefuhten und vielbetretenen Wegen von 
Hirteneinfalt und ſchäferlicher Gemüthlichkeit etwas 
ſucht, das ift eine bekannte Thatfache. Jedenfalls aber 
bleibt es intereffant, Beobachtungen anzuftellen — wie 
fi die Gegenſätze — vom urfprünglihen Schweiger 
leben und von der eingedrungenen Givilifation — auf 
der Straße darftellen. Durch die Bahn von Bern 
nad Thun und durch die Dampffchiffe auf dem Thunerfee 
ift das Berner Oberland und fein Bortal: Interladen, 
den Sremdenfarawanen erft recht zugänglich geworben. 

In dieſem berrlich. gelegenen Interlacken ſieht 
man nun die ſchoͤnſten Landhäuſer mit Comfort und 
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auch mit Weppigkeit eingerichtet — und nebenbei die 
armen und ſchmutzigen Häufer der Eingebornen. Hier 
ein Parfümladen mit Windforfeifen und “Parifer 
Schönheitöwäflern und. daneben auf der Straße ein 
gewaltiger Mifthaufen, der in dem Schlachtengewühl, 
welches bier Wohlgerühe und MWebelgerühe mit ein- 
ander Fämpfen, immerfort ſiegreich den Platz behaup⸗ 
tet. — Hier ein Barbier, der mit aller freundlichen 
Poefie der Kleinftädterei feinen Laden gefhmüdt hat. 
— Bwifchen zwei grünenden dichten ITannenbäumdhen 
bat der Mann auf einem weißen ovalen Papenftyl 
mit goldenen 2ettern ganz lakoniſch das einzige Wort 
gefchrieben: Barbier. Zwei blanfgepußte Rafierbeden 
find. mit bellgrünen Weinranfen umfponnen, und fo 
ift auch feine ganze Bude idylliſch und rein her- 
gerichtet. — Gegenüber Hat fi) wieder ein ganz mo- 
derner Gefichtöfünftler anderer Art etablirt, der mit 
feiner optifhen Falle den ganzen Tag über auflau= 
ert — um Gefichter in derfelben zu fangen — und 
der ald Lodfpeife eine Menge photographirter Herren 
und Damen in feinem. Außlagefaften hängen bat. 
Nebenbei erwarb fih der Mann, wie es bei einem Einblid 
in fein ebenerbiged Fenſter erfichtlich ift, das Verdienft, das 
erfte Süßmwaffer-Aquarium in Interladen angelegt zu 
haben; indem er ein Paar Schneden, Waflerfäfer und 
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einige Cyprious dobula und andere Xleine Fifche 
zwiſchen Bimäfteinen und Moofen in einem Glaskaſten 
fih berumtreiben laßt. 

Zwifchen dieſen beiden Künftlern führen einige 
Bauern mit mufifalifher Begleitung Fleine Truppen 
Schafe vorüber, die fie auf dem eben abgehaltenen 
Markt in Wildeswyl eingekauft, wo ed zur Mittagd- 
zeit Iuftig berging und jenes hiftoriihe Moment, wo 
die Berner den Herzog von Burgund vor mehr als 
400 Jahren ſchlugen — durch Bertilgung goldig- 
rotber Burgunderfhoppen gefeiert wurde. Die Bauern 
zeichnen ſich bier durch bretterfefte, weißgetünchte Gars 
tenplanfen aus, die von einem Ohr zum andern in 
gleiher Höhe jih im Rundbogen über dad Genid 
fortziehen — und in weldhen Planfen der ethnogra- 
phifhe Forſcher bei gewilfenhafter und genauer DBe- 
fihtigung jene Kleiderzier vermuthet, die man ander- 
wärts Halde oder Hemdfragen nennt. Gegen Abend 
treibt fih die .noble Welt in prächtigen Garoffen 
oder zu Fuß auf den Spazierwegen herum, und wenn 
man den ungeheuern Hochmuth fieht, mit dem diefe 
Herren und Damen einherfchreiten und ihrer Leiber 
fih rühmen — (denn Geift ift bei der Aufgeblafen- 
heit wenig zu Haufe) und auf ihr Geld ftol; find 
— ſo begreift man gar nicht, wie fie dieſen Hoch» 
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muth zumwegebringen, gegenüber der in die Himmels- 
wolfen reihenden Jungfrau, mit dem „prachtvollen, 
wie in den hellften Silberfäden fchimmernden Mantel, 
gegenüber dem majeftätifhen Wetterhborn und Silber: 
born, wo der Menſchenleib — auf ben ſich die Leute 
fo. viel zu gute tbun — als ein Kleiner Käfer er- 
fheint — dem ed gegönnt ift, eine Spanne Zeit 
auf dem Erdenmift herumzufletteern. — Die Leute in In» 
terladen, denen die beftändigen Beifpiele des Luxus vor 
ihren Augen ſchweben und die ſich in Sommerszeit auch 
leiht Geld verdienen, haben, wie mir ein Berner 
erzählt — von den fchlechten Beifpielen ihrer noblen 
Säfte biöher reichlihe Anwendung gemacht — und 
verſchiedenen Schweizertugenden, wie Sitte, Treue, Arbeit- 
famfeit, Zufriedenheit, al3 unnügem Gerümpel, dad ind 
neunzehnte Jahrhundert nimmer taugt, vielfah Ude 
gejagt. | 

10. Das letzte germanifhe Monument. 
In einem Dorfe, unweit Solothurn, fiebt man bie 
legte Kegelbahn gegen den Weiten bin. Die Bölfer- 
beſchreiber Haben dieſes Spiel zu wenig gewürdigt, 
— und doch ift es feit Jahrhunderten eine Uebung 
und Entwidelung germanifcher Urkraft, und die Kegel» 
bahnen können die älteften Turnanftalten im deutfchen 
Baterlande genannt werden. Es gehört deutſche Aus- 
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dauer dazu, um Stunbenlang unter dem Opfer uns 
zähliger Schweißtropfen alles Beſtehende umzuwerfen, 
daß es wieder hergeftellt werde, und es herftellen zu laffen, 
Daß es wieder umgeworfen werde. 

11. Der heil. Stuhl in Genf. In Genf findet der 
Freund der Baufunft eine wahre Perle am alten Dom aus 
dem 12. Jahrhundert, der jegt als Urkicche des Calvinismus 
dient. Wenn nur einmal das lacherliche Gefchrei 
über den Neliquienfultus von afatholifher Seite auf- 
gegeben würde. 

Diefen Sommer hat man zu Genf aus einem Haufe, 
welches demolirt wurde, den Studierſtuhl Calvins 
weggenommen, und bdenfelben als theure koſt⸗ 
bare NReliquie auf Die Kanzel diefed Domes ges 
ſtellt. Er wird den Fremden mit befonderem Wohl- 
bebagen gezeigt, — und wenn man erwiebert: das 
fet ja reiner Reliquienkultus, fo find die 
Leute derartig für jedes Berftändnig abgefchloffen, 
Daß fie das gar nicht glauben wollen. Ein Dann, 
welcher mich herumführte, und der fehr gebäbigen 
Ausſehens war, erklärte mir, bezüglich der Nefor- 
mation, daß in Genf das Licht der Reformation nad 
und nad) (succesivement) gefommen fei, und meinte, 
daß ich ihm im Herzen über dieſen feinen Ausſpruch 
vollfommen beiftimmen werde, nachdem id es doch 
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ber Mühe werth gefunden auf die Kanzel zu fteigen, 
und „ven heiligen Stuhl des Calvinismus,“ den Seſſel 
Calvin's zu betrachten. 

Ich antwortete ihm: Servetuß fei derſelben An- 
fiht gewefen, denn ald ihn Calvin auf dem Schei- 
terhaufen verbrennen ließ, ſah er dad Licht der 
Reformation au) nah und nad) (succesirement) 
an fih herankommen. 

Wir find feine Freunde des Scheiterhaufend. — 
Wie nun in Conftanz der Faiferlihe Gerichtähof den 
Huß verbrennen Tief, — fo ließ hier der Reformator, 
der aber immer noch getreulich ald ein Held und Hort der 
Glaubensfreiheit gepriefen wird, — den Servet verbrennen. 
Nun wird aber vonden modernen preußifchen Künftlern ohne 
Unterlaß die Verbrennung des Huf gemalt und in Ku- 
pfer und Stahl geftochen, Die Verbrennung des Servet 
ift nun doch eben eine fo gewiffe Biftorifche Thatfache, 
als die Verbrennung des Huß, diefer Thatfache aber find 
die befagten Künftler biöher aus dem Wege gegangen, wie 
man einem wiütbenden Hund aus dem Wege gebt. 

12. Bei den Kunftläden in Genf fiebt man 
bäufig einen großen Kupferftih, welcher den fterbenden 
Calvin darftelt. Er figt inmitten des Bildes auf 
einem Seſſel förmlich abgezehrt, das ohnedieß lange 
Gefiht mit dem Spitzbart nad) unten wie ein Dolch 
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zugefchliffen, in den Zügen, troß dem Beftreben des 
Künftlere, den Ausdrud zu mildern, doch die ganze 
Bitterkeit, wie fie das Driginalporträt zeigt, ringsum 
liegen große Bücher auf dem Boden. Sein Freund 
Farel, der Mitreformator, befucht den fterbenden Cal- 
vin und reiht ihm die Hand, unten ftehen die Worte: 
„Derniere Visite de Farel à Calvin.“ Befanntlid 
war Farel felbft den Genfern zu fanatifh, fo daß 
fie ihn verjagten. Dad Todedjahr Galvin’d, in das 
der obige Beſuch fallt, ift 1564, Farel war damals 
75 Sabre alt, — in feinem 70. Jahre Hatte er 
noh geheiratet. Ein Jahr nah Calvin ftarb 
diefer Mann in feinem 76. Jahre, nachdem ihm 
feine Gemalin noch kurz vorher ein Söhnlein gefchenft. 

Was nun in diefem Bilde für ein biftorifcher, 
erhebender oder erbauender Moment liegen fol, der die 
fünftlerifhe Darftellung desſelben hervorgerufen, ift 
fchwer zu verftehen. Das Haus, in welchem Calvin 
ftarb, in dem alfo auch dieſe Scene vorgefallen, — 
liegt in einer öden, finftern Gaſſe. Es wird nod 
bergezeigt. Merkwürdig ift, daß der Künftler, der es 
in diefem Bilde doch auf Berherrlichung de8 Neuf- 
hateler- und ded Genfer Reformatord abgefehen hat, — in 
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13. Das Audgliedern oder die Conſe— 
quenzen der Reformation erfcheinen in Genf monu- 
mental im Standbilde Rouſſeau's, und im Freimaurer- 
tempel, der ſich durd eine ganz befondere Fadeſſe 
und Abgeſchmackheit der Architeftur auszeichnet. Wozu 
ſoll der Menfch auch durch die audgefprochene Freilaſſung 
aller Naturwillfür begeiftert werden? Ein oblonges 
Haus mit Fenftern zwifchen Halbfäulen, ober dem 
Hauptportale der fombolifhe Dreiangel, das ift die 
ganze Freimaurerbaufunft. 

MWahrfheinlih, weil es im neuen oftenfiblen 
Gonftitutiondbuhe der Freimaurer (auf Befehl der 
Großloge von England herausgegeben von Anderfon 3. Auf- 
lage, Frankfurt 1762 ©. 298) heißt: „Die Maurer 
ftimmen allefammt in den drei großen Xrtifeln des 
Noah überein, welches genug ift, die Verbindung mit der 
Loge zu bewahren,“ — haben die neuen Juden in Genf, in 
der Nähe dieſes Maurertempels ihre Synagoge gebaut. 

14. Ein Thermometer und Barometer 
offiziell. An einer eigenen zierlihen Säule find in 
großen Formaten obige zwei Gegenftände auf offenem 
Plage angebragt, um jedem Genfer eine offizielle 
Einfiht in die Temperatur und Witterungsverhält- 
niffe zu geftatten. Dad ift nicht übel und könnte 
auch anderwärtd nachgeahmt werden. 
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15. Dieß Lob gehört der Katze. Ein bo8s 
bafter Nachbar bet den Mann gegen dad Weib, 
indem er bdenfelben auf die Untugenden desfelben auf: 
merffam madt. in wohlwollender Nachbar wird 
den Mann, felbft wenn er auf feine Ehehälfte ſchmäht 
— auf die guten Eigenfhaften berfelben hinweifen, 
und der Gemal geht befriedigt nah Haufe und fängt 
an, über die guten Eigenſchaften feiner rau nach—⸗ 
zudenfen, mit ihr zufrieden zu werden und neues Wohlge- 
fallen an ihr zu finden. Der Menſch ift in der 
Merthbeftimmung feiner Mitmenfchen außerordentlic) 
vom Lob und Tadel abhängig, den er über dieſel— 
ben vernimmt. 

Diefe uralten pſychologiſchen Grundſätze wurden 
mir durch folgende Gefchichte wieder ind Gedächtniß 
gerufen. 

Indem ich in der Rue de la Croix d’or, einer 
Straße in Genf, in welder Vormittags Obft- und 
Gemüfemarft abgehalten wird, an den Häufern bin- 
ging, Fam ich) an einem Laden vorüber, in welchem Stroh 
matten aller Gattung und auch verfchiedene andere 
Gegenftände zum Verkaufe dalagen. Bor dem Laden 
faß auf einer Art Tifh eine auffallend große Katze, 
welcher zudem mächtige Strablenbündel von Haaren 
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32” 


500 


Louis Veillard ftand vor feinem Laden und fah ins 
bunte Treiben des Marktes finnend hinein. 

Der Ternbegierige Fremde fol felbft an einer 
auffallenden Katze nicht vorübergehen. Ich fagte dem 
Kaufmann: daß ich fo große Katzen wie die vorliegende auch) 
im Süden Italiens nicht gefehen und es müffe dieß eine eigene 
Species fein. Ja wohl, erwiederte er, es ift eine Katze 
angorifhen Stammes und Geblüted, Ich fragte ihn, 
ob fie böfe fei, und Frage oder beiße. O nein, er- 
wiederte er: „Er (der Kater) ift ein fehr gutes 
Thier." Mich dünfte, daß ed die Höflichkeit erfordere, 
für die freundliche Auskunft dadurch zu danken, daß 
ih über den Kopf und Nüden ded Thieres ein paar 
eleftrifhe Handzüge machte und dem Kaufherrn be- 
merkte: daß dieß wirflid eine Kaße von außeror: 
dentliher Größe, wie auch eines nicht minder fchönen 
Pelzwerkes ſei. Ich empfahl mi und Mr. Veillard 
fing nun an, feinen Kater mit eleftrifhen Rüs 
Kenftrichen liebkoſend zu bearbeiten, welche Schmeidhelei 
mit dem anerfennendften und dankbarſten Schnurren 
und mit im Bogen aufgebäumtem Rüden (dem fogenann- 
ten Ragenbudel) fehr zuvorfommend angenommen wurde, 

Nah ungefähr 10 Minuten Fam ih auf der 
andern Seite derfelben Straße wieder herab und ſah 
zufällig hinüber auf befprochenen Laden, Und nod) 
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ftand Herr Veillard beraußen, ftreidhelte feinen 
angorifhen Kater und ergößte ſich an der Muſik 
jenes wunderbaren Spinnrades, welches dieſes Thier 
nur dann in Bewegung feßt, wenn ihm außerordent- 
lich wohl und gehäbig zu Muthe ift. 

Dem Manne waren dur das Lob erft die Vor- 
züge feines Katerd recht Elar geworden. Wenn nun 
fhon ein freundliched Urtheil über ein Haudthier von 
fo nahhaltiger Wirkung ſich erweist, warum foll denn 
nit ein freundliches Urtheil über Haudgenoffen 
aud eine gute Wirkung haben? 

16. Was die Berfolgung nüsßt Alban 
Stolz fagte mir einmal: „Ich babe die Kapuziner 
fehr gern. Arm, anfprudslos, genügfam und unbe- 
fümmert um den morgigen Tag — kommen bie- 
jfelben mir unter dem Clerus wie die Spaßen vor.” 
Alban Stolz wollte damit über die armen Kapuziner 
feineöwegd einen Tadel ausſprechen. Arme Leute ge- 
ben in der Bedrängniß ihres Herzens viel Lieber 
zu einem armen Ordensmann, ift er ihnen ja durch 
feine freiwillig gewählte Armuth ein Bild, wie man 
den böfen Gaft (eben diefe Armuth) geduldig durch) 
das Jammerthal dieſes Lebend tragen fol, und ift 
er ihnen binwiederum anderfeitd eben durch feine 
Anſpruchsloſigkeit gleihgeftelt — und fie haben Feine 
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Urfache ihn um fein glänzendes Erdenlos zu beneiden. 
Ze mehr die Kirchenftürmer und NRadicalen im Schwei- 
zerland gegen die Orden wüthen, deſto beliebter werden 
die Kapuziner, defto mehr verbreiten fie fih, und 
defto Lieber wird ihnen das Almofen gegeben, von 
dem fie ihr Leben erhalten von einem Tag zum ans 
dern. Auf dem Bodenfee babe ih auf demfelben 
Schiff die Fahrt der Länge nad) von Lindau bis 
Schaffbaufen mit ein paar Kapuzinern gemacht. Beide 
erwiefen fih als beitere und fröhliche Kinder der 
freiwillig gewählten Armut, wie e8 den Söhnen des 
heiligen . Sranzisfus zuſteht. — Ich erfuhr, daß der 
Stand des Kapuzinerordend in der Schweiz — 
feit der großen Revolution der neunziger Jahre noch 
nie fo groß gewesen fei als jest. Im Ganzen eriftiren 
gegenwärtig in der Schweiz über 300 Kapuziner in 
22 Klöftern und 9 Hoſpizien. Als ich mid mwun- 
derte, wie denn das troß der Anfeindungen von Seite 
der Fleinen Diocletiane, welche die Kantönliwirthfchaft 
beforgen, möglich fei, erwiederte mir einer der Kapu- 
ziner: „Sa, feben Sie, die eigentlichen Katholifen in 
der Schweiz wiffen, wer und was die Zeitungsfchmierer 
und wer und wad die Schreier find, die gegen und 
toben und wüthen. Nun ift der Schweizer bedächtig 
und durch Gefchrei und Lärm läßt er ſich nicht Teicht ein- 
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ſchüchtern. Sie unterfuchen die Schreiber und Schreier 
in ihrem Leben und Wirfen und da Fommen fie 
zu folgendem Schluß: Ueber wem diefe — — — 
fhimpfen, an dem muß was fein, denn was ſchlecht 
ift, das loben fie, und das balt zu ihnen. Daß 
Schimpfen und Schmähen, die Karrifaturen und das 
Gefchmiere der Blätter fiht und nicht an, zu rauben 
gibt es bei und nichts, weil wir arme Teufel find; 
unferer Pfliht als Ordendleute fommen wir nad fo 
gut ed gebt, und fo haben wir dad Zutrauen aller 
ſchlichte und gerehten Leute." — — 

So fprad) der Kapuziner ganz wahr und reiht, 
Die freiwillig gewählte Armut ift eine Macht, von 
der fich die Zeitungsweisheit nichts träumen läßt. 

17. unbefdreiblide Stimmungen. Es war 
gegen Abend zu — das Schiff fuhr an dem über- 
aus romantiſch gelegenen Dorf Steckborn am Bodenfee 
nicht weit von Arenenberg rheinabwärtd auf der Linfen 
Seite vorüber. Aus dem hölzernen Schulhaus, welches auf 
der Anhöhe liegt, tönte der Gefang der Schulfnaben 
wehmüthig über die Waffer Hin. Die ganze Muſik 
der großen Oper in Paris kommt einem im Ber- 
gleich mit diefen lauteren SKnabenftiimmen — wie 
eitel Spiegelfechterei vor. Hier ift alles Natur und 
Anmuth — Berg, Haus, Wald, Wafler und Geſang, 
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Gemüthsftimmen und Gemüthöftimmung, der blaue 
Himmel und die lahende Sonne — und in der gro- 
Ben Oper ift alle8 gemalt, die Bäume und die Felfen, 
die Luft und dad Waſſer, — die Wangen und aud 
fogar die Stimmen, beißt ja doch auch der verzierte 
Gefang: Coloratur — mörtlih: Färbung — Der 
tugendhafte Wandel, den Louis Bonaparte (gegenmwär: 
tiger Frangofenfaifer) als Jüngling im nahen Arenen⸗ 
berg geführt — lebt noch in der ganzen Umgegend 
im fohönften Angedenfen fort. Diefer befagte Wandel 
wurde eben auf dem Verde von einigen Herren be- 
fproden, als der magifhe und . ergreifende Geſang 
aus dem bHölzernen Schulhaus in den Wellenringen 
der Luft über die Mafferfläche binfchwebte. 

Als ih einige Wochen fpäter im Garten der 
Tuillerien auf die Fenfter der Faiferlihen Gemächer 
binfab, fiel mir der Schulmeifter von Steckborn ein, 
vor deffen armer Behaufung Louis in feiner Jugend 
oft vorüber gefchifft fein mag, und ed tauchte die 
Frage auf: Was möchteſt du lieber fein, ein Schul: 
meifter von Stedborn, voraudgefegt, daß dieſer ein 
reined Gewiſſen hat, oder diefer Eindringling in die 
Tuillerien , der hier noch einige Zeitlang den Kaifertraum 
träumt, und der unter den nidhtigften Vorwänden 
feinen Seelenfrieden in taufend und taufend Tonnen 
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vergoffenen Blutes erfäuft hat? Wer von Beiden Fann 
ruhiger fchlafen und ruhiger fterben! 

18. Ein Stüd Mittelalter. Eine wahrhafte 
religiöfe Begeifterung muß in den Klofterfchulen 
des Mittelalter für Gefang und Muſik geherrfcht 
haben. Noh eriftirt der Tateinifhe Text und Die 
Mufif ded herrlichen Liedes, mit dem Karl der Große 
vom ganzen Chor der Klofterfhule in Reichenau 
(auf einer Inſel des Bodenſees) empfangen wurde. 
Der Benediftiner und Profefjor Brandes in Einfiedel bat 
diefes Lied vorzüglih überfegt. Die Schlußftrophe 
lautet: 

MWürd’gen Lobpreis laßt uns fpenden 
Des Dreieinen Gottes Macht, 

Der Dich durch der Franken Reiche 
Unverfehrt zu und gebracht. 


Sei willfommen, Königefproffe, 
Karl ald Chriſti Reichsgenoſſe! 


Es fann angenommen werden, daß dieſes herr- 
lihe Empfangslied Karl ded Großen, vor dem Por— 
tale eines Domes gefungen, mehr zur Begeifterung 
anregt, als die verzwidte Rede eined im rechten 
Winfel eingebogenen Bürgermeifterd, und ald die mit 
Leinwandfegen übernagelten und mit Wafferfarben be- 
Elefften hölzernen Triumphbogen, in welchen die mo— 
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derne Zeit ihre im hoͤchſten Grade fadenfcheinigen und 
überaus dem Wechfel unterworfenen Ioyalen Gefühle an 
Mann zu bringen fuct. 

Ein Stück muſikaliſches Mittelalter meinte ich 
im Klofter Einfieveln bei der Vefper der Millenarium: 
Feier zu erleben. Sch Hatte meine Pofition auf dem 
Muſikchor ganz rüfwärtd neben den Männern von Schwyz, 
Uri und Unterwalden genommen, die mit fräftigen 
Lungen die Trompeten, Pofaunen und Hörner er- 
(allen ließen. An 12 Benediktiner aus Einftedeln, theils 
Priefter, theils Klerifer, wirkten auf dem Mu- 
fiehor mit. Drei mächtige Violone wurden auf der 
rechten Seite ded Chores von ihnen gehandhabt, — 
die Primgeiger, der Organift, der Chordireftor ge= 
börten fämmtlih dem Orden an. Seder fpielte fein 
Inſtrument mit wahrer Liebe und Begeifterung, — 
da gab ed nicht? Handwerfsmäßiges, Keinen leeren 
Mechanismus. Der Chordireftor P. Clemens führte 
den Taktſtockk. Wenn ed nun im allermindeften auf 
irgend einer Seite fchief zu gehen fchien, zog der 
Mißmuth über feine bewegten Züge, wie binwieberum, 
wenn der Strom der Töne in voller Harmonie 
dahinraufchte, eine wahre Befeligung auf feinem Ant 
liß zu lefen war. Fand er die Orgel zu ſchwach 
oder zu ftarf, fo wurde biefelbe mit der linken 
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Hand regulirt, während die rechte den Taftjtod fort: 
hwang, bald wurde der Manualcopelvegifter her⸗ 
ausgezogen, — bald an andern Regiſtern dangirt, je 
nachdem es ihm möthig dünfte, während der Kleriker, 
ein trefflicher Orgelfpieler, viefe8 Mitwirken von Seite . 
ded Chorregenten mit aller erdenflihen Ruhe des 
Gehorſams gefchehen Ließ, und feinerfeitd auch wieder 
mit Begeifterung die Claviatur band» und dad Por- 
tal fuß-babte. 

Diefes freudige Zufammenwirfen in Demuth 
und Gehorfam, in Liebe und Begeifterung für die 
Kunft, bringt auch eine eigenthümlihe Wirkung hervor. 
Die Tonmaffen wogten über die Häupter der Tau- 
fende Bin, die in der Kirche drunten fanden, und 
mancher der Anmefenden, der für Mufif ein Gemüth 
hat, — wird e8 noch nah Sahren zu Haufe den 
Seinen erzählen, was dad für eine fehöne, herrliche 
Muſik war, als 1861 das tauſendjährige Feſt in Einfiedeln 
gefeiert wurde. 


Dad Millenarium (1861) in Einfiedeln. 


In dem Gottedhaufe zu Einfiedeln wurde Samstag 
den 14. September 1861 das altberfömmliche Feft 
der Engelweihe und zugleih das Millenarium (die 
taufendjährige Stiftungäfeier) feit dem Tode des heiligen 
Meinradus (861) feſtlich begangen. 

Feſte, welche Crinnerungen an biftorifhe That: 
fachen, die vor einem Jahrtauſend ſich ereignet haben, 
im Gedächtniß auffrifchen, gehören jedenfalls zu den 
Seltenheiten. Niht nur die Fatholifchen, auch Die 
proteftantifhen Kantone nahmen Antheil an diefer 
feltenen Feier. Züricher Zeitungen erflärten ſchon 
einige Wochen früher, daß der Weg nah Einfiedeln 
für . die Bewohner des Weſtens am allerbeften und 
am allerfhönften über die gute Stadt Züri, dann 
über die Länge des Züriher Sees über Richters: 
wyl zu machen und jedem andern Weg vorzuzie- 
ben fei; ein ervfreuliched Zeichen, welches befagt, 
wie man der Bilgrimfhaft und dem Wallfahrten 
nicht in alle Wege fi feindlich erweifl. Der Weg 
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über den Züricher See ift aber auch an einem fehönen 
beiteren Tage eine Anmahnung an ein Eleined Para⸗ 
dis. Schon am Freitag Abend ſah man auf der 
Bahnftation zu Winterthur viele Gruppen von Bil: 
gern und Pilgerinen aus MWürtemberg und Baden. 
Die Schiffe über den Züriher See waren von Wall: 
Fahrern förmlih bededt: Auf der Poftftraße von 
Richterswyl nah infiedeln zog eine Gruppe nad 
der andern vorüber. Es wurde von ihnen der Ro⸗ 
ſenkranz gebetet oder auch heilige Lieder gefungen. 

In Einfiedeln waren die Häufer alle bis oben- 
auf mit dichten Feftond aus Tannenteifig und Blu⸗ 
men gefhmüdt, jo daß ein erquidender Waldespuft 
von Nadelbolz durd die Straßen zog. Taufende von 
Menſchen erfüllten den Pla und die -Terraffen vor 
der Kirche, und an der Pforte des Gotteöhaufes zog 
es aus und ein, wie in einem Bienenftod. 

Die Gafthäufer waren von Leuten derartig er- 
füllt, daß ſchon am Samdtag Morgens alle fih An- 
meldenden zurüdgewiefen werden mußten. Die Tem- 
pelfäulen des herrlihen Brunnens, der ohne Unter- 
laß aus fiebenzehn Röhren fein eiskaltes Waſſer 
ftrömt, waren ebenfalld auf und auf mit Blumen 
und Reiſig geſchmückt und die ſiebenzehn Meffing- 
vöhren beftändig von Trinkenden belagert. Bon den 


510 


Thürmen und Häufern wehen Flaggen in den Kan 
tondfarben. Hier zieht eidgenöflifhe Miliz auf in lan- 
gen Reiben mit Mufif, und dort Ffommen in 
einem Wagen die Regierungsherren von Schwyz, mit 
ihren fcharlachrotb in mittelalterliche® Koftüm geklei— 
deten Trabanten. Berfchiedene Kantonstrachten erfchei- 
nen, darunter find am auffallendften die Frauen aus 
Wallis, die unter hoben Turbanen aus grüner Seide 
und goldenen Stidereien franzöfifh parliven. Geiſt⸗ 
lihe aus Franfreih waren über 250 anmefend, auch 
der Bifhof von Orleans, Mſgr. Dupanloup, bat fi 
bier einige Tage bis zum Sonntagdmorgen aufge= 
halten. 

Einen Zufammenftrom von Menfhen, wie am 
14, September Abende, dürfte wohl Einfiedeln feit 
feinem Beſtehen nicht in fein Weichbild gefaßt haben. 
Als es dunkel wurde, begann die Beleuchtung der 
Kirche, des Klofterd, des großen Plaßed und der 
Strafe. Nachmittag wurde eine feierliche Veſper 
abgehalten und in der Gnadenfapelle von den Be- 
nebiftineern dad Salve Regina gefungen. 

Die Beleuchtung machte deßhalb eine impofante 
Wirfung, weil die Lage des Stiftes und der Kirche 
auf einer Anhöhe, die Contouren der Baluftraden und 
Zerrafien und die ringe um den Hauptplag bildenden 
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Häufer zu einer Illumination wie geſchaffen find. 
Dber dem Kirchenportal, mit erleuchteten Säulen, 
ftrablte in mächtigen Buchſtaben der Name: Jeſus. 
Dben an der Kirchenfronte der Name: Meinradus. 
An den IThurmfronten fab man Transparente. Bon 
einem boben Berge leuchtete ein flammended Kreuz 
herunter. (Am 14, September ift auch Kreuzerhöhungs: 
Feier.) Ober dem wogenden Menſchenmeere wogte 
ein Flammenmeer. Diele Häufer trugen finnige In⸗ 
fhriften. Unter diefen fprad dur Poeſie und Wohl: 
flang folgende an, die in großen Antiqua-Buchftaben 
an einem Fenfter zu leſen war: 
„Zur Ehre des heiligen Meinradus + 861. 
Kein loſes Spiel der. Welle 
Im Glaubenskampf der Zeit 


Lebt fort die Meinradszelle 
Im Born der Ewigkeit.“ 


Unter den feierlichen Klängen des ſchönſten Ges 
läutes bewegte fich die Progeflion zu dem erhöhten, im 
Feuer ftrablenden Altar. Der Abt ded Stiftes trug 
das Sanftiffimum, ftellte es auf diefen Altar unter 
eine Feuerfonne, und nun wurde eine Litanei gefun- 
gen, wie ih eine jchönere Kompofition derfelben noch 
nie vernommen. Der Tonſatz ift uralt und heißt: 
„Die infiedel-Litanei." Sie ift um einen billigen 
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Preis mit Tonfag bei Benzinger in Einfiedeln zu be- 
fommen unter dem Titel: „Salve Regina, Antiphonae, 
Suffragia, Responsoria et Litaniae in Monasterio Ein- 
sidlensi cantari solitae in Cantu chorali cum tribus 
vocibus comitantibuss, Editio 3. Einsidlae. Ben- 
zinger, “ 

Als der Geſang begann, war troß der Tau⸗ 
fende, die den mächtigen Plab und die Terraffen be— 
deten, eine lautlofe Stile. Ich babe von einer Mufif 
noch nie eine ähnliche Wirfung empfunden. Man 
börte nad und nad) die Leute fchluchzen und weinen. 
Die Naht, die Krone der Berge, das flammende 
Kreuz, die Beleuchtung, der Gefang, die dem Gefang 
laufchende Menfchenmaffe, übten einen ungeheuern Ein- 
drud aus. Nah der Litanei wurde mit dem Sanf- 
tiffimum der Segen gegeben. Es waren auch Hun— 
derte von Proteftanten anmefend; anftändiged Be: 
nehmen durchwegs vorherrſchend. Es war Alles er- 
griffen. Auch Hurter ſchrieb einft, daß, als er noch 
Proteftant war, dieſe Engelweihe-Feier auf ihn einen 
überaus mächtigen Eindrud geübt. 

Nahdem der Segen gegeben und die Klänge 
einer tragbaren Orgel verflungen waren, fagte ein 
armed Bäuerlein, ald er feine Thränen getrodnet, für 
ih bin, aus der Fülle feined Herzens: „Ich ver- 
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lange mir den Himmel nicht ſchöner ald die Engel- 
weihe in Einſiedeln!“ 

Die Prozeffion bewegte fi) wieder zurüd in die 
Kirde, und nun folgte dad Te Deum. Ih ftand 
auf der Gallerie ober dem Portale, von dem man auf 
die Onabdenfapelle hinabſieht. 

Hier unten wurde. der heilige Einfiedler Mein» 
radud vor taufend Jahren von Näubern erfchlagen. 
Aus feinem Tode blühte dad Samenforn zu einem 
mächtigen Baum. Die Schule von Einfiedeln ift durch 
taufend Jahre eine Zierde und ein reicher Segen für 
das Schweizerland, und zum Gotteshaus wallen die 
Pilger aus Deutfohland, Franfreih und Italien. 

Gewiß bat der demüthige Einfiedler fih nie 
träumen laffen, wie fein Andenfen nad) taufend Jah—⸗ 
ren in einem großartigen Feſte verberrlicht werde, 
bei dem mehr Menfhen anmwefend fein würden, als 
damald dad ganze Gebiet des Bierwaldftädter See's 
bewohnt haben. 

Sch befam im Stift in der Nähe der Kirche. eine Woh- 
nung; bis nad eilf Uhr bHörte ich noch die Geſänge 
der Pilger, die beilbeleuchtete Kirche blieb die ganze 
Nacht offen, und [don um vier Uhr, ehe nod der 
Morgen graute, wurde (am Maria Namendfeite) das 
erfte Hochamt gehalten. 


Brunner, Oberammergau. 33 
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er dieſes Engelweihe-Feſt miterlebt bat, dem 
wird es nicht aus dem Gedächtniß entfchwinden. 


Erinnerungen an Beda MWeber*), 


Im Jahre 1847 Ternte ich Beda Weber in Wien bei 
Gelegenheit eined Diners Fennen, zu dem Schriftfteller 
verfchiedener Kategorien geladen waren. Ich wurde 
vor dem Speifen mit ihm befannt gemadht, mir 
gefiel fein ganzes Weſen fo fehr, daß ih ihn an- 
ging, er folle mir bei Tifche die Ehre feiner Nach— 
barfchaft erweifen. Sch befuchte ihn und er mid), es 
war mit ihm ſehr gut zu reden, feine Art und 
Meife, gerade und bieder, übte einen eigenthbämlichen 
Zauber — ich befand mid wohl in feiner Näbe. 

Beda Weber war damals noch Gymnaſialprofeſſor 
in Meran (ald Benediftiner von Marienberg). Das 
Neifegeld erhielt ev als creirte8 wirkliches Mit: 
glied der kaiſerlichen Akademie der Wiffenfchaften. 


—. 





*) Beda Weber, welcher am 28. Februar 1858 als Fatho- 
(ifceher Pfarrer zu Branffurt und Domfapitular von Limburg ftarb, 
hat als Schriftfteller in Deutfchland fo viele Freunde und Ber: 
ehrer gefunden, daß diefe Srinnerungen an den Hingegangenen 
Manchem derfelden nicht unwillkommen fein dürften. 
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Er bielt fih nur einige Tage in Wien auf — und 
mußte bald wieder nach dem Ort feined Berufs nad) 
Meran zurüdfehren. 

Das Jahr 1848 rüdte heran — .wie er als 
Deputirter nah Frankfurt kam und dort im 3. 1849 
zum Dompfarrer gewählt wurde, ift befannt. 

Am Jahre 1853 befuhte Beda wieder Wien 
bei Gelegenheit der feierlihen Jahresſitzung der Afa- 
demie der Wilfenfchaften, und bielt ſich Bier beiläufig 
eine Woche auf — das geſchah auch in den Jahren 
1855, 1856 und 1857. 

Sm Sahre 1853 kam er gleih nah dem Tage 
feiner Ankunft zu mir, nun lernte ich ihn näher 
fennen; wir brachten, wenn er feine Geſchäfte volls 
endet — die Nachmittage, oft auch ganze Tage zu- 
fammen zu und zwar bei ©elegenheit gemeinfchaft- 
licher Ausflüge in die Umgegenden Wiend. Es find 
mir liebe Tage, die ih mit dem Manne verlebt; 
und es befällt mic, eine Wehmuth, wenn ih an ihn 
denke. Könnte ih fo gut Charafterfchilderungen fehrei- 
ben wie es Beda Weber verftanden hat, fo wäre e8 
im gegenwärtigen Falle beffer für beide Theile, für 
ihn wie für mid. Was für ein unvergleichliches 
Buch find nicht Beda Weber's „Charafterbilder." Wie 


treffend bat er den feligen Möhler und fo viele 
33* 


Fand 
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andere mehr oder minder renommirte Perfönlichkeiten 
dargeftellt. 

Beda Weber, dem Schilderungen von Gegenden 
und Anfihten fo unvergleichlich gelungen, war auch 
ein wahrer Naturfreund — ohne alle erfünftelte Er- 
tafe. Wenn wir mitfammen einen Audflug machten 
— fo blieb Wahl und Arrangement ganz mir als 
dem Landesfundigen überlaffen. Bald Famen wir in 
den Schönbrunner Bart — bald nad Mödling, Baden, 
bald in den Parf von Pöpleinddorf, mit der überaus 
Schönen Fernfiht von feinen Anhöhen, bald, wenn 
er erjt Abends Muße fand, ergingen wir und in den 
dunflen Auen des Praters. Sch babe nie ein Wort 
der Natureraltation, nie einen gemachten Ausruf der 
Bewunderung von dem Manne vernommen — und 
ed konnte doch auch von ihm jened Wort gelten, welches 
er in feinen „Charafterbildern" von Möbler ſchrieb: 
„Er lag ftundenlang an einer fchönen Ausfiht und 
fhien die Bilder alle aufzutrinfen aus der reichen 
blütbenftrahlenden Landfchaft. Und nad diefem Genuffe 
trug er fihlbar den Frühling neu und duftig in 
feiner Seele und ließ ihn ftrahlen aus dem Auge, 
ließ ihn vaufhen im Strome feiner Rede.“ 

Ueber die Spaziergänge mit Beda Weber kann 
ih wohl feinen Lieblingsdichter eitiren: 
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Ne il dir I’ andar, ne l’andar lui piü lento 
Facea; ma ragionando andavam forte, 
Si come nave pinta da buon vento. 


Purgatorio XXIV, 1—3. 


Deutfh ungefähr: 


Das Sprechen und das Geh'n im Schlag der Wellen 
Gleichmäßig ging e8 hin gleich einem Schiffe, 
Wenn fich im Winde feine Segel ſchwellen! 


Wir ritten einmal zufammen auf den Kahlen- 
berg, auf welchem er früher noch nicht geweſen, den 
ganzen Weg über wurde über Firchlihe und foziale 
Zuftände gefprochen — während fein Auge ohne Un- 
terlaß über die vielfach verfohlungene Donau mit 
ihren Inſeln und Auen ſchweifte — was und alles 
zu Füßen lag, nah Norden weithin dad Marchfeld 
bi8 an die Bollauerberge in Mähren, nad) Often bid 
an die alte Befte Theben in Ungarn, am leßten 
Vorpoften der SKarpatben, wo die Mar in bie 
Donau fließt. Während jeine leiblichen Augen fich 
fättigten an den vielfach ſich verſchlingenden Silber- 
faden des Stromes, der bald eine Unzahl von bell- 
grünen Inſeln umfäumt, bald mieder wie ein brei- 
te8 Silberband im gligernden Wellenfpiel flattert ; 
befhäftigte fi fein Geift mit den Wirrfalen in der 
Strömung der Weltgefhichte — wie fie in der Ge— 
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genwart vor und lag und an und vorüberzog. Wir 
titten vom SKahlenberg hinüber auf den Leopold: 
berg und gaben dort die Pferde ab. 

Dort Tagerten wir und auf den Rafenhügeln 
hinter den Ningmauern der einftigen Burg, vor und 
da8 Donauthal aufwärts, die blühenden Weinberge 
in den Abhängen und in der Tiefe, in der Ferne 
“die fohattigen Auen — das Stift Klofterneuburg — 
wie ein Königsbau — mit einer folofjfalen deutſchen 
Kaiferfrone und einem foloffalen vfterreihifhen Her- 
zogshut aus Kupfer getrieben auf zwei mächtigen 
Kuppeln. 

Ein berrliher Anblid, Noch entfinne ih mid 
des Geſpräches, welches wir bier eine Zeitlang ges 
führt; e8 war ihm dad volle Herz aufgegangen. 
Ernft und Scerz zogen im bunten Wechſel an und 
vorüber — wie ober dem Haupt die fohweren Wol: 
fenballen und die leichten Federmwolfen. 

Hier ftand die Burg Leopold ded Heiligen — 
bier war ed, wo Agnes, feine Gemalin, die Tochter 
Kaifer Heinrihd IV. und Witwe Friedrichs von Ho— 
benftaufen, durch einen Windftoß einmul ihres Schleiers 
verluftig wurde — der nah 23 Tagen an einem 
Baum im Walde gefunden ward. An demfelben 
Platz Tieß Leopold Kirche und Klofter bauen, Es lag 
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nabe, über Bergangendeit und Bergänglichkeit zu 
fpreden. Wir gedachten der taujend und taufend 
Augen, die an dem prachtvollen Anblick von diefem 
Berge aus fi erfreut und die längft erlofchen find, 
wir gedachten der taufend Wanderer — die bier bie 
lieblihe Maienluft getrunfen, wie fie berabftrömt von 
den nahen Wäldern und von den Wiefen auf den 
bochgelegenen Ebenen, und die längft, ihren fterblichen 
Leibern nah, unter den ſchweren grüngewirkten Tep- 
pihen der Friedhöfe ruben. 

Ich meinte: bei einem fo prachtvollen Anblid 
vergißt man alle Mühſal und Trübſal, und da erfaßt 
einem die Lebendluft, man mödte die Todedgedanfen 
verfheuchen, und lieber ein Lied fingen auf den bol- 
den Mai in der duftigen und klagenden Weiſe 
Heinrih8 von Dfterdingen oder Wolframs von Eid: 
linbach oder irgend eined andern Maienjängerd ber 
alten Zeit. — 

Wir hatten und in eine Art Gonverfation bin- 
eingeredet, die fih in Gegenſätzen erging. Die ernft- 
haften Anflänge fanden ihren Gegenfaß im Humor, 
und der Humor wurde wieder durch Ernft nieder- 
gehalten. 

Beda Weber erwiederte in feiner Weife An« 
fangs lächelnd: „Ja, weißt du, das ift eine Furiofe 
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Geſchicht“) — das Sterben. Man lebt eben gern, und 
der alte Göthe mit feiner freundlichen Gewohnpeit 
des Dafeind bat hierin nicht ganz Unrecht. Webrigend 
bätteft mit deinen Todesgedanken, die du mir da 
wie Uhuvögel vor der Naſe vorbeifliegen laſſeſt, ſchon 
warten koͤnnen, bis wir Thalab gehen und der Abend 
kommt — bei der ſinkenden Sonne wären fie zeit- 
gemäßer gemefen.“ | 

Nachdem Beda Weber diefen halb fcherzhaften 
Anfang gemacht, ſah er eine Zeitlang finnenden Au— 
ges binab auf den weiten majeftätifhen Strom, der 
in den üppigen grünen Maienbüfchen fi, dahinwälzte, 
dann begann er zum Ernft . übergebend: „Ja, das 
wäre freilih nah unſerm Berlangen viel gefcheidter, 
wenn wir, gleichwie der Heilige Paulus fagt: obne 
das alte verwesliche Gewand auszuziehen, mit, der | 
neuen unverweslichen Herrlichkeit überfleidvet werden 
fönnten, aber dad geht halt einmal nicht, und darum 
— miüffen wir nolens volens durchbrechen durch den 
finftern Todesgang.“ 

Und wieder nad) einer Pauſe des Hinausfehensd 
und Nachdenkens ſprach er: 


*) Sin in der Gonverfation bei Beda Weber fehr häufig 
vorfommender Spruc war: „Das ift eine Furiofe ©efchicht! ” 
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„Für dieſes Xeben hätte ih noch Einen Wunſch 
— 08 bedarf des vollen Aufwandes der Kraft, wenn 
ih meiner Stellung in Sranffurt genügen will. Kann 
ih das nicht mehr, fo möchte ih die Stelle nit 
ald eine Sinefur betrachten, ih würde mich pen— 
fioniren Laffen, die Frankfurter Herren find nobel, aud) 
die Proteftanten, das muß man ihnen laffen — ih 
befäme ficher eine anftändige Penfion, bebürfte deren 
auh für Titerarifche Behelfe, und dann möchte ich 
fo ein paar Jahre noch der innern Sammlung und 
einiger wifjenfchaftliher Arbeiten leben, zurüdgezogen 
in irgend einen Winfel meines Baterlandes.” 

Schon früher einmal fohrieb er mir u. U in 
einem Brief: „Es ift ein Drang, ber mich zurüd- 
zieht in die Stille Gebirgswelt, in mein tirolifches 
Buterland, aber nicht in ein Geſchäftsleben — fon- 
dern in eine Einſiedelei.“ — 

E38 war gewiß ein befcheidener Wunſch des 
Mannes, und ich weiß, er ging ihm vom Herzen. 
Sm HRathe der Borfehung war es anderd bejchloffen. 
Beda Weber fiel im eigentlihen Sinn des Wortes 
auf dem Schlachtfelde — er ift der Anftrengung in 
"der Seelforge erlegen. Jedesmal ſaß er ftundenlang 
im Beichtftuhl, an Samftagen und Borabenden von 
Feiertagen und dann auch Sonntags und Feiertagd 
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ſchon am Morgen von 4 Uhr an, und dann ging 
ed? auf die Kanzel, und feine Stimme hatte wohl 
über eine Stunde die weiten mächtigen Hallen eines 
der größten Dome Deutfchlands zu erfüllen, oft pre⸗ 
digte er zweimal an Einem Tage. Dazu famen die 
unaufhörlich fih anhäufenden Geſchäfte — Beſpre— 
chungen, und das zu kleine Ausmaaß der Ruhe und 
Erholung. Selbſt als die Nachlaſſung der Kräfte 
ſchon ſichtbar eintrat — wollte er ſich trotz des 
Rathes von ärztlicher Seite — in der Erfüllung ſeines 
Berufes nicht hindern laſſen. 

Einmal machten wir zuſammen einen Ausflug 
ins Chorherrenſtift Kloſterneuburg. Der Stiftsprobſt 
und die Chorherren erwieſen ihm alle Aufmerffam- 
feit. Sm Fahren nah Wien zurück befpra er mit 
ſichtlichen Vergnügen die gefehenen Perfonen und 
Saden. Noch entfinne id) mid manches feiner Aus- 
ſprüche und Urtheile, die eben auch von feinem Cha- 
rafter Zeugniß ablegen. Er fagte: „Aus langjäh- 
tiger Erfahrung verftehe ih mih aufs Stiftöleben 
und meine wohl, daß idy darüber ein Urtbeil babe. 
Abgeſehen von dem großartigen Haus mit feiner 
denfwürdigen Gefchichte und mit feinen wundervollen 
Hallen gothifher Baufunft und allem andern Merf- 
würdigen — haben mic die Leute angefprocdhen. Es 
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ift unter ihnen ein ſichtlich fchönes, friedliches Ver— 
baltniß — dad fih für den Kenner nicht erſt machen 
läßt — wenn ed nit faktiſch da ift. Gute Munies 
ren thun dem geiftlihen Sinn nod feinen Abbrud), 
wie man manchmal des Dafürbaltens ift: daß fie ed 
thun. Auch die Aufmerkfamfeit auf die neueften Er- 
zeugniffe der Literatur macht einen wohlthuenden Ein: 
drud. Der geiftlihe Wandel bedingt nah Außen 
feine Düfterfeit und abſtoßende Härte. Ein reger Sinn 
für Wiffenfhaft bringt zumeift in einem Ordenshauſe 
auh gute Manieren mit fih, natürlich verftehe ich 
darunter feine gedenhaften Grimaffen — fondern jene - 
wohltbuenden und verjöhnlichen Lebensformen, die man 
überhaupt von gebildeten Menſchen zu fordern eine 
Art Recht bat. Sch danke dir für den heutigen Tag, 
er war mir ein lieber Tag, und id) möchte gern 
einmal dad Gefehene und Erlebte in einem Bild zu= 
fammenfafjen.” — 

Dazu ift nun Beda Weber bei feinen über- 
bäuften Berufögefchäften nicht gefommen — ed müßten 
denn Auffchreibungen noch in feinen Papieren ſich 
vorfinden. Aus feinen gefprochenen Worten aber gebt 
jener verföhnlihe Geift hervor, der, ohne der Kir- 
henlehre und Zucht etwas zu vergeben, doch immer 
die befte Wirfung macht, und dem auch feine große 
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Wirkſamkeit in den verwidelten Berhältniffen zu Frank⸗ 
furt zum Theil zugefchrieben werden muß. 

Zum legten Mal brachte ih in Beda Weber's 
Gefelfhaft zu den 1. Juni 1857. Es war Pfingft- 
montag und wir beide in der Umgegend Wiens 
zum Speifen geladen. Beda fam um 12 Uhr 
Mittag in meine Wohnung. Der Regen goß ohne 
Aufbören in Strömen. Auf den nahen Standorten 
für Wagen war . fein Piafer aufzutreiben; und 
fo blieben wir nun. beifammen zu Haufe bi8 8 Ubr 
Abends, bald Lefend, bald fpredhend, bald wieder 
binausfehend auf den grünenden und blühenden Früh— 
Iingsfhmud des Glacis der Baumgänge vor dem Stu- 
benthor, durch den unermüdlich neu ſich webenden Regen» 
fchleier, aud ungewöhnlich dichten Wafferfäden gewoben. 

Sn ibm fand. fih eine fohöne Harmonie von 
Ernft und- Milde — von Charafterfeftigfeit und ver- 
föhnlihem Weſen, fein Auftreten imponirte — konnte 
aber auch die Herzen gewinnen. Er fchmähte nie, 
auch nicht über feine erbittertfien Gegner. Als ich 
eines befannten Schriftftellere erwähnte, der vor 


Sahren in wahrhaft giftiger Weiſe — mit aller 
Perfidie und Hinterlift ihn durch Verläumdung an- 
griff — erwiederte er lächelnd: „Ja, das muß 


man bei ihm nicht fo genau nehmen, ed ift ihm 


525 
gewiß felbft nicht wohl bei feiner Verbitterung gegen 
die ganze Menfchheit — er ift eben eine Weſpen⸗ 
natur, und dad Stechen gehört zu feinem Inſtinkte 
— und aufhören wird er erft dann, wenn ber 
ſchwarze Beterl mit ihm den letzten Witz macht.“ 

Außer dem Verſtändniß der lateinifhen und 


griehifhen Klaffifer — die fih Weber ald lang- 
jähriger Oymnafialprofeffor — ex professo erwor—⸗ 
ben hatte — war er ganz befonderd in der italies 


nifhen Literatur zu Haufe und bier wieder Dante 
fein Lieblingsdichter, den er mit einer gewiflen Eifer 
ſucht — mit der Eiferfucht des rechten Kenner und 
Liebhaberd zu bewachen und zu vertreten mußte. 

In irgend einer Stelle feiner Schriften, die 
ih niht genau zu eitiren weiß, nennt er treffend 
Ienen gegenüber, die den Arioft dem Dante an die 
Seite fielen wollen — den erjten einen SHand- 
wurſt Dante's. 

Doch auch in ſolchen Fällen verließ ihn die 
wohlthuende Ruhe nicht, die ſeine Begeiſterung immer 
im ſchoͤnen Maß zu erhalten wußte, als ob er ſich auch hier 
ſeines Dante Spruch zum Vorbild genommen hätte: 


Cosi dicea, segnato della stampa 
Nel suo aspetto di quel dritto zelo, 
Che misuratamente in core avvampa. 
: Purgatorio VIII. 82—84- 
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Deutfh ungefähr: 


So fprady er und fein Antlit glich dem Bilde 
Des edlen Eifers, der in feinem Herzen 
Wie eine Flamme leuchtet fanft und milde. 


Beda erzählte mir beim Teßten münblichen 
Verkehre mit ihm über zwei Schriften, an denen er 
arbeite, eine über Eonfeffionelle Zuftände in Süd— 
deutfchland, die andere: über die Humaniften in Stalien.*) 

Es war der legte freundlihe, liebe Tag, troß 
des Wetters von Außen, den ih mit dem feltenen 
Menfchen zugebraht. Am Dindtag darauf reifte er 
ab — ih ging noch zur Stunde jeiner Abfahrt 
ind Hotel zur Kaiferin von Defterreih, wo er logirte — 
“er Iud mid wiederholt ein, nad) Frankfurt zu kommen. 
Sch geleitete ihn zum Wagen, der ihn zum Bahn: 
hof führte und wir nahmen herzlihen Abfchied. Beim 
ferngefunden Ausſehen des Manned, der troß feinen 
59 Jahren in den Vierzigen zu ftehen fchien, dachte 
ih nicht daran, daß dieferr Gruß der lebte fein 
jolte — für diefe vorübergehende Welt. 


*) Die eine diefer Schriften, deren letzten Bogen er einige 
Tage vor feinem Tode corrigirte, erfchien unter dem Titel: „Cartons 
aus dem deutſchen Kirchenleben. Kirchheim in Mainz." Was aus 
feinen Studien über die Humaniften in Stalien geworden ift, meiß 
ih nicht. Wer hat die Papiere Beda Weber's befommen”? Das follte 
man doc) in Frankfurt erfahren können. 
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Weil wir Dante’8 bier fhon zweimal erwähnt, 
fo fol es auch zum dritten Mal gefhehen — und 
wir wollen im mächtigen Flügelfhlag des hochbe— 
geifterten hriftlihen Sängerd bei der Trauer um 


den von der Erde Gefchiedenen — und an jenen 
Ort im Glauben erheben, den wir einft zu fchauen 
hoffen — an jenen Ort — an den zu fommen 


im wahren Vertrauen auf Gottes Barmberzigfeit — 
auch der Hingefchiedene in feinem Erdenleben gehofft hat. 
Der Sänger beginnt den 27. Gefang ded Paradieſes: 


Al Padre, al Figlio, allo Spirito Santo 
Comineio gloria tutto il Paradiso, 

Si che m’ inebriava il dolee -anto. 

Cio, ch’io vedeva, mi sembrava un riso 
Dell’ Universo: perche mia ebrezza 
Entrava per l’udire e per lo viso. 

O gioja! o ineffabile allegrezza 
O vita intera d’amore e di pace! 

O senza brama sicura riechezza! 
Deutfh ungefähr! 
Dem Bater, Sohne und dem heil’gen Geifte 
Ein Paradiefes-Gloria wird gefungen , 
Ein füßer Klang, der durch die Himmel Ereifte. 
Zu lächeln fchien des ganzen Weltalls Weite, 
Es war durch Aug und Ohr in mic) gedrungen 
Des Himmels Wonne, die mein Herz erfreute, 
Wer wagt des Jubels Größe zu verfünden, 
Dies Leben voll von Liebe und von Frieden, 
Wo Sättigung ift, ohne Gier zu finden! 





Dad Grab Beda Weber’d nnd Leichen-Reden. 


Es war Abend und Bollmond, ald der Schrei- 
ber diefes iin Herbft 1860 die zauberifchen Ufer des Rheins 
von Koblenz bis nah Mainz paffirte. Man verliert von 
der Bahn aus den Strom felten aus den Augen; 
die berühmten, wegen ihrer herrlichen Lage gefeierten 
Städte und Weiler, Ruinen und Schlöffer, mit reis 
hen biftorifhen Erinnerungen an die alte Zeit, rollen 
am Auge vorüber — und der Mond gießt unab- 
läſſig feine filbernen Strahlen in die funfelnden 
Wellen. Bald fehben die dunklen Mauerbogen des 
Königftuhle von Rhenſe herauf, bald ragen uralte 
Kirhenthürme in die Luft, bald faugen altergraue 
gothifhe Kirhen die Mondeöftrahlen ein und die 
Steinrofen in den Spibbogen der Fenfter, welche 
Winter und Sommer ihre Blüthenpradt gleih ent- 
falten — ragen über die Traurigfeit der unter ihnen 
liegenden Friedhöfe hinaus, als hoffnungsreihe Sym⸗ 
bole der ewigen Blüthe, mit der einft die unfterb- 
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lihe Menfchheit gekrönt wird; bald geht es vorüber 
an lieblihen einfamen Gehöften und Häufern, Die 
um und um mit dunklem Nebenlaub verfponnen find 
und aus denen die Lichter magiſch berausfcheinen. 
Der Bahnzug fommt gegen Mitternaht nah Mainz 
— ich wollte dort übernadhten; ed fam mir aber 
der verftorbene Freund Beda Weber in den Sinn 
und fo befhloß ih noch weiter nah Frankfurt bin- 
überzufahren, um dort eine alte Schuld abzutragen. 

Wiederholt hatte mid Beda Weber zu fi nad 
Frankfurt geladen, wiederholt hatten wir befchloffen, 
mitfammen nad Paris zu geben. Als er im Sabre 
1857 zum Iehten Male in Wien war und ich von 
ihm Abfchied nahm, Tegte er mir’d nochmals dringend 
an’d Herz, diesmal nicht wieder auf Frankfurt zu 
vergeffen. Dad Bahr darauf wurde der edle, vor- 
trefflihe Mann in Mitte feiner Arbeiten abgerufen. 
Als wir in Wien zum lebten Male fchieden, dachte 
er faum daran, daß ih feiner Einladung nach— 
fommen, aber ihn nicht in feinem Haufe, fondern 
in feiner ftilen Wohnung vor dem Eſchenheimer 
Thor beſuchen werde. — 

Es war ſchon Mitternacht vorüber, als der Zug 
in Frankfurt ankam. Die Stadt iſt mir zur Ge— 


nüge bekannt — ſie übt einen nachhaltigen Zauber 
Brunner, Oberammergau. 34 
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nur auf Handeldleute — wohl mag auch mancher 
deutſche Plauderer jih im Traume an bie einftend 
geträumte Herrlichkeit, an die verfchiedenen Krafehle 
erinnern, die er im Jahre 1848 in der Pauldfirche 
sum Heile des deutſchen Baterlanded losgelaſſen bat, 
fo daß felbft, wie gewiflenhafte. Reiſende berichten, 
in jener Zeit die Laternenanzünder am ftillen Ozean 
einige Wochen lang ihres befchwerlihden Amtes nicht 
walten durften, von wegen des Lichtfiromes, den 
Geiſt und Beredifamfeit in jenen Tagen von der 
alten Krönungsftadt der- deutfhen Kaiſer aus, weit 
über unfere Halbfugel hinüber ergoffen haben. 

Es war ein Sonntagsmorgen; ich fhritt durch 
die mir von früherher befannten Straßen gegen den Dom 
zu, deſſen Reftauration noch ein Werk des thatkraf- 
tigen Beda in jeinen lebten Lebensjahren geweſen; 
er erzählte mir, wie er vom Kaifer von Defterreich 
in einer Audienz buldvoll empfangen wurde und eine 
anfehnlihe Summe für diefe Neftauration befam — 
für die Herftellung eined denkwürdigen Bau — 
der fo oft die Krönung römiſch-deutſcher Kaifer aus 
dem Haufe Haböburg in feinen alten Mauern er: 
lebt Bat. 

Die Räume des Domes waren fhon am Mor- 
gen um 7 Uhr gefüllt. Später fab ih im Vor⸗ 
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übergehen in die Paulskirche hinein. Es läßt fich 
faum etwad Wbgefchmadtered denfen, ringsum ame 
phitheatralifche Holzfige — im Arnblick dieſer öden 
Räume kann ein Chriftenmenfd eben fo wenig er- 
baut werden, ald bier dad germaniſche Reich troß 
dem fihrillenden Kellengeflingel fo vieler Maurer, 
die fih alle erbenkliche Mühe gaben, erbaut worden 
ift und bier erbaut werden wird! 

Der Frankfurter Gottedader Tiegt weit außer 
Sranffurtd Mauern. Man braudt mittelft Fiafer 
eine Viertelſtunde. Es ging hinaus beim langwei- 
ligen Cfchenheimertbor, vorüber an Landhäufern, 
deren Beſitzer Goethe'ſche Phantafie benöthigen — 
um fi einzubilden, das dürftige Gebüfh, mit dem 
fie ide Mauerwerf nah einer oder der anderen 
Seite bin umftelt haben, Fönne für eine Art Park oder 
Garten gehalten werden. Der Gottedader ſelbſt ift 
bingegen ſehr ſchoön. Allen und Bäume aller Gat- 
tung geben den Stein-Denfmälern ein gutes maleri- 
ſches Relief. Fadere, abgeſchmacktere, in ihrem gan- 
zen Anblick troſtloſere Gottesäcker, als die für und 
um Wien, dürfte e8 Faum geben. — 

Es wurde eben eine Leiche in das Grab ge- 
fenft und ein Paftor fprah am Grabe die Keichen- 
Nede. Zwei Mädchen, ſchwarz gekleidet, fanden zu 

- 34. * 
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Häupten de8 Grabe und bielten Seidenpfühle, auf 
denen reihe Blumenfränze lagen. Sch börte die Rede 
mit an. Der Paſtor hatte einen fehr guten fließen- 
den Vortrag — ed freute mi, daß wiederholt pofi- 
tiv chriftliche Momente vorfamen, daß Flar und deut- 
(ih ausgeſprochen wurde, Chriftus fei Leben und 
Auferftehung — er die alleinige Hoffnung. Die Zu⸗ 
hörer waren ergriffen; ein offenes Grab, in welches 
fo eben ein Sarg mit Striden ſchwankend hinabge- 
ſenkt wird, ift allerdingd eine gute Baſis zu einer 
erbaulihen Rede. Sch machte bier aber wieder neuer- 
dings die Crfahrung: daß Leichenreden im Allge— 
meinen — und für jeden Hingegangenen, deſſen 
Verwandte eben die Mittel haben, einen Leichenredner 
zu bonoriren — nicht anzuempfehlen jind. Ir— 
gend ein bärbeißiger Parlamentirer könnte auch in 
diefer Aeußerung wieder einen fanatijhen Ausfall gegen 
Akatholiken woittern. 

Für derlei zartfühlende Seelen ſei hier bemerkt, 
daß in manchen Gegenden auch bei den Katholiken 
Leichenreden üblich ſind und daß von den Leichenreden 
bei den Kathollken hier dasſelbe geſagt fein ſoll, 
was über jene bei Proteſtanten geſagt worden iſt. 

In der angezogenen Rede über den Verſtorbenen 
kam wiederholt vor: „Wie er unabläffig geſtrebt Habe, 
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Gedanfen der Kunft zu verwirklichen, wie Eünftlerijche 
Ziele ihm vor Augen gefhweht — mie das Ge— 
ftalten und Schaffen im Gebiete der Kunft bid in 
feine letzte Lebendzeit ibm am Herzen gelegen fei 
u. ſ. w.; auf derlei Weußerungen binauf muß man 
ih nun ganz folgerichtig denken: da ift ficher irgend ein 
renommirter Maler oder Bildhauer geftorben. Als ih 
mi an einen neben mir ftebenden Herrn wendete 
und Teife fragte: ob der DBerftorbene irgend ein be- 
fannter Maler oder Künftler gewefen fei, wurde mir 
ein fehr trockkenes „Nein” und weiter nichtd zur Ant- 
wort. Nahdem ih nun ähnliche Nedensarten über 
den Werftorbenen weiterd vernahm, fragte ich einen 
anderen Weiter vom Kreife wegftehenden Heren: wer 
denn der Berftorbene feiner Befchäftigung nad) ge- 
wefen fei? Diefer antwortete mir: "Er wiſſe es 
nicht." Während dem ging die Nede, deren Verdienft 
in poſitiv ausgeſprochenen chriſtlichen Lehrſätzen ich 
mit Freuden anerkennen will, ſo wie ich' auch dem 
Redetalent des Paſtors nicht den mindeſten Abbruch 
thun möchte, zu Ende- Zuerſt warfen die Mädchen 
(entferntere Verwandte ded Berftotbenen, die nächſten 
geben bier nie zur Beerdigung) ihre Kränge in den 
Grabesfhlund, und die Todtengräber begannen mit 
den Scaufeln ihr Werk. Der Baftor betete ein 
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Vater Unfer. Die Anweſenden entfernten fich erft, 
nachdem der Grabeshügel fih wölbte. Nun beftimmte 
ih einen der Xodtengräber, mid zum Grabe des 
Stadtpfarrerd Beda Weber zu führen. Der Mann 
zeigte ſich natürlich fogleich bereit. Auf dem Wege 
durch die Gräberftraßen fragte ich ihn, wer denn 
eigentli Der geweſen fei, den fie jo eben begruben? 
Sch erhielt zur Antwort: „Ein Buhbinder!! — Nun 
war mir ed erſt klar geworden, warum der erfte 
Angeredete fo froftig auf meine Stage geantwortet. — 
Er hatte den komiſchen Abftand zwifchen meiner 
Vermuthung, die übrigend ein nothwendiges Refultat 
der SKunftemphafe in der Rede war, und zwifchen 
der Befhäftigung des Verftorbenen, welcher der 
Gefragte höchſt wahrſcheinlich auch angehören mochte, 
herausgefühlt, und wollte aus dem begreiflichſten Grunde 
mir nicht die Täuſchung enthüllen. 

Ich bin weit entfernt, ſagen zu wollen, daß 
nicht auch ein Buchbinder in ſeiner Art ein Künſtler 
fein könne, aber jeder vernünftige Buchbinder wird 
felber zugeben, wie eine Leichenrede über ihn, in 
weldyer derartig über Kunft gefprodhen wird, daß 
die vorkommenden Redensarten auch für einen be= 
rühmten Maler oder Bildhauer zur Genüge ausrei— 
hen möchten, ihm felber nicht angenehm wäre 
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Ich will auch dem Baftor nicht webe thun, er 
wollte eben in gewählten Worten über den Berftor- 
benen etwad fagen, das auch zugleidh bei den an- 
wefenden Lebenden einen guten Anflang finden follte. 
Das Mipftändliche . in der ganzen Geſchichte Tiegt 
eben in dem -Umftande, daB für Jeden, deſſen 
Hinterbliebene e8 wünſchen, eine Grabesrede gehalten 
wird. Was fol man denn da fagen? Es iſt ſchwer, 
immer im Allgemeinen zu fprehen, weil man fi 
wiederholt, und es ift ſchwer, in Cinzelnbeiten ſich 
zu ergeben und über dad fpecielle Leben, wenn 
der Berftorbene nicht in irgend einer Richtung wirf- 
lich ausgezeichnet, aber auch ein guter Chriſt gewefen, 
ſich einzulaffen. Wie oft fommt es dann vor, daß 
die Verwandten eine Grabrede über einen Mann 
wünfhen, bei dem man chriftliher und ehrenhafter 
Weiſe rein nur über das Thema ſprechen Fönnte: 
„NRichtet nicht, fo werdet auh Ihr nicht gerichtet 
werden, verdammt nicht, fo werdet auch Ihr nicht 
verdammt werden.“ 

Was foll man aber erft dann fagen, wenn 
ih ein Paftor fo weit vergißt: einen Selbftmörder, 
den bie irdiſchen Folgen finfterer Leidenfchaften fo 
weit getrieben haben, daß er in der Derzweiflung 
Hand an ſich felbft gelegt, ohne ein Wort des Bedauerns 
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und Verurtheilens der dunflen That, mit einem Glorien⸗ 
fchein zu umflechten, ihn zu preifen, feiner Tugenden wes 
gen zu rühmen, ihm gute Eigenſchaften rein nod 
binaufjulügen, da er notorifh im Leben gerade 
die entgegengefeßten ſchlechten aller Welt Fundgege- 
ben bat? Da Hört fih Allee auf. ‚Ein Benehmen 
diefer Art ließe ſich weder als chriftlih noch als 
ehrenhaft bezeichnen. Der Mantel der chriftlichen 
Liebe bat auch feinen Saum — über notorifche 
Thatfahen Täßt er fih einmal nicht werfen und 
auddehnen, da ift er zu Furz, und das verlangt aud 
dad hriftlihe Gefeh nicht. Das Gericht über den 
Todten auszuſprechen, fteht allerdings dem Men- 
[hen niht zu — er fol nit verdammen — 
aber eben jo gut kann aud das Seligpreifen troß 
gegründetvorliegenden Thatſachen der Sünde, 
zur Sünde und zum Unjinn werden. Ih er 
innere mid noch aus meiner Knabenzeit, daß bei 
einem begüterten Selbftmörder eine Leichenrede von 
einem Paftor gehalten wurde. Es war die erfte, 
die ih hörte, und fie fam mit dem ganzen erften 
friſchen Eindruf an mih beran. Ich weiß noch 
die mißbilligenden Worte, die der Redner der That- 
fade gegenüber ausſprach: „Du bingegangener 
Bruder, daB Du Dih felber aud dem Le 
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ben gejhafft, das wollen wir zwar nicht 
billigen und gutheißen." Diefer Sa war wohl 
ſehr gelinde, es lag aber wenigftend ein leifes 
Streben darin, dem öffentlichen Gefühl. für Reli 
gion und Sitte fein Recht angedeihen zu laffen; 
dad Volf, weldes den Redner umftand und dem 
die fonftigen nicht lobenswerthen Eigenſchaften des 
Berftorbenen befannt waren, fand dieſen gar zu 
leife auftretenden Tadel komiſch, und meinte in feiner 
derben Weife: „ein armer Teufel wäre fo leichten 
Kaufes nicht davongefommen." Zudem ift ed aud 
gefundheitsrücfichtlih nicht angenehm, im Freien, bei 
faltem feuchten Wetter Reden zu balten und foldhe 
anzuhören, abgeſehen davon, daß die Berflärung von 
Hingegangenen in Bauſch und Bogen und dur die 
Schablone hindurch eher eine beitere als eine ernite 
Wirfung macht. Leichenreden im Allgemeinen einges 
führt, d. 5. für Jeden, für den eine foldye gewünfcht wird, 
gebalten — haben Nichts für fid) und Vieles gegen fid). 

Nun fam ih zum beabfichtigten Befuh. Die 
fatholifhen Geiftlihen Frankfurts haben eine. eigene 
Grabftätte, wenigſtens ruhen fie alle auf demfelben 
Plage an- und nebeneinander. | 

"Auf dem Grabe Beda’s ſteht ein Stein mit einem 
gothiſch auslaufenden Spigbogen und in einer Nifche 


538 


die Statue Chrifti, als Salvator, mit zum Gegen 
erbobener Hand. 

Oben die Infchrift: „Ego sum resurrectio et 
vita.“ Unten am Sodel: „Beda Weber parochus 
natus die 26, Oct. 1798. def. 28. Febr. 1858.“ 
Die einfahe Inſchrift fcheint nach feiner eigenen 
Anordnung zu fein. Er war aud Kanonifus des 
Kapiteld von Limburg. Man fpricht von einem ein- 
mal während feiner Wirffamfeit in Frankfurt nicht 
von ihm audgegangenen Antrag: die Stadtpfarrei 
in Franffurt zu einer infulicten Propftei zu maden; 
allein angeblide Nüdjichten, denen der Hingefchiedene 
durchaus nicht entgegentreten wollte und die er un—⸗ 
gehindert walten ließ, verurfahten, daß die Sache 
beim Alten blieb. So wurde wenigftend mir von 
einer dritten Seite ber erzählt. 

Friſche wmohlgepflegte Blumen zieren den Grab- 
bügel, auch Tiegen Blumenkränze darauf. Der Hin- 
gegangene lebt in Franffurt im beften gefegneten 
Andenken. Eine klare Sonne beleuchtete den Gottes- 
ader, die Denffteine jchimmerten bel aus den Thu— 
‚ jen, Trauerweiden und fonftigen Bäumen, ic gedachte 
der beiteren, gemüthreihen Stunden, die ih mit 
dem jetzt zerbrohenen Menjchengebilde da drunten 
durchlebt, und fendete jeinem Geift den Wunjd der 
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Kirche nah: Möge er die jelbftbewußte in Cotted- 
frieden und Gotteöfreude jelige Ruhe finden, von 
der wir im Gewande der Sterblichkeit, nur in Ges 
wiffensrube eine ferne Ahnung Haben. Al ich zur 
Pforte des Friedhofes ging, trugen fie eben wieder 
einen Todten heraus. — Beim Zurüdfahren nad 
Srankffurt famen mir allerhand Gedanken in den 
Sinn. Erft die Revolte ded achtundvierziger Jahres 
gab Beranlaffung, daß dieſer gewiß feltene, bochbe- 
gabte Geift, vom Fleinen Katheber eined Landgyms 
najiums in Oeſterreich, abgerufen und einen feinen Fähig⸗ 
feiten angemefjenen Wirfungsfreis im Auslande befam. In 
der That: dem Umftand, daß man oft aus fehr Fleinlis 
hen NRüdfihten Talente — im Schweißtudh einer 
fleinen drüdenden Stellung aufbewahrt bat, will jagen: 
jte im rechten Sinn des Wortes an irgend einem 
unbedeutenden Ort rein verfümmern ließ, ftatt fie 
in der Kirche Gottes auf reihe Zinfen anzulegen 
— dem Umftand ift Fein geringer Theil ded ber» 
einbrechenden Verderbens zuzufchreiben. Herrſcht als 
Segenfaß dazu auf einflußreihen Stellen bie leidige 
Beſchränktheit des Geiſtes, fo wird geiftige Begabung 
zur Sünde gerechnet und geiftiged Streben mit Verfolgung 
bedacht. Erft in feinem 50. Lebensjahre befam Beda We⸗ 
ber Öelegenheit, feine Rednergabe und fein gejellichaftliches 
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Talent, dad in jeiner Stellung nothwendig war, in einem 
weiten Kreije nüßli anzuwenden und vor Allem 
als Scriftitellee mit jenem Selbftvertrauen aufzu- 
treten, welche im Zwang und Drang einer Kleinen 
Stellung an einem Fleinen Orte gar nicht zum Flaren 
Bemwußtfein und zum rechten Muthe fommt. Doc, fo 
war es Gottes Zulaffung. 

Als es fchon gegen das Eſchenheimerthor zuging, 
blätterte ich in der kleinen Florentiner-Tafchenausgabe 
Dante's — und Fam gerade auf den Anfang vom 
Canto 23. (L’inferno). | 


Taeciti, soli, senza conıpagnia 
M'andavam l’un dinanzi e I’ altro dopo, 
Come i frati minor vanno per via. 


Man darf bier nur ftatt gingen — geben fagen, 
um den beften Schluß eins Spazterganges un: 
ter Lebendigen und Todten, und eine geeignete 


Betiahtung am Grabe eined Freundes zu befommen. 
So gehen hin wir — einer nach dem andern, 
Schmweigend, einfam und für fich ein Jeder, 

Wie Minderbrüder*) auf der Straße wandern. 








*) So pflegten Damals die Söhne des heiligen Franziskus 
(Minderbrüder genannt) auf der Straße zu gehen. 





Berichtigung. 
Seite 378, Zeile 2 von unten short ftatt shont. 
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An 
Wilhelm Braumüllers F. k. Hofbuchhandlung 
in Wien 
find noch folgende Werke von dem Verfaſſer Diefer Schrift, 


Dr. Phil. et Theol. Sebaftian Brunner, 
vorräthig: 


Der Babenberger Ehrenpreis. Zweite Auflage. Regensburg 1846. 

Die Welt ein Epos. Dritte Auflage. Regensburg 1846. 

Der Mebeljungen Fied. Dritte Auflage. Regensburg 1852. 

Der deutſche Hiob. Zweite Auflage. Negensturg 1846. 

Blöde Nitter. Gallerie deutfcher Staatspfiffe. Negensburg 1848. 

Schreiberknechte. Regensburg 1848. 

Einige Stunden bei Görres. Regensburg 1848. 

Des Genies Malheur und Glück. Zweite Auflage. 2 Bände. Re 
gensburg 1847. 

Die Prinzenfchule zu Möpfelgläc. 2 Bände. Regensburg 1847. 

Gedichte von Wicner-Meuftadt. Wien 1842 

Das Heil ans Sion. Zweite Auflage. Wien 1845. 

Homiletik der Wenzeit. Regensburg 1849. 

Das dentſche Keichsvieh. Zweite Auflage. Wien 1849. 

Fremde und Heimat. 2 Bände. Zweite Auflage. Wien 1849. 

Diogenes von Azzelbrunn. Zweite Auflage. Wien 1853. 

Hurter vor dem Tribunal der Wahrheitsfreunde. Regensburg 1849. 

Iernfalem. Bon Mislin. Frei aus dem Sranzöfifchen. Regensb. 1844. 

Mane Tchel Phares. Ein leßtes Wort an Die armen Reichen. 
Zweite Auflage. Regensburg 1851. 

Aus dem Nachlaſſe des Fürften Alerander Hohenlohe. Regens- 
burg 1851. 

Kirchen-und Stantsgedanken. Wien 1851. 


Homilienbuch für das katholiſche Kirchenjahr. 2 Bände. gr. 8. Re- | 
gensburg 1851. 

Kom und Pabylen. Betrachtungen über confeffionelle Zuftände der 
Gegenwart. Regensburg 1852. | 

Pie hathelifchen Feſttage. Regensburg 1854. 

Monarchie und Politik. Aus dem Spanifchen des Bischofs Palafor. 
Wien 1853. 

Chomas a Kempis Nachfolge, überfept mit Gebeten. Wien 1853. 

Sternkalender für 1853, 1854, 1855, 1856, 1857, 1858 und 
1859. Wien. 

Kirchenzeitung, Wiener. 1848, 1849, 1850. 1851, 1852, 1853, 
1854, 1855, 1856, 1857, 1858, 1859, 1860, 1861. 

Das Hohenprieflergebet Iefu Ehriki. (Zohannes XVII.) In Ho- 
milien für Die Baftenzeit. Regensburg 1855. 

Yanlns in Athen. Ein Spiegelbild unferer Zeit. Acht Vorträge, 

gehalten in der Univerfitätsficche. Wien 1856. 

Keilfchriften. Seflochtenes Reimwerk. Regensburg 1855. 

Düchlein gegen die Codesſurcht. Wien 1856. 
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